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T. 10, 59: Randeck (S, 2, 90) blau, rothes Haupt und gold. Rechtbalken
T. 10, 60; Holdingshanse» (S. 1, 179 ; Gold, rotherPfahl nnd blanerSchild-
fnß T. 10, 61: Diemantstcin (S. I, 118. Sp. I, 6, Silber, schwarzer Link-
balkcn nnd rcthcr Schildsnß T. 10, 62; Enstcin (S. 3, 115 R. 7) Silber, rv-
ther Linkbalkcn nnd schwarzer Fnß, u- a in.

7. Bon den geineüicn Wappenbildcrn überhaupt,
von ihrer Stellung, Zahl, Große, Ordnung rc.

§. 51. Oie andere Klasse der Wappcnbildcr (§. 19) begreift
die sogenannten gemeinen Wappcnbildcr in sich, welche ge¬
meine genannt werden, weil sie den dem Wappcnwescn ganz ci-
genthnmlichen entgegengesetzt werden, nnd allermeist gemeinhin
bekannte Natur- u. Konstgegcnstände der verschiedensten Art darstellen.

Eine Menge der gemeinen Wappenbilder, von den Franzosen mondlos, d.
Engl. clini'Aos, d. Spa», lizuras genannt, ist aber dem Wappcnwescn eben¬
falls mehr oder weniger eigen, ;. B. die fabelhaften »nd zusammengesetzten
Thicrgcstaltcn, »nd viele, die durch ihre Gestalt wie sic von Natur ist, von
selbst kenntlich sind, und die man dann als von natürlicher »nd gewöhnlicher
Gestalt bekannt voraussctzt und nicht zu beschreiben braucht, werden oft entwe¬
der ganz oder ln ihren Thcilen ans besondere Weise abqcbildct oder ausgezeich¬
net, wie z. B. der Adler mit einen: Kopfe oder 2 Köpfen, ansgcbreitctcnFlü-
geln und Beinen, besonders geformtem Schwänze nnd ansgcschlagencr Zunge,
oft mit goldenen: Schnabel nnd dergleichen Fängen ec- —andere auch Wohl an¬
ders als im gemeine» Leben benannt, müssen dann bei der Beschreibung so gemel¬
det werden und bedürfen daher hier an ihrem Orte einer besonder» Erwähnung
nnd Erklärung. Keines der gemeinen Wappenbilder ist an sich für vornehmer
zu achten als das andere, obgleich manche derselben, wie Wappenbilder aus
den Wappen der Könige nnd Fürsten, Ordcnstcrnc, Ehrcnkrcuzc ::. dgl. in:dic
Wappen Anderer crtheilt, Ehrcnanszeichnnngcn und Beweise von Verdiensten sind
oder sein sollen- Eben so wenig hat ein Wappen, worin ein gemeines Wap-
pcnbild ganz oder mehrfach vorhanden ist, Vorzug vor demjenigen, worin nur
ein cinzclcS oder ein Theil davon vorkommt. Auf gleiche Weise kann kcia Rang¬
streit Statt finden über gemeine Wbilder und Thcilnug - nnd Hcroldbilder, weil
beiderlei schon in: Alterthnme und durch das ganze Mittelalter Vorkommen, wenn
gleich natürlicher Weise die gemeinen Wbilder häufiger nnd mannickfaltiger sind,
und selbst in ganzen Ländern, wie z. B. in Polen, viel gewöhnlicher nnd häu¬
figer sind als Thcilnug - nnd Hcroldbilder, wo sich auch alles einfacher gehalten
hat, selten zusammengesetzte Wappen nnd selten mehr als ein Helm auf einem
Schilde nnd ans dem Helme selbst außer Fedcrbüschcn selten andere Zierden wie
Flüge, Hörner, Rüssel und bei wenigen nur gcmemcn Wbilder in Wiederholung
aus dem Schilde z. B. auf dem Schilde von llnbllar.Ii, tRvclkierrler, siloicst
Vorkommen.

Wenn auch ein gemeines Wappeubild von natürlicher nnd gewöhnlicher Ge¬
stalt nicht beschrieben zu werden braucht, so muß doch seine Farbe gemeldet
werden, lhcils weil sic von Nalur verschiedene Farben haben, wie Pferde, Hunde
u. s. w, theils weil sic in den Wappen auch nunatnrliche Farben bekommen

11. S 40) ausgcnommen den menschlichen Körper u. dessen Theilc, wenn es nicht
die eines Negers find — welche als naturfarben (Fr. au nnlurel) oder fleisch¬
farben angegeben werden. Ist einem gemeinen Wappcnbilde gar keine eigene
Farbe gegeben, nnd ist eS bloß in: Umrisse dargcstcllt, so heißt cs n n: ris¬
sen lFr.siinnö).

Dies kann Vorkommen, bei Abbildung von Wappen auf alten Siegeln, wo
zwar die Wappcnbildcr deutlich zu sehen sein können, aber nicht ihre Farben,
die also auch nicht angrgcben werden können, wenn sic nicht anderswoher be¬
kannt find- Solcher Wappen finden sich selbst noch heut zu Tage in denWap-
penbüchcrn, deren Gebilde zwar bekannt wurden, aber nicht mit ihren Farben, z. B-
bei S. 1,121 im W- v. Liechtcnan rc- bei S8.1,36-2, 5-11. beim W.v Bielstein,
Brandis, Tragstein n. a. und RPW. 2, Taf. 17- 33- 34 der EnncrShansen. u.
Ernsthanscn. W. welches letzte aber im Nachtrage Taf. 8,16 vollständig in seinen
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Farben nachgelicfcrt ist. Solche umrissenc Wappenbildcr sind aber von denen
zu unterscheiden, die man als von der eingebildeten Schattenfarbe (S. 46)
zn sein angiebt.

Was die Menge der gemeine» Wappenbildcr betrifft, so könnte man sage»,
sie sei unendlich (8- 16) wie die Menge der sichtbaren und darstellbaren Gegen¬
stände selbst, auch ist sie nicht beschränkt, wie dies immerfort neue Wappenbil-
der beweisen (S. 67 ff.). Und man ließ und läßt es nicht bei cinzelen Gegenstän¬
den z» Wappenbildcr» bewenden, sonder» man bringt, so wie man ans später»
großen Reitersiegeln ans dem Boden ganze Jagden und Städte sichet, auch in
die Wappen ganze Landschaften, wie z- B. der Kirchbach (S. 3, 95. 5, 347)
Franzenau (S8. 2, 26) der Fels n. Vvlkersdorf (S8. 7,18. 26) n. a. m-

§. 52- Die Stelle und das Vcrhältniß, welche ein gemeines
Wbild in einem Schilde hinsichtlich der Ränder und Winkel dessel¬
ben hat, macht seineStc ll ung ans, bei der aber, da sie in An,
sehung der Richtung sehr verschieden sein kann, diese Richtung
noch besonders zu betrachten und näher anzugebcn ist Die Stel¬
lung nun der g. Wbilder ist im Allgemeinen als die natürlichste,
die aufrechte, bei welcher der obere Theil nach dein Hanptrande,
der untere nach dem Fußrande des Schildes gerichtet ist, welche
als die natürliche oder gewöhnliche bei der Beschreibung nicht ge¬
meldet zu werden braucht. Bei dieser aufrechten Stellung kann
aber der eine oder der andere Theil eines g. Wbildcs eine ver¬
schiedene Richtung entweder nach der rechten oder linken Seite,
d. h. nach dem rechten oder dem linken Schildrande haben. In die¬
ser Hinsicht gilt als Regel, daß der vordere Theil als der vor¬
zügliche des g. Wbildes nach dem rechten Schildrande als dem
vorzüglichen (tz. 8) gerichtet sei. Auch diese Richtung braucht
als die gehörige und gewöhnliche bei den meisten Wappenbildcrn,
namentlich der Thicre, als vorausgesetzt nicht gemeldet zn werden.

Dies kann aber, wenn man will, der Deutlichkeit wegen geschehen bei sol¬
chen g. Wbilder», wo es ungewiß sein könnte, welchen Theil man für den ober»
und untern oder vorder» und hinter» Theil gelten läßt, wobei es auch darauf
ankommt, welche Stellung bei vielen für die aufrechte gelten soll. Das letzte
hat bei Menschen, Thieren, Bäumen, Pflanzen, Gebäuden u. dgl- kein Beden¬
ken. Bei Dingen, Geräthcn, die gehandhabt werden, und znm Gebrauch er¬
hoben werden müssen, und bei denen der Theil woran man es faßt, nicht der
Hanpttheil, d. h- der wirkende ist, sondern der entgegengesetzte, da hat ein sol¬
ches Ding aufrechte Stellung, wenn sein Hanpttheil nach oben senkrecht gerich¬
tet ist, also die Spitze eines Schwertes, Messers, Dolches, Spießes, Blattes,e.
einer Fahne, der Bartthcil eines Schlüssels, der zum Schlagen dienende Theil
eines Hammers, die zum Faßen und Festhalten dienenden Thcile einer Zange,
der zum Auffasscn dienende Theil einer Schaufel, die Zinken einer Gabel, der
dem Rücken oder Gewende einer Muschel entgegengesetzte Theil u. dgl- Bei eini¬
gen Geräthen n. die besonders nach unten wirken, scheint das Gegentheil ge¬
wöhnlich zu sein, indem Bohrer und Nägel mit der Spitze, Anker mit den Ar¬
men oder Haken mehrenthcils nach unten gerichtet erscheinen. Wird ein solches
Wappcnbild (wagerccht) liegend dargcstellt, so wird nach der obigen Regel, sein
Hanpttheil der bei aufrechter Stellung nach oben gerichtet war, nach dem rech¬
ten Scitenrande des Schildes gerichtet. Bei Dingen, die eben sowohl aufrecht
wie liegend als in einer gewöhnlichen Stellung oder Richtung gedacht werden

1) Und um so mehr da z. B. verschiedene Richtung eines und desselben
WappcubildeS in gleichfarbigem Felde nicht selten die Verschiedenheit von zwei
Wappen ansmacht z.B- d.Riedcsel v. Eiscnbach der schwarze Eselkopf in Golde,
nach vorn, d. Ricdcsel zu Bellersheim rechts gewendet oder gerichtet (S. 1,134.
135) d. Riedesel zn Vcrss aber (S. 1,135) in Silber links gerichtet u. a. m.
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können, wie Bogen, Pfeile, Jagdhorn n. s. w- oder wo deßfalls ein Zweifel
obwalten kann, da ist es nöthig die Stellung und Richtung, ob nach oben oder
nach der Rechten, zu melden- Alles was eine der aufrechten entgegengesetzte
Stellung hat, heißt gestürzt, und muß wie alles was ganz gegen alle Regel
und Gebrauch ist, und was sonst eine abweichende Stellung oder Richtung hat,
gemeldet worden, z. B. der gestürzte Adler d- Finek (S8. 8, 10) d- gestürzte
Thurm d. Rink o. Baldeusteiu (S8. 4, 22), der qucrrcchts gestellte Adler d.
Eptingen u der schräglinks gestellte d- Motschclnitz lS- 1, 71. N- 3) der von
der rechten Seite nach der linken wie Balken sich erstreckende Baum d- Douglas
(SW- N- 89,799), die qucrgcftclltcu Zelte das Obere nach dem rechten Sei-
tenraudc gerichtet, d- Wechsler (S. 2, 46).

Was nun aber den vorderen Thcil derjenigen in aufrechter Stellung betrifft,
bei welchen Ungewißheit Statt finden könnte, so ist derjenige dafür zu erachten,
der bei dem Gebrauche desselben eben der wirksame ist, wie die Schneide ei¬
nes Schwertes, Messers, einer Sichel, der Stock einer Fahne, der Bart ei¬
nes Schlüssels, der zum Klopfen dienende Thcil eines Hammers T. 11,35-
das Mundstück eines Horncs. der Dorn einer Schnalle, derjenige Thcil
eines Gefäßes, Topfes') ,c. der dem Henkel oder Griffe desselben entgegengesetzte
ist- So würden auch der Rücken eines stehenden Buches als der Hintere Thcil
links zu richten sein. Diejenigen Bilder der Art welche liegend öfter Vorkom¬
men, werden so dargcstellt, als wenn sic ans ihrer aufrechten Stellung in die
wagcrcchtc ohne Wendung gebracht wären, so daß also z. B. Schwerter, Mes¬
ser ic- ihre Spitze, Schlüssel den Barttheil ,c. nach der rechten Seite und die
Schneide, denBart, derHammcr den breitenTheil nach unten kehren Selbst bei
Fahnen, die nach unten hin geschwenkt gedacht werden, läßt man das Fahnen¬
tuch als dem Stocke nachfolgend nach oben flattern, z. B. im Wappen v. Wür-
temberg (S. 1, 6 und Kurmainz (S. 3, 3) u s. w. Bei den belebten Wesen
die willkührlich verschiedene Stellungen und Richtungen annchmcn nnd in Wap¬
pen auch so dargcstellt werden können, ist außer der gewöhnlichen Stellung »nd
Richtung jede andere anzugeben. Bei zweierlei Thicren neben einander, meint
man, sei das vorzüglichere, für welches man ein Hausthier nimmt, zur Rech¬
ten zu stellen. Sonst pflegt man noch bei Thicren in Fällen, wo cs Statt fin¬
de» kann, als 'Regel zu befolgen, daß das rechte Vorderbein dem linken beim
Schreiten vorgesetzt werde. Ans die Richtung oder Wendung, ob rechts ob links
scheint man vor Zeiten wenig geachtet zu haben. So stehet man ans den Sie¬
geln Bochards und Matthäus von Mvntmorencp vom I- 1175 und 1193 in
dem Schilde nnd Gcgensiegcl die Adler, einen in jedem Winkel des Kreuzes
rechts (nut dem Kopfe) gewendet, und ans einen, andern vom I. 1226 indem
Schilde nnd Gcgcnsiegel, wie auf der Pferdedecke vier Adler in jedem Kreuz¬
winkel links gewendet l^reä. gen com. bl. 9,10). Dergleichen ist auch wohl
in neuern Zeiten geschehen, aber mit Unrecht. Denn die entgegengesetzte Rich¬
tung des Wappcnbildcs macht nicht selten den Unterschied zwischen zwei übri¬
gens ganz gleichen Wappen ans, so daß ans Beibehaltung der ursprüng¬
lichen Richtung gehalten werden muß.

Daß die rechte Seite als die vorzüglichere betrachtet wird, hät ohne Zwei¬
fel seine» Grund darin, daß wenn man selbst zur rechten Seite eines Andern
gehet, der rechte Arm frei bleibt und ungehindert gebraucht werden kann, zur
Wehr, zum Angriff re.

Bei Fahnen wird dcr Fahnstock der rechten Seite gleich geachtet (nach büs-
bet) und also das g. Wbild »ach demselben hin gerichtet dargestellt, auf Pfer¬
dedecken nnd andern zur Rüstung vderzum Schmuck der Pferde ,c. dienenden Stücke
aber nach dem vorder» Theilc des Pferdes hin. Ist es anders nnd zwar ab¬
sichtlich, so muß cs bei der Beschreibung gemeldet werden.

tz. 53. Ein cinzeles g. Wbild bekommt seine Stelle gewöhn¬
lich und am natürlichsten in der Mitte des Schildes oder eines Fel¬
des desselben, also frei, schwebend, und nur wenn es aus einem

1) Z. B- bei L. cke In Tour p. 346. ?ot ü I'eau il est posö äe prolil,
l'anse lournee ü senestre.
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besondern Grunde in einem andern Theile des Schildes oder Fel¬
des befindlich ist, wird die Stelle desselben gemeldet. Für mehre
Wappenbilder in einem und demselben Schilde oder Felde hangt
die Bestimmung des Ortes für dieselben thcils von dem Zwecke und
der Bedeutung derselben, theils von ihrer Beschaffenheit, theils
von der Willkühr ab, und es kommt dabei auch besonders darauf
an, ob solche Wappenbilder von verschiedener oder von einerlei
Art sind.

Was die Zahl verschiedener Wbilder in einem Schilde betrifft, so will Cam¬
panile (c. 2. p. 7) deren höchstens dreierlei in einem Schilde und Felde gelten
taffen, und er fügt Hinz», drei sind gut, zwei besser, eins aber ist das beste.
Cs läßt sich darüber nichts verschreiben und der Raum des Schildes sowie die
Nothwcudigkeit dicWbilder kenntlich erscheine» zu lassen, bedingen schon dieZahl
derselben. In jedem Falle sucht man oder soll man suchen Wappcnbildcr in
Mehrzahl unter und neben einander -c- so zn ordnen oder anzuordnen, d. h. ih¬
nen eine solche Stellung , Richtung und Folge zn geben, daß sie den für sie be¬
stimmten Raum in angemessener Entfernung von einander einnchmcn, Wohl ins
Auge fallen und sonst ihrem Zwecke entsprechen- Ist dies nicht der Fall, so
nennt man sie übel geordnet, mißgeordnet (Fr. mal vrckonne).

Vorzugweisc nennen die Franzosen mal oreleiine die Stellung 1, 2 ') an¬
statt 2, 1., 1,2,3,4, anstatt 4, 3, 2, 1. wie z. B. die drei 1, 2 gold- Halb¬
monde der Jost T. 11, 21 (S- I, 49) die 1, 2, 3, 4 Sterne, was jedoch so
allgemein hin bei der Stellung 1,2 die so oft Vorkommt und bedingt ist, wenn
Wbilder wie Verkehrt Gabclkreuz gestellt werden sollen und wie sie bei Belegung
eines Sparren nicht anders gestellt werden können, nicht gesagt werden kann,
eher wohl bei der Stellung wo die Zahl der g. Wbilder nach unten hin mehr
znnimmt, entgegengesetzt derjenigen, wo die meisten neben einander in oberster
Reihe stehen und an Zahl nach unten hin abnehiucn, bis zu einem einzigen^),
welckc bei den vormahligen dreieckigen oder überhaupt nach unten hin in eine
Spitze auslanfcnden Schilde» die einzig passende ist. Bei Ordnung der gemei¬
nen Wappenbilder die Art der Ordnung durch besondere Ausdrücke zu unter¬
scheiden, wie die Spanier für das Ordnen in derLagc und Richtung des Schild-
Hauptes, des Link- und Rcchtbalkens »xlenar, ordnen, in der des Balkens »nd
Pfahles poslar, stellen, und in der des Schildfußes reglar, regeln, gebraucht
wissen wollen, ist unnöthig und verwirrend, überdies auch nicht hinreichend, da
ein Ausdruck für das Ordnen in der Art eines Sparren, Kreuzes, Schrägkrcn-
zcs, Gabelkrenzes mangelt, »nd cs hinreichend ist zn sagen, wie Pfahl in der
Mitte des Schildes über einander, wie Balken, in der Mitte des Schildes ne¬
ben einander, wie Haupt, wie Fuß, in der Gegend des Hauptes, Fußes neben
einander, wie Linkbalkcn, vom rechte» Obcrwinkel nach dem linken Unterwinkel
hin in gerader Linie gestellt, n. s. w-

Stellung und Richtung gemeiner Wappcnbildcr, womit Heroldbilder so oft
belegt, oder die zwischen mehre Hercldbilder derselben Art in einem Schilde ge¬
stellt sind, wird ihnen gewöhnlich „ach der Richtung des Hcröldbildes gegeben,
jedoch nicht ohne Ausnahme. So sichet man auf dem Rechtbalken d- Maidel
(SW- F. 16, 96. R- 202, 1817) die 3 Fische in wagerechtcr Stellung und
rechts gerichtet, auf dem Linkbalken der Ilnvastlerna (SW. N. 121, 1082) die
Hcrmclinschwänze senkrecht gesetzt, auf dem Linkbalkcn d. Ceelercreutr (SW.
F. 23, 135) die Schindeln und das Kreuz dazwischen ebenfalls senkrecht.

§. 54. Im Allgemeinen kann die Stellung mchrer gemeiner
Wappcnbildcr in einem Schilde sein: nebeneinander, unter einan-

1) Wie auch die neuern Franzosen es nicht so genau nehmen, und Lim.
2, 8 nennt diese Stellung der drei schwarzen Sterne in Gold der elo Urigoüe,
p 9 bloß ei'or ü lrois eloiles ele säble une et ckeux. 2) Wie z- B. in
den W. d. Bülow SS. 1 30- 3, 2. PW- 1, 27. 28) 4, 4, 3, 2, 1 Gold¬
münze» in bla».
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der, neben und unter einander, und zwar was die Stellung dersel¬
ben in solchen Weisen noch weiter betrifft, wenn sie nach allerlei
Richtungen der Thcilnnglinien im Schilde oder in gewissen Räu¬
men des Schildes, welche die Heroldbilder einnehmen, erscheinen,
kann sie sein: wie Pfahl oder in der Gegend und Richtung des Pfah¬
les in gerader Linie über oder unter einander, des Balkens, Schild-
Hauptes, Schildfnßcs, Link- oder Rcchtbalkens, Kreuzes n. s. w.
so auch in der Richtung eines Sparren u. dgl. Was die Wendung
der einzclen Wbilder in solchen Stellungen betrifft, so können sie
sein: 1) in Beziehung auf den Schild, nach oben (F.on baut), rechts
gewandt (F. lournö), was aber, nach Umständen als das gewöhn¬
liche nicht gemeldet zu werden braucht, links gewandt (F. ooiuournä),
vorwärts gewandt (F. on krönt), „ach dem Anschauenden hin; n. nach
unten gewandt, wofür gestürzt gesagt wird; 2 ) in Beziehung ans
einander selbst, 1) gleich gewendet, entweder rechts oder links oder
vorwärts nach vorn, 2) zugcwcndct (F. slkronto) d. h. mit dem
obern oder vordem Theile gegen einander gewendet, 3) abgewcn-
dct (F. allosso) d. h. mit dem hintern oder auch untern Theile ge¬
gen einander, oder mit dem vorder» oder auch obern Theile nach
dem gegenseitigen Schildrandc gewendet. 4) Auf verschiedene Weise
zugleich thcils rechts, theils links gewendet wie auch theils nach
oben thcils nach unten.

Es sind also gestellt; z. B. wie Pfahl oder pfahlweise (Fr- en pal) j„
Gold die 3 sechsbl. rothen Rosen d> Bnchcck T. 10, 64; (S. 2, 13. R. 2)
und in Gold die 3 rothen Schabeisen (?) d- Stein T. 10,66 tS8.3,3) selten
wie Rechtpfahl oder Linkpfahl o» psl an llanc ckextre, »ullnnc sönestre) wie
im gold. Schilde d. »Spillen (bl, 2, 71) bei den Löwen die 3 vierbl. Rosen
wie Rcchtpfahl, alles roth T. 10, 65; wie Balken oder balkenweise (F. en
lusce) jn roth die 3 rechts gewendeten ') gold. Halbmonde (oder Rechtmonde)
L- Gleyöbach (S. 3, 41) T. 10,67; oder in bla» die drei 6str. gol. Sterne d.
Bopc im 2. ». 3. V (S8. 8, 9) nnd in roth die links gerichteten 3 sil- Si¬
cheln mit goldnem Griffe wie 3 Balken d. Altingen iS-2, 94) T. 10,68; wie
Schildhanpt (F. sn cliot), in schwarz, die drei 6str. Sterne und der gestürzte ge¬
bildete Halbmond im Schildfußc, alles golden, d. Epinger (S. 5,230) T. 10,69;
selten Wohl wie Schildfnß (an pointej in bla» erhöhet« Sparren darüber ge¬
stürzter Halbmond »nd wie Schildfnß drei 5str. Sterne, alles silbern, T. 10,70;
u. 8t. kousset (8i,n. 1, 44); wie Linkbalken (on bnucle) schräg nach oben in
bla», die 3 gol. Kleeblätter d. Kleen T. I I, 1 (S. 2, 109) oder in Silber die
3 schrägrechts gerichteten rothen Muscheln d- Neudeck zu Rastenbcrg (S. 1,
39. R. 2); wie 2 Linkbalken in roth die 2 und 2 sil. Rauten, hinten un Schilde
d. Siegel T. 11, 2; (S8. 9, 28) nnd wie 3 Linkbalken in Silber die schräg¬
rechts gerichteten blauen Häringe d. Hcringk T. II, 3 (S. 2,111- Sp. I, 15)
wie Rcchtbalkcn (vn darre) j„ roth, die schräglinks gerichteten 3 sil. Blätter d.
Pappus vonTrotzenbcrgT 11,4, im 2. n.3. Viertel (S8.4,20) oder dic3Silber-
mnnzcli, i,Kngeln?) d-Büllingcn im 2. n. 3. B. (RPW. 20, 39) wie 3 Recht-
balken in blau die 3 schräglinks gerichteten sil- Pfeile d Horben T. II, 5 (S.
1, 114. im 1- u. 4 V ); wie gcmcilics Kreuz (o» ernix,, j„ roth I, 3, 1
braune Brote d- Ncichbrot von Schrcnkcndvrf T. II, 6 (S. 3,138. R. 2) im
2. u. 3-Viertel: wie Schrägkrenz (en snuwir) in bla», die 2,1,2 scchsstr. gol.
Sterne d. Riedcrer voll Parr T. II, 7 (S. 1, 88); wie Hvchkrcllz, in Silber
die 1, 3, 1, 1 sechsbl. Rosen der Sommcl T. II, 8 iS. 5, 308- R. 2) blau

1) Rechtsgcwendct zu melden, weil die gewöhnlichste Richtung des Halb¬
mondes mit Len Hörnern nach oben ist, obgleich in der Wirklichkeit bald »ach
der einen bald nach der ander» Seite.

12
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in golden gelängt, 2 Schlüssel den rechten über den linken in Schrägkrenz gelegt,
oder schräggekreuzt (F- Passes en sautoir) mit gewechselten Farben, d. Hübbc-
nct T. 11, 9 (S8 11, 24) und in Golde, die Lanzen mit sil- u- roth gcqnerten
Fähnchen, beseitet in überstellt mit 3 Sporenrädche» unterstellt mit, Hufeisen ')
alles schwarz T. 11,10- d-Oauteneourt (8iin. 1,41); wie Gabclkreuz in roth die 2,
1 sil. goldgestickte» Lilien d. Goldstein (S. 1,167) oder in roth die 2, 1 abgc-
wcndcten sil. Schwerter d. 8tsp>eton T. II, 11 (01. Ts. 0. 24)^) und die 2,1
zugewcndcten gcstümpften sil. Lilien in roth T. 11,12; in welcher Stellung die
3 gem. Wbilder oft durch ein viertes mit einander zu einem zusammenhängen¬
den Ganzen verbunden sind, wie die 3 Schlüssel mit ihren Ringen an dem Drei¬
winkel alles golden in roth d. Lcheim T. 11,33 (S. 1, 66); wie Bord, in Sil¬
ber, die 3, 2, 3 Rothschcibcn d. Schöl. T. 11, 13 (S. 1, 187).

Die Stellung dreier Wbilder wie Gabelkreuz, 2, 1 ist sehr beliebt mid
die gewöhnlichste, wie schon die Beispiele T. 11, 11. 12. 15- 16. 17. 20. 25.
26 beweisen. Sie ließe sich auch mit der Gestalt eines gestürzten Keiles ver¬
gleichen, wo dann die Stellung der 3 sil. Halbmonde in roth- T. 11, 14 d-
Schauenburg (S. 5, 257) wie Rcchtkcil sein würde. Dieser Vergleich paßt
aber besser für Stellung eine Menge kleiner Wappcnbilder in ab- oder zuneh¬
mender Zahl in einer Richtung hin, als 3, 2, 1; 4, 3, 2, 1 oder 1, 2, 3, 4
wie z- B. der 4, 3, 2, 1 Schindeln, 6, 5, 4, 3, 2, 1 Goldmünzen, 1, 2, 3,
4 Sterne T- 11, 45. 48. 49; noch mehr aber für lange n. schmale Wbilder
wie die 3 gol. mit ihren Köpfen an die Hanptrandnntte anstoßenden Fische
zwischen 2 sil. Lilien in blau T-11, 27; d. Lotzki u. Masamzowski (S. 1, 75) d.
3 sil. mit ihren Spitzen in der Fnßrandmittc in einen Punkt wie gestürzter
Keil sich vereinigenden Schwerter T. 11, 28; d. Eckstedt (S. 1, 175. R- 3)
d- Rundsteden <S. 3, 140) n. llaulel (61. 0. 28), oder die wie linker Keil in
der Linkraudmitte mit den Spitzen sich vereinigenden sil. Rägcl in Gold T-
11, 29 d. Hening (S. 3, 153).

Was aber weiter die Wendung") der einzelcn Wbilder betrifft, so kann
sie sein eine gleiche oder eine verschiedene in mehrfacher Weise, als: Gleich
gewendet, auf solche Weise nach demselben Schildrande ic. hin gewendet, wie
zum Beispiel die Hunde, d. Ilten (S. 1, 185- 8p. I, 14) d. Rülke und
Trompowski T. 13, 53 54. (S. 1, 154. S8. 11, 26), die 3 Schabeisen, 3
Halbmonde, 3 Sensen T. 10, 66. 67. 68; die 3 links gewendeten sil. Fische
wie Balken in blan d. Sommerfeldt (S. I, 60), die 3 linken silbernen gold-
gestielten Beile in roth T. 11, 15 d. Steten (S. 1, 101- Sp. 1, 20), die
3 gestürzten gol- Halbmonde dazwischen schwarze Striegel?) in blau T. 11, 16,
d. Zclian gen. Brandis (S8. 4, 1) die 3 Halbmonde T. 11, 14- Nach Be¬
schaffenheit des Raumes im Schilde bekommen in zusammengesetzten Wappen
die gleichgewendctcn Wbilder zuweilen eine veränderte Stellung, was aber nicht
sein soll, weil die veränderte Stellung sonst gleicher Wbilder eine Verschieden¬
heit des Wappens anzunchmen berechtiget. So sind in dem gnergetheilten
Schilde d. Collard oben in blan drei gleich (rechts) gewendete sil. Hunde
hinter einander und springend, unten in roth 2, 1 gol. Eicheln und daneben
(S8. 12, 13) in dem Collard v. Metzler W. in geviertem Schilde im 1 u. 4
V, dieselben Hunde rennend über einander, während über beide» Wschilden auf
dem Helme einer der Hunde hcrvorspringend erscheint.

Zn gewendet, mit dem Haupt- oder Vordcrtheile zu einander hin, und
mit dem entgegengesetzten Thcile nach der entgegengesetzten Seite gewendet,
wie z. B. die Hähne d. Lülken, die Löwen d. Prctti n. Hangen, der Lowe n
der Greif der Beyer T. 13, 55. 56. 59. 61. (S8. 5, 18. 9, 24. S. 5, 267.
S8. 23) die beiden sil. Hirsche in blan d. Entzcnhoser u. Cindhofcn T. 14,
9. (S5. II, 9); die beiden Hunde der Rilckhe (S. 5, 61) die aufrechten

1) Das Hufeisen sollte auch schwarz sein. 2) Von 61. p. 47 beschrie¬
ben: 6ulos, Iliree srvorüs eonsoineü st llie poinmels in tlis centre tlieir
poinls extenlleck in llie vorners ok llie eseulclleon urgent. 3) Wendung
und Richtung, oft eines für das andere gebraucht, sind zu unterscheiden, indem
zwei Dinge einander z. B. zugcwendct oder abgewendet sein, zugleich aber noch
mit ihrem Vorder- oder Obertheile verschieden gerichtet sein könne».
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(kämpfenden combattnnts) Schafböckc oder HLmmel in blauem Schilde der
Streithammel (SW- R- 145. 1303), die beide» pfotcngebenden (oder sich hal¬
tenden s'enireloucbanis, so soulennnt äe svo pattes) sil. Hunde in roth d.
Udnic (SW. R. 41, 362); in blau, die 2 krcnzübcr roth u. silbern gegurrten
Halbflüge (mit ihre» sogenannten Sachsen d. h. den eckigen gleichsam scharfen
knochigen Thcilc») T- 11, 19. d. Mpustcr (S. I, 161 >; in blau, die 2, 1 sil.
Halbmonde d. I.umui T. 11,17. (L. 7,373) oder in Golde, die 1,2, 1 blauen
Halbmonde d. Valor» T. 11, 18 (Xr§. 72); in roth, die beiden silb- Schlüssel
d. Keller (S8. 11, 11). Zuweilen sind 2, 1 wie Gabelkreuz gestellte einander
zngcwendeten Wbilder z. B. Thiere mit ihren Köpfen in einem einzigen ge¬
meinschaftlichen vereiniget und bilden dann gewisser Maßen ein zusammenhän¬
gendes Ganzes ein auf diese Weise zusammengesetztes Gabelkrcuz, wie die 3
sil. Fische in blau d. Kreckwitz, oder eben solche in roth d. Hündcr (S. 1, 66.
109) oder die 3 Löwen d. Lroucbback earl ok Lancaster (LI. pl. 15, 16 n.
p. 223 s. die er »»paffend einen drcikörpcrlichen nennt, » lion liicorporaleä);
die 3 Schlüssel an einem gemeinschaftlichen Ringe d. Schlüssclfcldcr (S. 1, 266).

Abgcw endet, mit dem Haupt- oder Vordcrtheile nach entgegengesetzten
Seiten gewendet, so daß die Hintcrtheile oder Rückseiten ') einander zugewen¬
det sind, wie z. B. in Gold, die beiden rothcu Löwen d. Hohen Rechperg (S.
I, 26), die beiden aufrechten Hunde d. Bcllendorf T. 14, 33; (S. 1, 130); in
blau, die beiden sil. Karpfen d Karpfen (S. 1, 120); in roth, die 2,1 gestellten
sil. Fische d Kippcnheim (S8. 4, 16); in blau, die 2, 1 gol- Halbmonde ^) p.
Pnchberg T. 11, 20 (S. 1, 79) die 1, 2 gol. Halbmonde in blau d Jöstel T.
II, 21 (S-1, 49); in blau, die 1, 2,1 gebildeten gol- sil. u. rothcn Halbmonde
jeder von einem scchsstrahlige» Sterne gewechselter Farbe begleitet T. 11, 22.
d. Neumann (S. 4, 133); die 2, 1 sil. Grabscheite in roth d. Schwenckfelt
(S. 1, 60. 3); j„ rvth die 2 sil- Schlüssel d. Blücher T. 11, 23. (PW. 1,
3. 20); in blau und golden gelängtem Schilde, die beiden in Schrägkreuz ge¬
legten Schlüssel T- li, 9. d. Hubbcnct (S8. 11, 24) die beiden kreuzweise ge¬
legten Lanzen-fahncn d. Ritterkreuz T. 12, 30 (SW. R. 174, 1561) oder die
beiden schwarzen Lanzcufahncn in Gold T. 11, 10; in blau, die beiden sil- An¬
ker (der obere gestürzt über dem untern) d. Xnkarskiolcl (SW. N. 30, 364).
Von abgewendet kann man noch geg en g ew en d et unterscheiden, wenn zwei
unter einander befindliche Wappeubilder nach entgegengesetzten Seiten gerichtet
sind, z. B. in Silber, die beiden eines rechts das andere links gewendete» rothen
Eichhörnchen d. »n Lbesne (Sp. 1, 13) und ans gleiche Weise die sil. Ruppen
in roth die eine rechts die andere darunter links schwimmend, d. Rüpp im 1.
». 4. V. (S. 1,33.4, 154. 8p. l, 15), so gestellte Pfeile, u- dgl. So auch,
wenn zuweilen zwei Thiere vor einander vorbei springend dargcstellt werden, wo
sie sich gleichsam kreuzen, die Vorderkörper also einander abgcwcndet sind, wäh¬
rend die Hintcrkörpcr einander zugewcndct stehen ^), wie z B. die zwei Füchse
bei LI. '1. IX, 9 die hier gcgenspringend genannt werde», was sic auch sein
würden, wenn sie getrennt, der eine rechts der andere links gestellt wären; den»
Thiere sich so entgegen und vor einander vorbei schreitend können auch Vorkom¬
men, wie deren LI. I. IX, 10 abzebildet u- countertrippinA genannt, aber kein
Beispiel davon angeführt hat.

Mehre Wbilder derselben Art können theilweise zu- oder ab - und gleich¬
gewendet, gleich- und gegcn-gewendct sei». Z. B- in Gold, die 2,1, die ober»
ab - der untere rechts und mit dem rechten ober» gleichgcwcndcten abgerissenen
schwarze» Adlcrköpfc d. Tungel T. 11, 25 (SW. R. 20, 173) und eben so in

1) Darum Von den Franz aäorse oder -»lasse, d. Engl, ailclorssä im
boole vk 8t. Xibans (bei Lall. LIX ), E. backe to backe, F. auch clars an ävrs.
2) Wie schon im Alterthnme diesen ganz ähnlich die 3 von 3 achtstr. Sternen
begleiteten Halbmonde auf einer Münze von Delos (1. Abth. T. 12, 45 u. S-
219 wo mehre hierher gehörende Beispiele aus dem Alterthnme zu finden sind.
3) In ähnlicher Weise führen d- Greysncck 2, 1 schwarze Grabscheite in Sil¬
ber abgewcndet, aber mit den Stielen in der Mitte des Schildes vereiniget.
4) Dem Aehuliches kommt auch schon im Alterthnme vor, nämlich die beiden
sich kreuzenden Vögel (Trappen?) ans einer Münze von Curinm (1. Abth. T. 12,41).
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Gold, die drei 2, 1 schwarze» Hnndeköpfc d. Petz von Lichtenhof (S8. 7,15);
in schwarz, die drei 2, 1 sil. die beide» ober» ziigcwcndctcn »nd der untere nach
vor» gerichteten Helme in der ober» Hälfte des Schildes d. 6)'IIencasc>>oll. T-
11,26 (SW. R. 100,892); in Gold, wicBalken dieJ sil. Hörner daö obere und
untere gleiche (rechts-) daö mittle gegen-gewendet (also links gcw.') T. 11,24;
d. Jäger (S8. 11, 11); in schwarz, wie Pfahl 3 sil Schwerter, das 1. n. 3.
gleich - gestürzt, das mittle gcgcn-gcwendct d. knrvlin» (Ol. 0.27). Will man
nicht gerade die gleiche und entgegengesetzte Stellung hcrvorhcbcn, so kann inan
natürlich kürzer die und die rechts die links rc. gewendet beschreiben.

Zuweilen sind auch zwei Thiere zugleich ab- und zn-gcwcndct oder abge-
wcndct und zurückschaucnd, wenn sic sich den Rücken kehren dabei aber rückwärts
schauen, mit den Köpfen also einander zngcwcndct sind, (F- nüosses conlonr-
nös oder astossos les Wies nlkrontös) „nd eben so umgekehrt auch zu - und ab-
gcwendct, wenn die Körper mit der Vorderseite einander zngewcndct, dicKöpfc
aber rückschauend abgcwcndct sind, dergleichen Stellung bei den Schildhalter»
nicht selten vorkommt ^).

§. 55. Was das übrige Vcrhältniß mehrer ganzer Wappen¬
bilder in einem Schilde zu einander betrifft, so sind sie in demsel¬
ben allermeist frei schwebend (tz. 53. S. 175), kennen aber dabei sein:
an einander stoßend, mit den Seiten, Ecken, Kanten sich be¬
rührend (Fr. noeollo), oder mit einander auf verschiedene Weise
vereiniget, als: überlegt, sei es in Gestalt eines gcm. Kreuzes
oder Schragkreuzcs oder eines Sternes; umfaßt (Fr. o,»poiA»o)
mit der Hand, Klaue rc. gefaßt znsammengehaltcn; gebunden
oder verbunden (Fr. ll<H, durch ein darum geschlungenes Baud
u. dcrgl. wie auch durch ein vermittelndes anderes Wappenbild zu¬
sammen gehalten oder vereiniget; verschlungen, das eine in
oder um das andere geschlungenund sich gegenseitig als ein Gan¬
zes zusammen haltend.

Zu Beispielen bienen: in roth, die 1, 3, 1 an einander stoßenden oder zu¬
sammenhängenden sil. Rauten zwischen 4mahl 4 gol. Vierecken T. 11, 30. d. >1»
blol (Osp p. 352); j» roth, die beiden abgcwendctcn mit den viereckigen Grif¬
fen an einander stoßenden oder an einander Hangenden sil. Schlüssel d. Griplaw
(S 1, 67. Sp. I, 19); überlegt sind in blauen, Schilde mit rothcm Borde
die gol. in Schrägkrcnz gelegten Lanzen mit einer solchen gestürzten dritten T.
11, 3l ; d- Annioxslii (Oie. 2, 37); in bla», das sil. Schwert mit 2 eben sol¬
chen gestürzten in Schrägkrcnz das linke über den, rechten d. biarlon<) (Ol. 0.
28); umfaßt (meist hinreichend gefaßt, von einen, cinzelcn Dinge) sind ein Schwert,

1) So sollte cs sein, ans Unachtsamkeit ist aber dieses Horn aus den Stein
auch linksgcwcndct eingegraben worden. 2) Achnlichcs findet sich auch schon
im Altcrthume, z B. die abgewcndctc» n. rückschanendc», also mit den Köpfen
zngcwcndeten gcstümmcltcn Hunde auf dem Schilde der blnttinrii suiilores (1.
Abth. T 13,36), und die beiden nackten Männer mit der rechten Hand die Zipfel
ihrer Mützen, der eine die des andern fassend, und in der linken eine Kugel oder
etwas Nehnlichcs haltend, einander zngcwendct und rückschauend, mit den Köpfen
also abgcwcndct, das Münz- n. Wappenbild von Olnnstiopolis (i. Abth. T-
12, 42). 3) Der Bord ist zu breit gcrathcn. 4, Von 01. p-47 be¬
schrieben: nrurv, Ilirve srvorcls, vne in palo, point uplvnrcl, surmonnloel
ok Ist» »liier l>vo, plncest in saltire, poinls ilvvvnrvnrel, nrgenk, genug Worte
und doch unbestimmt. Wie viele verschiedene Wappen oft dieselben Wbilder
allein bei verschiedener Stellung und Richtung geben können, läßt sich an den
3 Schwertern beweisen, die- außer obigen bei 0»vvl)ns 3 linke, bei Oliul» 3
rechte über einander, bei 8lnpelton 2, 1 abgcwcndct, bei Uaulot wie gestürzter
Keil, bei Lvrsrt 2 schräggekrcuzt darüber 1 rechtes, knvvlin» eins zwischen 2
gestürzten (Ol. 0.22—28) 3 schräglinken (l'8.528) noch ans viele andere Weise
gestellt w gerichtet werden können.
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ei» Merkurstab »»d eine Fahne von der Hand eines Rcchtarmcs, alles silbern,
das Fahntuch roth im 4 blauen V. d> staZg (SW. G. 3, (8) oder das Schwert
u. d. Palmzwcig von einer geflügelten Hand, alles silbern in blau d. Aschbcrg
(SW. G.4,23) der Anker von der Hand eines Rcchtarmcs im W. d. Berlingh
(SW- R. 62, 653) T. 14, 35; die 6 und 6 in 2 Bündeln schräg über einan¬
der gelegten Fahnen von einer Krone, da wo sie sich kreuzen im4. V. d- Hast-
fer sSW- G. 6, 3l); gebunden, zusammengebm,den mitblanem flatterndem Bande
in Gold die beide» in Schrägkrcuz gelegten silb. Spere an schwarzen Schäften
d- Horn T. 1l, 32 (S. t, 64) oder die mit solchem Bande verbnndcncnJagd-
hörncr d. Rackcl (S. 1, 64); oder in roth die 2, 1 die vbern ab- der untere
mit dem ober» linken gleich (links) gewendeten Schlüssel durch einen Dreiwin¬
kel (Triaiixel), an ihren Ringen zusammengchaltcn, alles silbern T. 11, 33. d.
Bcheim (S. 1, 66. Sp-1. 19); verschlungen sind z. B. die 3 gol- Ringe ne¬
ben einander im Neider. W. einer den andern haltend (S8. 19, 25. RPW. 1,
207) und noch mehr in blau, die drei 2, 1 gol. in einander geschlungenen Ringe
(so daß Theile jedes einzclen Thcilc der andern bedecken und davon bedeckt wer¬
den und gleichsam verflochten sind) T. 11, 34. d. llourxois (Ken. p. 15t, 31);
oder in blau, die 2, 1 mit ihren Ringen verschlungenen sil. Schlüssel d. Lind-
law (S 1, 51- R. 2) eben so der sogenannte Drudenfuß, die 2 verflochtenen
Drciwinkcl nnd das gol. Geflecht T. 11, 68. 69. 70). Die Franzosen machen
einen Unterschied unter enlretemi „ entreiacv und wollen das erste von 2 ver¬
schlungenen Dingen, wie Ringen, Schlüsseln n. dgl. entrelaoö aber von 3 sol¬
chen, oder zweie» z. B- dreieckigen re., deren Theile abwechselnd unter nnd über
die der andern hinweggchen, wie bei T. 11, 69. Obgleich bei allen dieselbe
Art der Verbindung Statt findet, mir bei mehr als zwei Wbildern und mchr-
thciligc» auf vermehrte nnd sichtbarere Weise: so kann man doch diese Unter¬
scheidung gelten lassen nnd verschlungen und verflochten dafür gebrauchen.

tz. 56. Durch die größere oder geringere Menge derWappen-
bildcr in demselben Schilde oder Felde wird auch die Größe der¬
selben bedingt, nnd das Verhältnis) ihrer Größe zu einander wird
durch die Natur und Beschaffenheit derselben bestimmt. Unter meh¬
ren Wbildern in einem Schilde bekommt das Hauptwappenbild
seine Stelle in der Mitte des Schildes, die übrigen, besonders aber
eine Menge kleiner und gleicher Wbilder, ordnet man auf eine schick¬
liche Weise nach Gefallen.

Darf ein einziges gemeines Wappenbild eine so beträchtliche Größe habe», wie
sic der Raum und das gute Vcrhältniß gestatten, so müssen schon zwei Wap-
pcnbildcr derselben Art ln demselben Raume nothwendig kleiner werden. Sind
mehre Wappcubildcr verschiedener Art in demselben Schilde oder Felde, so kann
nnd muß oft die Größe der einzclen zu Folge ihrer Beschaffenheit verschieden sein,
z. B die drei Brombeeren »nd das Rad im W d- Brahm (S8. I, 12), der
ans einer Krone hcrvorwachsendc Löwe, der gestürzte Halbmond über ihm nnd
der 6flr- Stern im rechten Obcrwinkcl im W. d. Bett (S8. 2, 27),in blau, d.
gol. Hammer beseitet von 2 fnnfstr sil Sternen, T. 11,35 d. Hm»mar8tioena
(SW R.30, 268); in blau, wicBalken der Wandelstern Jnpitcrmit seinen vier
Monden zn den Seiten nnd Saturn mit s. Ringe sil., darüber ein Blnmcnzweig
mit fünf 1, 2, 2 fnnfbl. Blumen golden, und rechter Vierung der Grafen Se¬
natoren T. 11, 36 im W. von I.aplaco (8im. 2,3) n. v. a. Meist findet sich
aber kein solcher Unterschied bei kleinern Wbildern beobachtet, nnd man sichet
Sterne, Kngcln, Ringe,, Rauten, Kreuze, Rosen, Lilien rc. unter einandcrvon
derselben Größe, indem man dabei nur auf Gleichförmigkeit und den Rann,
Rücksicht nimmt Ist aber ein nnd dasselbe Wappenbild in Mehrzahl in dem¬
selben Schilde oder Felde vorhanden, so müssen alle gleiche Größe haben, nnd
es giebt einen Ncbclstand, wenn in vielen, vorzüglich englischen Wappen bei ei¬
ner Ordnung von 2, 1 und 3, 2, 1 oder umgekehrt 1, 2, nnd 1, 2,3 u. s. w.
das Wappenbild 1 am größten, die 2 weuigce groß und die 3 an, kleinste» ge¬
zeichnet werden, z. B. bei kluillini p. 131. 133. 136. 152. bei ?or. 13, 10.
14. 19- bei 6l II. 2,4. 8- I. 2. 14. 15. und zuweilen auch in deutschen Wap-
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Pen z- B. bei den 2. 1 Hörnern der Goldt v. Scnftencck (S. 3, 45) de» 1,2
Hörnern der Bandcck und den 2, 1 Sternen d. Dich und Köhler (S8. 5,
15; 10, 11; II, 24).

Ein Unterschied der Größe gleicher Wbildcr aber muß Statt finden, wenn

fic einzeln und in Mehrzahl in verschiedenen Feldern oder Hälften eines Schildes
Vorkommen, so daß das cinzcle in seinem Fcidc angemessene Größe bekommt,
die mehren aber in andcrm Felde nm so viel kleiner werden, als der Raun, ih¬
res Feldes nöthig macht.

Im Gcgcnthcil können die an Größe verschiedenste» Dinge in verschiedenen
Felder» neben einander gleiche Größe haben, wie z. B. im W. der Muck (S8.
10, 21) die Mnck oder Fliege und der Baum, im W. der Sinclair (SW. R.
68,609), der Löwe und das Schiff n s. w. Bei mehren und verschiedenen Wap-
pcnbildcrn in einem und demselben Schilde oder Felde ist aber oft eines das
vorzügliche Bild, das Hanptbild, und dieses nimmt dann die Mittel- oder
Herzstclle ein und übcrtrifft an Größe die andern, die in Bezug ans dasHanpt-
bild Nebcnbilder find, und die, wenn sic von einerlei Art sind, einerlei gerin¬
gere Größe haben müssen, wie die 4mahl 4 Vierecke nm die 5 zusammenhän¬
genden Rauten n- die 16 kleinen Sterne nm den einen größer» (T. 11, 30. 44);
dagegen wenn sic unter sich von verschiedener Art sind, da wo cs sich thnn läßt,
auch verschiedene angemessene Größe erhalten, wie z. B. im Wappen v. Scio
(S8. 9, 27) in welchem ein geharnischter Ritter ans kleinem Hügel stchcnddaS
Hauptbild ist, begleitet zur Rechte» von einer gebildeten Sonne unter den Nc-
bcnbildcrn am größte», zur Linken von einem silbernen Halbmonde, kleiner und
von acht scchsstrahligcn Sternen umgeben, am kleinsten dargcstellt Diese Re¬
ihenbilder werden ihrer Beschaffenheit und Zahl nach in eine beliebige schickliche
oder dem bestimmten Zwecke gemäße Stellung gebracht oder geordnet, so daß
sie in Beziehung ans das Hanptbild daneben, darüber, darunter, um dasselbe
herum ic gestellt erscheinen und dann dieser Ordnung gemäß beschrieben oder
angegeben werden, indem man mit dem Hanptbilde ansängt und dann die Nc-
benbildcr folgen läßt. Sind zwei Wbilder als Hanptbildcr zu betrachten, so
werden sie, falls sie beide einerlei sind, z. B. zwei Löwen zugleich, falls sie
zweierlei sind, das rechts gestellte oder obere zuerst genannt und beschrieben. Tritt
der Fall ein, daß ein Wbild ohne Hanptbild zu sein, die Stelle desselben im
Herzen des Schildes cinuimmt, oder wen» ein anderer kleiner Schild in dieser
Stelle aufgelegt ist, so pflegt man zu sagen, cs oder er sei im Herzen, wofür
man ungut auch sagt, in der Vertiefung, oder versenkt (Fr. cn nbimc, en
coeur) und nennt dasselbe in der Beschreibung des Wappens zuletzt

Wappen, in welchen ein Hanptbild mit Ncbenbildcrn befindlich ist, will
Gattcrcr 8. 111 einvcrleibte (incorporirt) genannt wissen, welche Benennung aber
unpassend scheinet, da sic mit einander kein Zusammenhängendes, keinen verein¬
ten Körper bilden. Andere Verbindungen gemeiner Wbilder mit einander, wenn
z. B. Menschen mit einer Waffe, einem Werkzeuge versehen oder in einer Hand¬
lung begriffen sind, oder Thicre etwas halten, tragen u s. w- so werden sic,
wie im gemeinen Leben, kur; und deutlich nach einander beschriebe».

Außer den angegebenen Stellungen und Richtungen gemeiner Wbildcr in
Mehrzahl in einem Schilde, in Beziehung auf einander (8-53.54) können noch
mancherlei andere Vorkommen, die nach der Art nnd Weise, wie sie sich dar-
stcllen, benannt nnd beschrieben werden, nnd für welche man eben so wie in
andern Sprachen auch im deutschen gewisse bestimmte Ausdrücke thcils einge¬
führt hat, thcils cinführcn kann. Mehre der bei den Heroldbildern angeführ¬
ten nnd erklärten sind auch hier anwendbar, wie bedeckt, belegt, beseht,
begleitet, beseitet, gestürzt. Hierzu kommen: hcrvorgchend (Fr.
mouvnnt), wenn ein g. Wbild von einem Schildrandc aus, nnd bei gcthciltcn
Schilden von der Theilunglinic aus, die dann auch eine» Schildrand verstellt,
in den Schild oder in das Feld hineinraget, z. B. ein Arm, wie der in dem
roth n blau gcgnerten Schilde oben rechts unten links hervorgehcnde Arm, mit
gewechselter Fnrbc, einen silb. Anker haltend, d. Berlingh T-14,35 (SW- 9t-
62, 553), der ans einer Wolke hervorgehcnde Rechtarm T-1,22; besonders von
solchen g- Wbildcrn, die nur zur Hälfte, an dem Schildrande oder der Thci-
lunglinie anstoßend, gleichsam als kämen sie dort nur halb zu Vorschein, zu se¬
hen sind, wie im golden nnd blaü gelängten Wschilde d- Croneckh (S 5,82)
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vor», hervorgehend rcchthalbcr schwarzer Adler, hinten, linkhalbe fil. Lilie T. 11,
37; besteckt, wen» eines an, oder auf das andere gesteckt ist, z-B-ein Schwert
besteckt mit einem Kopfe T. 1,22; in blau, der rothe Thurm in grün umwall¬
ter am Wasser liegender Festung besteckt mit einer rotheu Fahne »ud im rech¬
ten Obcrwinkel fil- Halbmond T. 1l,38; d. kmienburg (SW- R. 75, 674);
durch steckt (F. entilv) wenn durch das eine das andere hindurchgcstcckt ist,
z. B. i» blau, der Helm durchstcckt vo» krcuzwcls nach den Obcrwiukclu gerich¬
tete» Schwerter», alles silbern T. 11,39. d. UznlinAkielm (SW. R. 101,901);
überstellt (F. surmonte, wörtlich überstiegen) wen» über das eine ein ande¬
res gestellt ist, z. B. in blau der Halbmond überstellt mit Ostrahl. Sterne '),
beides golden T- 11, 40- d. 'snrnowslei, I'nblowslei von Luklorvic n. a. (S8.
7,3. 8, 22); in blau, der wachsende gol. Löwe d- Veit (S8. 2, 27) überstellt
von gestürztem Halbmonde und unterstellt, und unterstützt, zugleich von einer Krone,
beides silbern; unterstellt wenn unter das eine ein anderes gestellt ist, wie
in den obigen Beispielen der Stern mit einem Halbmonde, der Löwe mit einer
Krone unterstellt ist; unterstützt oder getragen (F. soutenn), wenn eines
von einen, andern wie von einer Stütze in der Höhe gehalten wird, z- B. in
sil. Schilde mit rothcm Spitzcninbordc drei Btanscheiben mit goldenem Mittel
2 oben 1 im Herzen unterstützt von halbem rothcm mit 3 an einander Hangen¬
den sil. Rauten belegtem Pfahle T- II, 41. d. ^slalla (98.587;; in blau, die
silberne Taube zwischen drei 2, 1 scchsstr. gol Sternen unterstützt oder getra¬
gen von einer linkhalbcn liegenden gol. Lilie T. 11, 43. d. vase»sleiol<l (SW-
R. 59, 529); umgeben, umstellt, umlegt, wenn nm das eine mehre
andere umher sich befinden nm dasselbe gestellt, gelegt sind, so daß cs sich in
Mitte derselben befindet, wie in blau die 6bl- Rose umgeben von acht 3, 2, 3
Kreuzen, alles silbern d. Ueslucliok-Kumin (88.1,32); in blau, der 6str. Stern
nmgeben von lOpfahlwelse 4, 3, 2, 3, 4 gestellten 6str. Sternen alle golden T.
11, 44. d. Lazarcsth tS8. 11,20) im 3 V.; in Silber, die rothe Rose um¬
legt mit 3 schwarzen Halbsiügen T. 11, 42 i>. Walkendorf (SW. R. 3, 24);
c in g c s chl o ss e n, wenn um ein Wbild andere größere, längere so gestellt oder
gelegt sind, daß sie sich fast ganz nm dasselbe erstrecken, wie in bla» die gol.
Lilie eingcschlossen von zwei sil- Gerstenährcn T- 10, 27. d. Gcrdcs (SW. R.
138, 1240); umschlossen, wenn uni das eine das andere sich rnnd herum
erstreckt, wie in Golde die rothe Lilie, umschlossen von einem grünen Rosenkränze
mit vier 5bl. rothe» Rosen T. 11, 46. d- Lange (S8. 11,24); nmbnndc»,
wenn nm das eine oder nm einen Theil desselben ein anderes gebunden ist, wie
der Mohr (am Kopfe) umbnndcn mit goldenem Bande d. Mohr (S8. 11, 3),
eben so der alte Mann d. Seefried (S8. 11, 16); umschlungen, wenn »m
das eine ein anderes geschlungen, gleichsam wie eine Schlinge gelegt ist. z. B.
in Silber, das rothe Rind am Halse umschlungen mit sil- flatterndem Bande
d. Rindorff (S8 7, 30); umwunden, wenn um das eine das andere »ichr-
mahls sich windet, z. B. in Silber die grüne Kohlstande umwunden von einer
gol. Schlange d. Vkmuvvlin (bl. 8, 429) die Spiegclhandhabc in der rechten
Vierung der Grafen Senatoren in franz. Wappen; unterlegt, wenn unter
das eine ei» anderes gelegt ist, so daß jenes auf diesem liegt. So sind viele
Wschildc mit einem andern Wschilde unterlegt, so daß Theile desselben umher
hcrvorragen und seine Beschaffenheit erkennen lassen; so sind viele Hclmzicrden
mit einem Kiffen, die vom Schilde getrennten Hclmzicrden der Engländer (ihre
cresls) mit Wulste,, oder auch mit Kappe», im Wappenbuche von KoulkorZe
auch mehre Hclmzierdcn ans dem Wschilde unmittelbar mit einem Wulste unter¬
legt, i>. h. sic dienen jenen Zierden zur Unterlage; auch sind viele Wappenschild«
mit Bändern einen Wahlsprnch enthaltend unterlegt. Wie schön diese Ausdrücke
mehr oder weniger einer besonder» Erklärung für die meisten Leser nicht bedür¬
fen und auch nicht alle zur Erläuterung Beispiele erfordern, so ist dies noch
mehr mit manchen ander» der Fall, deren besondere Anführung und Erklärung darum
nicht nöthig ist.

1) Die Äisammenstellung eines Halbmondes mit einem Sterne zwischen
oder vor seinen Hörnern, ist im Alterthume eine auf Münzen re. oft vorkom¬
mende, besonders als Münz - u. Wappenbild von Byzanz. M. s 1. Abth. S.
132 u. 254 u- aus T- 12, 44.
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Ist ein und dasselbe g. Wbild in einem Schilde, Felde, oder ans einem
Heroldbildc, selten ans gemeinen Wbildcrn, z. B. der blaue mit gol. Lilie»be¬
säet- Löwe in Silber der ObatmAnerni (98. 47 l) in unbestimmter Zahl viele
Mahl wiederholt, so daß es reihenweise in gleiche» Entfernungen über die ganze
Oberfläche desselben verbreitet ist, cs mögen die cinzelcn Stücke an den Schild¬
rändern ganz, oder wie es sich trifft, abgeschnittcn erscheinen, so nennt man
den Schild, das Feld, das Hcroldbild re, damit besäet oder bestreuet (F.
feme), wie bei den Hermelin- und Fehschildcn zu sehen ist, wozu besonders
kleine g. Wbildcr wie Lilien, (z. B> der rothe mit gol Lillcn bcsäete Schild
T. 1t, 47; die Schilde d. Uopnix (S8. 2, 25) d. l-o (älen. p>. p. 172,
4. d. 8t, l,eAer, Ijellekaurrior, 8t. Ellies (98.468,469); Schindeln, z, B, ittl
Sch. v. Oonllnns (bien. pl. p. 137, I5j belegt mit einem Löwen, und zum
Rieth, belegt mit eine». Schwane (S. 2, 136); Sterne, z. B. d. Ilubinenu,
Eullnnl, Unucnnrt (98. 460) Ilottnt (98. 5381; Rosen z. B. d- Uriousez'
(? 98. 496,; Fichtenzapfen d. Oliatenubrinnü (98. 513); Kleeblättern d. blontnnüro
(98. 516); zuweilen auch Kronen z. B. im Sch. äe 1'onrlin SW. R. 59,529
und Bienen in neuern französ. Wappen, dienen, wo man lilicn-, schindeln-,
stcrn-, rosen-besäet oder bestreuet ic besser und deutlicher sagt, als wenn man
nach lüllotö beschindclt, so auch bclilict, besternt u s. w sagen wollte. Sehr
selten ist der Schild mit Thiercn besäet, wie der rothe mit 3 Reihe» silberner
Löwen d. liuiss)' (98. 336) und der goldene mit blauen Adlerchen bcsäete
Schild d. Oreuillz- »»p 9oulo (bei 8p. I, 10) und der rothe mit fll- Löwche»
bcsäete Schild d. Ooislvx (98. 336, nach Uilkert). Nach dem Buche von 8t.
Albans soll der Ausdruck bestreuet (potvclorit) von allen g. Wbildern gebraucht
werden, wenn sie die Zahl 9 überschreiten. Soll die Art der Verbreitung sol¬
cher Wbildcr genauer bestimmt werden, so wollen französ. Wlehrcr von solchen
die überall ganz erscheinen, den Ausdruck snns nomliro, sonder Zahl, nngczäblt
gebraucht wissen, was aber ohne Sinn iss, da sic ja in einer gewissen Anzahl
vorhanden sind, und diese angegeben werden kann und in solchem Falle auch an¬
gegeben werden soll, wenn man cs genau nimmt- Solche mit kleinen g.Wbil¬
dern bcsäete Schilde machen gleichsam das Feld, den Grund aus, worauf ein
größeres g- Wbild als Hanptwavpenbild gelegt ist oder gelegt werden kann, wie
der Löwe d. Oonllnns, j„ Nehnlichkeit mit einer Menge mittelalterlicher Siegel,
deren ganze Fläche bis zur Umschrift wie mit einem verschiedentlich gemuster¬
ten Teppiche, in welchen Wbildcr in Menge gleichsam eingcwebt sind, bedeckt
ist, auf welchem dann das eigentliche Siegel- oder Wappcnbild, der reitende
Ritter ,c- wie in halb erhobener Arbeit erscheinet, so z. B. auf einem Reitcr-
ssegel des Grafen Ludwig von Flandern und desselben kleineren Siegel von den
Jahren 1349». 1382 lauter Köpfe von dem flandernschcn Löwen, den der Graf
in dem Schilde führt (Vr. s. 58. 61), ans dem Siegel Herzogs Philipps von
Burgund n. Grafen v. Flandern aber Löwen und Adler mit einander abwech¬
selnd, und ans einem andern desselben Löwen, Lilien und andere Wbildcr ab¬
wechselnd zu Grunde gelegt sind v. I. 1384 (Vr s.65); anstatt deren ans ei¬
nem dritten Siegel desselben vom I. 1387 (Vr. 67) wieder lanter Löwcnköpfe
Vorkommen, und auf einem noch späteren v. I. 1430 lauter Feuerfunken wie
kleine Flammen, Stahle und Feuersteine, ans welchen die Ordenskette des von
ihm gestifteten Ordens vom goldnen Vließe zusammengesetzt ist, an die Stelle
treten (Vr. 80).

Bei einer bestimmten Zahl g. Wbildcr, die sich bis 20 und darüber erstrek-
ken kann, ist die Ordnnng verschieden. Die vormahligc Gestalt der Schilde,
die nach unten hin schmäler werdend und in eine Spitze anslaufcnd, Dreiecken
glichen, bedingte die Ordnnng derselben so, daß in oberster Reihe die meisten
neben einander Platz fanden, nach unten hin an Zahl immer nm eins abnah-
men und mit zweie» oder einen, beschlossen, so daß diese Ordnung als noch jetzt
befolgte Regel gilt, und eine entgegengesetzte Ordnung oben mit einem oder
zweie» anfangend regelwidrig ist, was die Franzosen mal orüonnö nennen, wie
dies mit den 1, 2, 3, 4 rothen Sternen im blauen Schilde der Grasse (S.4,
69) der Fall ist T. 11,49. Da aber die Ordnung nach jener Regel nicht noth-
wendig ist, und »ach Umständen auch eine andere sein kann: so ist es nicht über¬
flüssig, die Zahl in jeder Reihe von oben nach unten anzugcben, und cS beför¬
dert die Deutlichkeit, wenn dies auch schon bei dreien, die man S, 1 angiebt,
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geschieht, obgleich von dieser Ordnung 2,1 im tioole vk 8t. Albans gesagt wird,
daß sie als die gewöhnliche nicht angegeben zu werden brauche (bei vnll.OIX).
Man kann mitt-nslel. ein !s 'I'our S. 56 „och weniger sagen, daß dicOrdnnng
1,2; 2,1; 2,2; 2,1,2; 3,2,1; 3,3, I; 3,2,3; 333 die gewöhnliche allgemein
angenommene, und als solche in der Beschreibung des Wappens nicht angege¬
ben zu werden brauche.

Der großen g. Wbildcr, besonders aus der Klaffe der Thierc, können na¬
türlich verhältnißmäßig nur wenige in einem Schilde oder Felde Platz finden,
wie auch in wenig mannichfaltigcr Stellung, als 2 oder 3 neben einander oder
über einander, und als 2, >, oder 2, 1, 2, oder 3,2, 1 ic. gestellt. So führen
in blau 2 goldnc zugewcudcte Löwen d. Dliotieli, 2 rothe abgcwcndcte in Golde
d. Vaüripont und eben so d. Rechbcrg (98. 329 f. S.6, 11) 2 rothe in Golde
über einander d. Gr. Wolfstein (S. 5,15. 6, 12), 3 schreitende, gleich gewen¬
dete schwarze über einander in Golde d. Truchseß r>. Waldburg (S. 6, 12), 3
springende silb. Einhorne über einander in schwarz d. Unrringlon (98. 357),
3 Löwen 2, 1 gestellt, silbern in roth d. Zandt (S. I, 129), golden in roth d.
ulsnotoil, silbern in blau d. Oiintonumornnt, grün in Silber d. I-nuno^ (98.
332. 333. 334), drei 2, I schw. Adler in Silber, d- Gültlingen (S. I, 110),
und eben so drei zngewendelc d. Eggcnberg (S- 1, 30. Sp. I, >0), vier gol.
Löwen ^ 2, 2 in blau d. I'orclio (? 98. 33n) und eben so vier zweiköpfige rothe
Adler in Golde d. Uuel (Sp. 1,10), 5 gol. Löwen 2, 1, 2 in blau d. Oallos
und eben so 5 sil. mit 3 schwarzen Linkbalken belegten Löwen in roth d. 9nr-
100 (98. 3355), fünf 2, 2, 1 grüne Papageie in Golde d. Berlepsch (S. 1,134.

Sp. 1. 10), 6 Löwen 3,2, 1 golden in blau d 8sresbur)-, eben so der
(98. 336. Sp. 1, >2. S8. 9, 20) und silbern in roth d. vorn»)' (98. 336)
2, 2, 2 blaue Adler in Golde d- 9rullx (Sp. I, 10. 98. 424; die 3, 3 gebil¬
deten gol- Sonnen in roth d. Oldcrhanscn (S. 1, 183- Sp. I, >8), acht 3, 2,3
grüne Papageie in Silber d- Uournel (Sp. I, 10), 2, 2, 2, 2 rothe Amseln in
Silber d. Diäresen (98. 271), roth, 3, 3,3 silb- mit grünem Wicderkrenze be¬
legte Schildchen d. 9assavsnt, 3,3,2, 1 schwarze Amseln in Silber d. üloisin-
villo, und zehn 4, 4, 2 silb. in roth d. vre (98. 434).

Desto mannichfaltigcr ist dagegen die Ordnung kleinerer gem. Wbildcr, wo¬
bei, wenn man nicht durch ihre Stellung eine Aehnlichkeit mit irgend etwas
beabsichtiget, z. B. mit einem Viereck, einer Raute, einem Dreieck u s- w.,
wohl meist bloße Willkühr oder auch Zufall obwaltet. Doch ist dabei als Re¬
gel angenommen, daß sic in Reihe», entweder gerade unter einander, oder ab¬
wechselnd eins mitte» unter zweien ober» in gleicher Entfernung von einander,
schicklich in den Schildranm vertheilt werden, wonach denn auch die Ordnung
zweckmäßig zu wählen ist. Unter unzähligen Beispielen können die vielen fol¬
genden zur Erläuterung und zur Lehre dienen, was man beim Ordnen zu be¬
obachten und zu vermeiden hat.

Es führen geordnet an der Zahl vier: d. Bofenhnsen (S 2, 124) roth,
2, 1, 1 gol- Rosen, dazwischen zwei schwarze Balken; CroncnfelS (S8.9,28)
Gold, 1,2,1 sechsstr. blaue Sterne; — fünf: Dhünstet nnd Kalle (S. 1,145.
180) 2, 2, 1 Rosen; Grave (S.2, 117) Silber 3,2 rothe Rosen; Scpdcl (S.
1, 47) schwarz 2, 1, 2 gol. Ringe; Rcichbrot v. Schrenckendorf (S. 3, 138.
N- 2) roth 1,3, I braune Runde (Brote) T. I I, 6, im 2- n. 3. V.; 0;Iten-
stnlle (SW. R- 67, 603) blau, 1, 2, 2 sechsstr silb. Sterne, einen gol. ans
dem Boden stehenden Baumstummcl umgebend: IMKellolim (SW. R. 76,677)
in blau nnd golden gelängtem Schilde über einander vorn 2, 3 sechsstr. gol-
Sterne, Hinte» 3, 2sünfbl. rothe Rosen; -sechs: als in gewöhnlicher undhän-
sigst vorkommender Ordnung, 3, 2,1 z. B ansgcbrochenc Rauten d- Ilorossp,
Silbcrmünzen d- Uricliuiitonu, Ringe d. ällimis (bei Sp. l, 7. 8) Schildchen

1) Wegen der nothwendig geringer» Größe mehrcr Löwen oder Adler in
einem Schilde oder Felde, nennen die Franzosen sie dann junge Löwen, junge
Adler lionconnx. niglettos oder ni^lons, p,c Engländer Iinnoel und nadlet,
wofür man füglich wenn man etwas Aehnliches haben will, Löwchen undAdler-
chcn sagen kann. Auch nennen die Franzosen einen einzelen Löwen nnd Adler,
eben so, wenn er als Belegung und Nebenbild verkommt.
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d- Schönberg (S- 1, 31), Fichtenzapfen d- pinelli, Blätter d. Ilarann, Huf¬
eisen d- kciricr (?8.459. 513.515.535) n s. w. n- s-w. Vilosor (S8.12,27)
Silber 2, 2, 2 Rothschciben clo I'eii (S- 4, 141. R. 2) Gold, 2, 1, 2, 1
grüne Birnen; Semmel (S. 5, 308) Silber 1, 3, I, 1 blane 5bl. Rosen T-
1l,8;—sieben: Virnenburg (S. 2, 20) Gold, 4, 3 rothc Rauten; Frehbcrg
(S. 3, 41) blau, 4, 2, 1 Goldmünzen; Pntlinck (S. 4, 149) roth, 3, 2, 2
Rauten umgebend einen Löwen, alles golden ; liercailo (Sp. 1, 7) blau, 3, 3, 1
auögcbrochene gol. Rauten; Beurens (SW.R. 11, 96) blau, 2,2,2, 1 sechsstr.
gol. Sterne; illaupassanl (S8.10,20) blau, 3, 4 sil. Ringe; 6^lienborF(SW.
G. 7,42) in rothem Felde 2, 3, 2 sil. Flammen; Bcrckcfeld (S. 2,123) roth,
1, 3, 3 Goldmünzen; I'orlalis (8iin. l,24) 1,2, 2, 2 Schindeln, ini 2. Felde;
D'ino (PS.472) Gold, 1,2, 1,2, 1 blane Lilien; — acht: Scherpenseel (S.5,
358) blau, 4,2,2 sil. Lilien; 8we(iensller,in (SW.R. 182,1632) blau 3, 2,2,1
5str. gol. Sterne, zwischen 2, 2 gewellte» sil. Balken; Gnlmann (S8. 9, 15)
roth, 3, 2, 3 sil. Lilien- In solcher Weise werde» Wappenbildcr auch an den
Schildrändern herum wie ein Bord gesetzt, z. B. die 3, 2, 3 Rothschciben in
Silber T, 11, 13. d- Ställ (RPW- 1, 254) und öfter in den Bord eines
Schildes oder in den sichtbar gelassenen Thcil eines nntcrgelcgten Schildes um
den aufgelegten herum, wie T. 10,11. 15- 16. Blanckcnstein (S 1,53. Sp. 1,
7. R- 2) roth, 2 , 4, 2 an cinauderhangendc sil. Rauten ; ÄIo»oa<Ia (S- 4, 6.
R. 2) blau, 2, 2, 2, 2 Goldmünzen; Dorricn (S8. 9, 12) blau, 1,2, 2, 2, 1
Goldmünzen; llallioii n. ünleocri (S8. 8,1) roth, 1, 2, 3, 2 sil. Thürme im
4. V.; Hcick (S. 2, 120) Gold, 5, 3 schrägrechls gestellte schwarze Rauten, in
jederReihc an cinandcrhangcnd; — neun: Talmesingcn (S.5,190) blau,4,3,2
Silberniünzcn; Closcn (S. 1, 78. R. 2) Gold, 3, 3, 3 Schwarzscheiben ; Ha¬
gen (S- 3. 157) roth, 2, 2, 1, 2, 2 Goldmünzen (?); Rädaprun (S. 5,46)
schwarz, 2, 2,2,2, 1 Goldmünzen; Drebber (S. 1,189- Sp-1,7) blau, 1,2,3,
2,1 rothe Rauten; —zehen: 8ivaanloocl (SW. R. 98, 876) roth, 5, 5 Blau¬
scheibe» unter einem sil. Schwane; äarvorslei (S. 1, 75- R. 2) roth, 4, 4, 2
sil. Eier; Konauä I.slsin (Sp. 1,7) Gold, 4, 3,2, 1 rothc Rauten; Lantzcn-
fclt (SW. R. 52, 466) blau, 4, 2, 4 sechsstr. sil- Sterne; klenx (Sp. 1,8)
blau, 3, 3, 3, 1 Goldmünzen; Kerckhen (S. 1, 178. R. 2) Silber, 3, 2,3,2
rothe Lilie»; Aowarle (11. 23) Silber, 3, 2, 2, 3, fünfbl. Rosen einen Löwen
umgebend, roth; lmlaiii (Sp. 1,7) roth, 1, 2,1, 2,1, 2, 1 sil. Rauten; Graffc
(S. 4. 69), blau, 1, 2, 3. 4 sechsstr rothc Sterne, T. 11, 49; 3, 2, 2, 3
Schrägkrenze und eben so 3, 2,2,3 Kessel in den beiden Borden T- 10,33; und
8enierz' (8i»i. 1 , 40) so geordnete Rauten; Aßbeck (S. 1, 191) Gold, 6, 4
schrägrcchtö gestellte rotheRauten, in jederReihc an einander hangend; —elf:
veaumanoir (Sp. 1,8) blau, 4,3,4 sil Schindeln; .koräan (SW. R.99,890)
blau, 4, 2, 4, 1 silb. Spitzfnßkrcnzc, in Mitte ein gol- Löwe: iVrmt'olt (SW.
F. 34,202) im 3- blauen V-3, 3, 3,2 fünfstr. sil. Sterne; —zwölf: Wicke¬
rodt (S 2, 104) unten grün, 5, 4, 3 sil. Kreuze; Wiesenbrohc (S. 1, 175)
grün, 3, 3, 3, 3 Goldmünzen, dazwischen gol- Stabbalke»; Hcrtmanni (RPW.
1, 109) blau, 3, 4, 3, 2 sechsstr. gol. Sterne; lliirgaglin (?8. 4§8) silbern n.
roth je 3 geguert, belegt mit 2, 3, 3,3, 1 fünfbl. Rosen gewechselter Farben;
Weidenbach (S 1, 144) Silber, 2, 2, 2, 2, 2, 2 liegende grüne Wcidenblättcr;
Dassel (S- 2, 21) blau, 2, 1, 2, I, 2, 1,2, 1 nm und zwischen dem Geweih
eine Hirschstirn alles silbern; Lonne (S8.10, 10) im blane» 4. V. 1, 2, 3,3,2, 1
liegende schrägrecht gestellte Schindeln, mitten zwischen ihnen ein Linkbalken al¬
les golden; —dreizchcn: Cratz vonScharfcnstcin (S-1,130.S8. 6,30) Sil¬
ber, 4, 3, 3, 2, 1 schwarze Schindeln, zwischen 3, 3 rothc» Balken, bei S8.
schwarzer Balken beseitet von eben solchen Strichbalkcn; Luevn (l'8. 239) Sil¬
ber, 4, 4, 4,1 Rothschciben; 8nlnr,ar (i'8. 460) roth, 4, 5,4 Pfahlwcise oder
1, 2, I, 2, 1,2. 1, 2,1 fünfstr. gol. Sterne; 1 8armiento, 2 4-viln, Oloäio, 3
Lemos (^rg 112 v. 113) 3, 3, 3,3, I Runde, 1 gol- inroth, 2 blane in Golde,
3 n. 4 gol- in Silb.; — vierzehen: Brunsberg (S. 1, 131) Gold, 4,4,3, 2, I Roth-
scheiben; eben so Mülbcrg (S. 2, 57. N. 2) Schwarzscheibcn, n. Gr. Bülow
(S. 1, 167. 3, 188. S8. 1, 30. PW. 1, 28) blau, Goldmünzen; »nd Bilaw
<S8. 3, 2) roth, eben so silb. Ringe; G. Kalckreuth (PW. 1, 54) blau, eben
so silb. Kugel» (?); Fcauckenberg (E. 2,108) schwarz, 4, 4, 4, 2 Silbermün¬
zen; Surich (?8. 234) schwarz, 4, 4, 3, 3 Goldmünzen; Clooster u Rillten-
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borgh (S. 5, 353) roth, 4, 5, 4, 1 Goldmünzen; Löwe v- Steinfurt (S8. 4,
17) blau. 3,4,3, 4 gol. Kreuze umgebend einen sil- Storch; Stadt Cassel (S.
I, 223) blau, 3, 4, 4, 3 schrägrcchtS gestellte und schräglinks gewendete Klee¬
blätter, dazwischen linker Stabbalken, alles silbern; — fünfzchcn: Wenden (S.
1, 181) Gold, 6, 6, 3 sil. Blätter, dazwischen 2 erhöhcte niedrige schwarze
Sparren; Hagen (S8. 2,10) Gold, 5,4,3, 2,1 Vierecke, zwischen den 4und3
ein Balken, alles roth; Kctelc (S 3, 156) Silber, 3, 3,3, 3, 3Münzen; — scchs-
zehcn: Oarcloul (S. 4,26) mit sil. Stabschrägkrcuze bla» u. roth schräggcviert
im blauen oben und unten 5 i» dem Rothen rechts u. links 3 sil. Schellen;
Closen (S8. Z, 4) roth, 4, 4, 4, 4Roscn; Ovurl»»)'(?8. 223) blau, 4,3, 4,3,2
gol. Schindeln;— si eben zehen : 8armientc> (Sp-1,8) roth, 4, 4,4, 4, 1 Gold¬
münzen;— achtzchcn: Hagen (S-5,177) Gold, 5,4,5, 4 Langviercckc, zwi¬
schen den 4 u. 5 ein Balken alles roth; Olioiseul (?8. 251) blau, 4,2, 4,4,4,
liegende Schindeln, getrennt zwischen 3 n. 4 Reihe durch gem- Kreuz alles
golden; —»euuzcheu: Gr. n-Fürst v. Bentheim (S. 6, l4-PW-l,1.2) roth,
4, 4, 4, 4, 3 oder 4, 5, 4, 3,2, 1 Goldmünzen, im l. Felde; 8cl>üwenbscb
(SW. R. 67, 602) gegehrt, nuten in blau längs der Theilunglinie neben ein¬
ander gleichsam in 3 Abthcilungcn 3,2, 1, 3,3, l, 3,2, 1 scchsstr. gol. Sterne;
— zwanzig: Westerburg (S. 2, 28) roth, gemeines Kreuz, bewinkelt mit je fünf
2, 1, 2 Kreuzen, alles golden, eben so Erckcndill (S. 2, 108) goldene in blau,
die im Schilde allein ohne Kreuz 4, 2, 4, 4, 2, 4 geordnet sein würde»; — ein¬
undzwanzig; Lliclilel (W-9- l'8 234) blau und silbern zu drei gequert, be¬
legt mit 6, 5, 4, 3, 2, 1 Goldmünzen T- ll, 48; Lcndrecht (S. 3, 1>, 27)
roth, 5,4, 5,4,3 Goldmünzen, zwischen den 4. u. 5. ein Stabbalken auch golden-

Es ist kein Zweifel, daß die Ordnung bei einer Vielheit kleiner gemeiner
Wbilder noch viel mannichfaltigcr sein kann, auch noch anders als reihenweise
wie dies z. B- beweisen, die Wappen v Schol (S- 1, 187) wo 8 Goldmünze»
an den Rändern des silbernen Schildes, ähnlich einem Borde, nmhergestellt
sind (T- 11, 13); eben so auch v. Grootc (S8. 6, 18. RPW- 1, 89) in dem
sil. Schilde mit blauem gem. Kreuze, darauf gol- Mittelschild mit 2 achtstr.
schwarzen Sternen oben und einem grünen Kleeblatte darunter, 12 schwarze
Stammele,itche», und Berg (S8. 4, 6), in blauem rundem Schilde mit rothem
silbern gesäumtem Balken, 14 Goldmünzen rund umher- Zuweilen sind mit
einer Mehrheit von gem. Wbilder» einer Art auch noch welche von einer an¬
dern Art gemischt und eingcordnct, z. B. im Schilde d. Gr. Lieven (SW.
G- 12, 67) roth, 3, 1, 2, 1 sechsstr. gold. Sterne mit 2, 1 silb. Lilie» da¬
zwischen T. 11, 55.

Bei Vereinigung mit Heroldbildern wird aber die Ordnung solcher in
Menge befindlicher g. Wbilder öfters unterbrochen, weniger durch Balken und
Kreuz (wovon Beispiele unter den obigen) wo die Reihen nur auseinander ge¬
rückt sind, um dem Hcroldbilde Platz zu machen, als durch Schrägbalkcn »nd
Sparren, wodurch in den meisten Wappen solcher Art die Ordnung förmlich
gefröret wird, was doch in vielen Fällen vermieden werden kann, wenn man
das Ganze danach so viel als möglich einznrichtc» sucht, und besonders diesen
Hcroldbildern von ihrer regelmäßigen Breite nimmt, die sic ohnedies bei größe¬
rer Zahl der mit ihnen verbundenen g. Wbilder nicht behalten können- Zum
Beispiele können folgende Wappen dienen- I» dem rothen Schilde d. Kac-
cnion, (?8. 496) mit gol. Linkbalkeu erscheinen 10 fünfbl. auch gol. Rosen
fünf ans jeder Seite desselben unregelmäßig gestellt, höchstens einigermaßen wie
3, 2 gegen den Linkbalken gerichtet, und doch lassen sie sich bei einem Stab-
linkbalkcn (oder Linkstabc) 2, 3, 3, 2 stellen T 11, 50. So auch von Lißnigk
(S- 2, 21) in Silber die 3, 3, 3, 3 liegenden Rauten zu beiden Seiten des
Stabrechtbalkens alles schwarz T. 11, 51 , welche sonst abgesondert in zwei
Gruppen nach den entgegengesetzten Winkeln hin, oben 3, 2, 1 unten als 1,
2, 3 gerückt werden- In dem schwarzen Schilde d. Ebersbcrg (S8. 3, 4) mit
sil- Sparren bilden zehn auch sil. Schindeln drei Gruppe», zwei oben neben den,
Gipfel des Sparren, 2, 1, und die dritte cingeschlofscn von den Schenkeln des
Sparren 1, 2, 1, geordnet, und doch kann man sie füglich und deutlich 4, 3,
2, 1 ordnen T. 11,45. Nimmt man an daß bei gem-Kreuze die kleinen Wbilder
in die freigebliebenen Viertel durch dasselbe gedrängt worden seien, so sichet
man leicht, wie dieselbe» ohne Kreuz in dem Schilde geordnet sein würden,
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nämlich 2, 1 in jedem Viertel würde im Ganzen eine Ordnung 4, 2, 4, 2
»nd 2, 1, 2 diese 4, 2, 4, 4, 2, 4 geben. Nicht so deutlich ist die richtige
Ordnung der kleine» Wbildcr in den Winkeln der Schrägkrenzc zu ersehen, wie
in den, blauen Schilde d. Horch (S. 2, l>9) mit gol. Schrägkrenzc, wo zwölf
ebenfalls gol. Krenzchen zu dreien vcrthcilt oben 2, 1 unten l, 2 und an de»

Seiten von den Krcnzwinkeln ans nach den Seitenrändcr» hin auch I, 2 ge¬
stellt stnd, da sie doch 2, 3, 2, 3, 2 geordnet sein könnten, wie T. ll, 52 nnd
eben so in dem blauen Schilde mit gol. Schrägkrenzc d. Ilster.;' 98. 264)
die >6 gol. Rauten zu I, 2, t vcrthcilt doch eine Ordnung von I, 2, 3, 4,
3, 2, l gestatten, wie T. l>,53 zeigt. Am kürzesten kommt man freilich weg,
wenn man die Ordnung durch ein Hcroldbild nicht stören läßt nnd ihm, falls
dasselbe früher war, n. nicht belegt ist, die kleine» Wbildcr, welche cs verdrän¬
gen würde, anflegt, wie in dem blauen Schilde mit rothem goldgesänmtem
Linkbalkcn d. Laiwrelin (k>8. 460), wo von 3, 3, 3 fünfstr. gol. Sternen der
I, 5, 9 in richtiger Folge dem Linkbalken aufgelegt sind, T. II, 54.

E i n t h e i l u n g der ge me inen Wappenbildcr.

F. 57. Die gemeinen Wappenbildcr zerfallen wiederum wie die

Wbildcr überhaupt (§. 19) in zwei große Abteilungen, in natür¬

liche nnd künstli ch e. Natürliche sind alle diejenigen, welche

in derNatnr vorhandene Gegenstände, Menschen, Thiere, die fabel¬

haften und erdichteten nicht ausgeschlossen, Pflanzen nnd ihreTheilc,
Berge, Felsen, Steine, Sonne, Mond, Sterne u. f. w. nnd k ü n st-

lichc alle diejenigen, welche von Menschenhänden, durch Kunst hcr-

vorgebrachtc Dinge darstellen. Unter den natürlichen sind die ans

dem Thierreiche und zwar von Sängcthiercn und Vögeln hcrgenom-

menen die zahlreichsten, und unter diesen wiederum die znm Kriege

und zur Jagd gebrauchten, und die jagdbaren Thiere, so wie die

Hansthicrc, und vor allen Löwe nnd Adler, als die sogenannten
Könige des Thierreiches; aus dem Pflanzenreiche besonders Rosen

nnd Lilien (worunter vorzüglich die wappenkünstliche Lilie zu ver¬

stehen ist; und ans der unbelebten Natur vorzüglich Berg «Stein
und Fels als damit gleichbedeutend gebraucht) Mond und Sterne.

Notwendig ist es aber nicht die natürlichen g. Wbildcr nach Rei¬
hen, Klassen, Geschlechtern ic. wie in der Naturgeschichte und die

künstlichen ans eine gesuchte Weise in vielerlei Arten von Dingen,
Gerätschaften re. nach ihrem Zwecke nnd Gebrauch, von Knnst-

nnd Handwerkzcngen u. s. w. ein - und nnterzntheilcn.

7, 1- Von den natürlichen gemeinen Wa ppen bi ldern.

l) Von Menschen und Thieren.

§.58 Unter den natürlichen gemeinen Wappenbildcrn nehmen in

einer natürlichen Folge die belebten Wesen nnd unter diesen die Men¬

schen die erste Stelle ein, am allermeisten männliches Geschlechts,

alt nnd jung, der verschiedensten Art, welcher gemäß sie im Aenßern

durch Kleidung, durch allerlei bezeichnende Ncbcnstncke mehr oder

weniger kenntlich gemacht, nach Stellung, Verrichtung rc. verschie¬
dener Färbung der Kleidung, so auch mit den Nebcnstücken, dar-

gcstcllt nnd beschrieben werden müssen. Dann folgen in bei wei¬
ten größerer Zahl allerlei Thiere und Darstellungen ans den übri¬

gen Naturreichen. Alle, besonders die Thiere müssen naturgetreu

dargestcllt werden und als das, was sie verstellen sollen, zu er¬
kennen sein.

Da giebt es Darstellungen von Menschen aus allen Ständen, zunächst
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Krieger überhaupt, von allen Arten in großer Menge mit ihre» Waffen ,c. in
Wappen b- Nichingcr, AVcmann, Deller, Grcincr, Hayd, Hvffniann, Merz,
Schütz, Schnabel, Widmann (S8. l, 3. 7, 7. 10. S. 3, 83. S8. 11, 10 ,
S. I,' 39. S8. 10, 17. SS. 3, 20 S. 3, 138. S. 3, 111) n. s. w. beson¬
ders aber in großer Beenge zn Pferde n znFnßc in schwedische» Wappen; dann
Ritter, besonders zn Roß, z. B. d. Ertl. (S8. 5, 25), Hildprand (S8 6, 22.)
Lambcchovcn !S8 1, 34), Lindcbom (S8. 2, 16), BolckcrSdorf (S. 1, 27),
Olnnnaio (SS. 2, 4); auch flehet man selbst Kaiser und Könige, jedoch nur
selten wie in der Wirklichkeit, z. B. als Namcnwappcnblld mit einem Schwerte
cinherschrcitcnd im W. d-clo' lio';6in. 2,41) und Kaiser nnd König im Brnst-
büde im Schilde nnd ans den Helmen d- Königsfeld lS. I, 81) n. aus dem
geistlichen Stande einen Papst im W. d. Bapst v Botsenhcim (S. 1, 194),
Bischöfe im Schilde nnd ans den Helmen, Mönche n. Pfaffen aber in Menge
z. B. in W. d. Mönch, Münch oder München, Münch v. Münchcnstcin, Mnn-
chan, Mönchsbcrq, Münchhausen (S. I, 84. 197. 2, 49. 2, 133. 4, 127. 5,
84; I, 86. 2, 144. I, 183. 2, 195. S8. 2, 17.), der Stadt Pfaffenhovcn
(S. I, 224); Fronhclm (S. 4, 60) ; ans dem Bürgcrstandc Gewcrbleute sehr
verschiedener Art an ihren Werkzeugs», Gcräthen rc. kenntlich und in ähnlicher
Weise Gelehrte und Künstler; selbst ein Schornsteinfeger im I. n 4. L. d. Si¬
gersdorf (S8 8,26); dann Bauern z. B. in W. d. Bauer (SS. 4,1) ans dem
Helme d. Bcnrl («. 2, 45) und in andern als Männer mit Acker- nnd andern
dahin gehörenden Geräthschaftcn in den Händen oder ans den Schultern; Juden,
im W. d. Inden v. Bruckberg (S. 1, 84) selbst Bettler als Namenwappcn der
Bettler v. Hcrdcrcn (S 2, 142) mitBettclsacke auf dem Rücken, der znm Em¬
pfang eines Almosens mit der Linken hingchältencn Kappe und einem Wander-
stabc in der Rechten; — Mohren, im W- d. Mohr, Mayer (S8. II, 13) Lo¬
ben, Geiswcilcr (S8. I, 2. 6, 14) Ikruoil ». blaäelon (S8. 4, 5); —Wilde
oder wilde Männer in W. d. Deblln, Sylvestris, Wildt, Wiscr re. (S8. 2, 7.
S. 3,97. 133 199) nackt mit Schurze von Laubwerk nnd meist mit einer Keule.
Frauen verschiedener Art, Verschieden bekleidet rc. sieht man ebenfalls in Vielen
Wappen, z. B. eine geschmückte Kaiserin auf dem Helme d. Müllhcr (S. 3,
199), andere in W. d. Borsch, Dürlachcr, Eysachs, Malkau, Rudolphi, Schade
(S. 3, 112. I, 145. 2, 61. I, 160. 3, 97. 1, 145) ». s. w. auch nackt in W.
d- Perger zu Clamb, Göttschach ic- (S. I, 34 45) öfter so hcrvorwachsend
aus dem Helme.

Man steigt aber noch über die Menschen höher hinauf nnd stellt auch Engel
und Heilige in Wappen dar. Engel als Namcnwappenbild besonders in vielen
W. d- Engel, Engclhart, Engelsburg n. a Im Allgemeinem gicbt man sic als
solche zu erkennen durch ei» angesctztes Flügelpaar, ohne Zweifel als ein Sinn¬
bild der Schnelligkeit derselbe» als Boten des Allerhöchste», seine Befehle ans-
znführen, Lurch gelocktes Haar, eine mehr oder weniger faltige Kleidung, ge¬
wöhnlich Von einem Gürtel zusammengchalten, und man scheint auch bei ihnen
Geschlechter anznnchmen und zu unterscheiden, weniger in der Körperform z-B.
offenbar als weibliche Wesen im Schilde und ans dem Helme d. Engel (S-5,
52), als in der Bekleidung, indem man sic meistens Jnngfrancn ähnlich in tau¬
gen faltigen Gewändern, auch wohl mit kürzerem Obergewandc darüber, mit
längerem Haupthaare, nackten Armen, thclls Jünglingen ähnlich mit kürze¬
rem Haar, in kurzer bis znm Knie reichender nnd engerer Bekleidung darstcilt-
Bon der ersten Art sind sic bel einer Menge Wappen zu Schildhaltcrn gewählt,
z- B. der Gr von der Lippe, der Fürsten zu Wied, Gipsone (PW. 2,38) von
der andern Art z. B. als Schlldhaltcr d. Gr. Dohna <S8. 6, 19). Mit Na¬
men belegte Engel sind noch ans andere Weise kenntlich gemacht- So der Erz¬
engel Michael, ein Kreuz ans dem Haupte führend, der mit dem Krcuzstabe
den höllischen Drachen zu seinen Füßen besieget, im W. d. Michael (S. 5,373)
nnd welcher auch wohl unter dem wie ein Ritter gerüsteten Engel, mit Schwert
in der Rechten, im Schilde nnd ans dem Helme d. Engclhart (S.6,21) nnd der
mit einemFlammenschwerte im Schilde n aufd. Hclmcd. Engel(S.4, 56) zu ver¬
stehen ist. Auch kommen geflügelte Engelköpse vor, deren man mit 6 kurzen Flügeln
Versehen Seraph nennt, z. B. im W. d. Luooakoco (01.6,23) silbern in roth').

I) 01. unterscheidet zwar Seraph und Cherub und giebt pl- >9, 1 dem
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Von Heiligen sieht man den Himmelschlüssel führenden Petrus mit Heiligenscheine
im W. d. Stadt Trier (S. I, 220); den Ritter St. Georg zn Roß den Dra¬
chen mit der Lanze bekämpfend im Schilde v. Georgenthal (S8. 2, 24) , in gan¬
zer Rüstung, d. Georg- v. Rittcrstcin (S. 4, 153), Georg (S- 3, 94) und zn
Fuß d. 8t LeorZos 8,439); den h. Martin zu Roß, wie er seinen Man¬
tel mit dem Schwerte zerschneidet und die Hälfte einem nackte» Armen giebt,
in dem W- d. Neider (S8. 10, 25. RPW. I, 207).

Zur Meldung des Besonder» und Ungewöhnlichen, oder Ausgezeichneten und
Ausznzeichnenden an Menschen und Thicren und den gern. Wbildern überhaupt,
bedient man sich theils der im gemeinen Leben gewöhnlichen, thcils dazu gebil¬
deter oder angenommener besonderer Kunstausdrückc.

Mohren und besonders Wilde oder wilde Männer werden nackt und natur-
farb d. h. die erste» schwarz, die andern fleischfarben und mehr bräunlicher Farbe,
dabei —gebartet dargestellt, was als das Gewöhnliche nicht gemeldet zu wer¬
den braucht; — bcschurzet aber werden sie angesagt, wenn sic über den Hüften
mit einem Schurze (von eigner Farbe oder nicht) versehe» sind, wie z. B- die
Mohren d Gr. Küssstein u. Fr- Leonhard! (DW. 3,217. S8. 11,20) und als
Schildhaltcr d. Fr. Mohl n. Mohr (PW. 2, 51- RPW. l, 166); und wilde
Männer, —laubnm gürtet, wenn bei ihnen ein dichter Lanbgürtel die Stelle
des Schurzes vertritt, wie z. B. bei den Schildhaltern des Prcnß. Wappens,
d. Gr. Blankensee, Blnmenthal ic. iPW-1, 19. 21) und— I aub b e k rän z t,
wenn sie einen Laubkranz auf dem Kopfe haben, wie dieselben angeführten wil¬
den Männer. Zuweilen sind die Mohren auch mit einem Kragen versehen, also
— betraget, wie z. B. die Mohren, Schildhaltcr d. Gruiter Morricn (RPW.
1,92) weiß (silbern) betraget'); begurtet und bcgürtclt heißen Männer,
wenn sic mit einem Gurte oder Gürtel angcthan sind, z. B. der Mann gold-
begürtclt im W. d. Gr. Vrsch , Franck (BW. 2, 54. 97). Zuweilen sind auch
Thiere damit versehen, z- B. das Pferd d. Zybnlkc, der Hirsch d Wiedebach
der Bock d. Sigershofen, der Fisch d. Glaubitz (S. 1, 73. 151. 87. 67). An¬
statt dessen ist der sil. Löwe d- Weisdorf umwickelt mit blauem Bande (S. 1,
61- R. 3) Kopf und Hals bis zur Brust oder mit der Brust eines Menschen
heißt ein Brustbild, und eines Thieres Bruststück (F. dusle) z. B. das na¬
turfarbene goldgckröute Fraubrustbild auf einer gestürzten gol. Krone ruhend, in
schwarz d. Sala (S- 1,154. R- 3). Ein Fraubrustbild mit haugendeni Haare,
Rosen um das Haupt und eine Krone darauf, nenne,, die Engländer einMäd-
chcnhaupt maiilens besä, (LI. p 172 n. pl. 1,2) eine unnöthige und schlecht
bezeichnende Beneuunug eines gewiß selten vvrkon,inenden Wbildes, eben so die
Benennung eines Kindbruslbildcs mit einer Schlange um den Hals als euve-
loppeck oder enn-ruppeck (LI. p. 139 u. pl. II. 21,; Kopf und Hals eines Schwa¬
nes allein nennen die Engländer srvsn's neck, Schwanhals (LI. p 127) Hei¬
lige werden durch ihre bekannten Bcizeichcn und Heiligenschein um das Haupt,
hauptnmscheinet (mit der Glorie, F. üisüeme) vorgestellt, was auch bei
de» Thieren, welche den Evangelisten beigegeben sind, der Fall ist, z. B. dem
Löwen des h. Marens im vormahligc» Venedigschen W., so auch dem Oster¬
lamm im vormahligen Kurtrierschen, dem ehemahligen zweiköpfigen Reichsad¬
ler 2), dem Löwe» d. Stieler v. Rosenegg zu Wagram (S8. 1, 36) u. a. m.

Seraph sechs und dem Cherub zwei Flügel, bei dem ersten das eine Paar hin¬
ter und über dem Kopfe, das andere unter demselben zusammengelcgt oder
gekreuzt, das dritte an den Seiten ausgebrcitet aber gesenkt, bei dem andern
die Flügel unter dem Kopfe seitwärts in die Hohe geschlagen; er vermengt sie
aber in der Beschreibung und nennt das sechsgeflügelte Haupt p. 49 a ckernb
u p. 211 8ernpks kenä, ,,. unterscheidet noch p. 109 ans sonderbare ungeeig¬
nete Weise okernks besä ei» Kindcshaupt mit 2 ausgebreitctcn Flügeln, undLkerubim (die Mehrzahl von ckernb) bildet er ab pl. 22, 12, als eine weibli¬
che Menschengestalt, mit 2 Adlerflügcln anstatt derArme und 2 Thier- (Kalb-)
süßen, und beschreibt p. 109 anders: Lkerubim kack lko kave ok n man, ike
vriliZs ok n» englo, Ike kack anä mains ok a lion, and tko keot ok n calk.
1) Ueberdies haben dieselben noch über der einen Schulter ein weißes Stück,
welches mit dem die Hüften bedeckenden Schurze zusammen zu hangen scheint.
2) Es ist wohl möglich, daß dieser Umschei» des Reichsadlers, wenn er ihn
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Was die Thicrc in den Wappen überhaupt betrifft, so müssen sie um fie
erkennen und richtig benennen und beschreiben zu können auch richtig gezeichnet
sein, was als geschehen angenommen und vorausgesetzt wird- Dann werden sich
auch Hunde von Füchsen und Wölfen, Katzen von Luchsen, Gänse von Enten
und Schwänen, Schlangen von Aalen, Karpfen von Hechten, Häringen u. s. w.
unterscheiden, was freilich sehr oft bei schlechter Zeichnung nicht der Fall ist.
Besonders gilt dies bei den vielerlei größer» »nd kleinern Vögeln, die man, wie
auch die Fische und andere kleine Thiere genauer kennen muß, um sie richtig zu
zeichnen und besonders in kleinen Räumen kenntlich darzustcllen') wo dann auch
Pie Farbenbezcichnnng sehr schwierig wo nicht unmöglich ist, wenn sic ganz ge¬
nau milden natürlichen Farbe» übereinslimmen soll, was nur in gcmahltenWap-
pcn nach einem größer» Maßstabc geschehen kann, in der Regel aber auch nicht
einmahl »öthig ist, da solche kleine Thiere Wappenfarben d. h. willkührliche die
sic in Natur nicht haben, zu bekommen Pflegen- Sowohl »m schlecht gezeich¬
nete Thiere, so wie auch andere schlecht gezeichnete Wbildcr, richtig zu deuten
und zu benennen, als auch »m die Zeichnung zu berichtigen, können viele Na-
menwappcn dienen, deren Bild den Namen des Wappcnführcnden ausspricht,
wobei sich auch die Kenntniß fremder Sprachen »nd der Mundarten sehr nütz¬
lich erweiset, wovon man oben S 74 — öl unter den Namenwappcn eine
Menge Beispiele und Beweise finden kann.

Manche Thicrc werden in herkömmlicher oft mit einer und der andern zum
Thcil sinnbildlichen Eigenthümlichkcit dargcstellt, wodurch sie auch bei unvoll¬
kommener Zeichnung kenntlich und als das was sie sein sollen bezeichnet wer¬
den, nämlich: der Kranich, auf einem Beine stehend und mit der Kralle des
ausgehobensn Beines eine» Stein haltend, z. B. in den W. d. Gr. Dankelmann
Ehrmann, Grcgorp, Schindler n. a- (S. 5, 318- 319. S8. 2, 10: S8. 1,2;
1, 5; 1>, 19) und als crest über dem Schilde d- Vrsnstoun (li. 53) als ein
Sinnbild der Wachsamkeit, weil nach der Sage der Kranich, wenn er schlafen
will, einen Stein ans solche Weise fasse, um wenn er ihm später entfällt dadurch
wach zu werden, welche Wachsamkeit und Aufmerksamkeit ans Anvcrtrautes an-
zndeuten im W. d. Fr. Mörner (SW- Fr 10, 57) wahrscheinlich ein Kranich
eine Fahne haltend erscheinet; — der Storch mit einem Schlängelchcn oder
Frosche im Schnabel z. B. imW. d- Ammon, Eibel v- Eibelsfeld, Storr(S.
3, 84. 4, 18; 4, 54; S8. 9, 29); der 'Reiher oder Reiger mit einem Fische
im Schnabel z- B. im W. d- Raiger (S. 4, 151) außerdem daß er sich von
den ähnlichen Vögeln noch durch den Fedcrbusch auf dem Kopfe anszeichnet; —
der Strauß mit einem Hufeisen im Schnabel, z. B. im W. d. Ambtmann,
Dollinger oder Tollinger, 8iiltoun, Schmiedel, Fabris, Straus (S. 3, 87; 2,
62. 3, 82- 5, 226; I<- 52; S8. 6, 26; S8. 10, 3l. II, 26. BW. 5,32. 8,
100), anspielcnd auf die Sage, daß der Magen des Straußes selbst Eise» ver¬
daue; — der Pelikan, seine Brust mit dem Schnabel öffnend, um seine Junge»
(von den Fr- sn piötv genannt), mit seinem Blute zu tränken;—der Paradiesvogel
mit wagcrecht gestrecktem Körper, langem Schwänze und ohne Beine, nach der
Fabel, daß er keine Beine habe, z- B. im W- d- tlolrorvslri lS8. 1l,26); und
manchmahl d. Fischotter mit einem Fische im Maule, im W- d. bitter (SW.
R. 23, 204) u- s. w.

Das Geschlecht ist auch bei manchrn Säugthieren zu unterscheiden und sicht¬
lich unterschieden, und geschieht leicht bei solchen wo das Männchen gehörnt ist,
das Weibchen aber nicht, z. B- der Hirsch in vielen Wappen, und das Reh i»

nicht als Wbild des heiligen röm. Reichs hat, seinen Ursprung von den
Strahlen hat, womit man ans Münzen den Phönir der Alten umgeben sichet
(z. B-bei 8panl>em. 1,287), sein verjüngtes Hervorgehe» aus den Flammen zu
bezeichnen. 1) So lassen sich z. B. bei besserer Zeichnung die Eisvögel im
Ikislier. W. (bci O>.b)2) wohl erkennen, was bei denen d. Epßvogel(S. 2.157)
weniger und noch weniger d. Epß n. Gartzen (RPW. 1, 68. 78), wo sie nach
den gcmahltcnW. gezeichnet sind, derFall ist- Von der Schwalbe d. Schwalbe
(S. 5, 361) unterscheiden die Engländer die Seeschwalbe a^iet durch schwarze
Farbe rothen Schnabel n- rothc Beine (Ll.p. 89) so wie sie auch die BanmganS
durnuclv anders als die gemeine Gans bilde» und färben, nach kobsoii 3, un¬
ter lmrnneiö Taf. 9, 56.
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den W. d> Rchlin (Rehlein, S. 5, 239), Thierbcrg (S. 1, 118), Hindcnbcrg
(S- 3, 157) ein Reh, in der Weidmannsprachc ein Thier (ans einem Berge),
eine Hindc oder Hindin»; Bock und Ziege, Schafbock oder Ran, in W. d. Rams-
pcrg in Rammelstcin (S. 2, 58) und Schaf im W. d. Schaff, Schaffer, Schaf-
gotsch (S. 5, 71. 364. I, 29) ic. Was die Kuh betrifft, so wird sic auf dem
Helme d- Diedorf (S. 2, 157) durch das Euter kenntlich gemacht. Die ober-
halbe Kuh d. Küebach (S. 2, 49) würde daran zn erkennen sein, daß zwischen
den Hörnern kein Haarbüschel zn scheu ist, besten Mangel »ach Scheuer I, p.
248. §. 61 das Kennzeichen einer Kuh in Wappen sein soll, wenn die Zeichner
in einem so bestimmten Falle sich danach richten wollen. Auch soll nach Spe-
ner P. 248 §. 63 zwischen einem Ochsen- und Sticrkopfe, deren in Wappen
viele vorkomme», der Unterschied gemacht werden, daß der erste mit einer brei-
len, der andere, welcher der Natur gemäß auch kürzer und gedrängter sein muß,
mit einer mehr spitz ablaufenden Schnauze gezeichnet werde. Auch lassen sich
Ochse» und Kühe an den Hörnern unterscheiden, die bei den Ochsen kürzer und
einfach gebogen, bei den Kühen aber länger und einiger Maßen gewunden zu
sein pflegen. Die verschiedenen Arten der Hunde lassen sich in Wappen auch
wohl unterscheiden, und sind nicht willkührlich, sondern in der Art von welcher
sie in Namenwappen Vorkommen zn zeichnen, z. B. im W. d. Windisch, ein
Wind, Windhund (S. 4, 199), d. Brackhcn, Brackcnhof, der Stadt Brackcn-
hcim (S. 4,31. 5,233. 1, 225) ein Bracke, ein Hund mit gedrungenem Kör¬
per, mit breiterem Kopfe und lappigen Hangenden Ohren n s. w.

Im Allgemeinen werden die Thicrc in den Wappen von der Seite und
zwar nach dem rechte» Schildrande gewendet dargcstcllt, was als das Gewöhn¬
liche nicht gemeldet zn werden braucht- Aber gewisse besondere Stellungen und
Lagen des ganzen Körpers, wie auch Beschaffenheiten und besondere Umstände
des ganzen Thiercs ic. und cinzclcr Thcilc desselben müssen besonders benannt
werde», und sind darum hier zu bemerken:

Ein Thier heißt hervorbrechcnd, h erv orsch ane nd (F. issant, E.
issusni) wenn Kopf und Hals von unten herauf zu Vorschein kommen, beson¬
ders ans Helmen, wie der Wolf d. Wolfsthal, der Fuchs d. Babenhausen, das
Thier (Reh) d. Thierbcrg, der Hund d- Wamboldt, Kettenheim, Neffelrode (S-
1,109. 114.118. 123-124) dicSchwäne d.Eigenheim (S-1,79) re-; —wach¬
send, a uf-oder hervor-w ach sc n d (F. n. E naisgant), wenn die ganze obere
oder vordere Hälfte, bei Menschen bis zur Hüfte auch bis zum Knie, bei Thiercn,
aufgcrichtct bis zum halben Leibe mit den Vorderbeinen und bei Löwen n. an¬
dern langschwänzigen Thiercn oft mit dem größten Theile dcS über den Rücken
in die Höhe geschlagenen Schweifes, auch wohl bis zur Schwanzwnrzel mit
ganzem Schwänze erscheinet, ebenfalls besonders ans Helmen, z- B- der Ritter
d. Rödern, der Türke der Krcffer (S. 1, 36. 33), der Ritter, die Jungfrau n.
der Löwe d- Gr. Neust, die nackte Jungfrau d- Delcn, der Löwe d- F- Eltz-
Rübenach, d. Eyb (RPW. I, 16. 57. 66-68), der Hirsch d-Carnitz im Mit-
telschildc (PW. >, 30), der Hund d. Pöting (S. >, 87), der Hase d- Gadncr
(S. 4, 69- n. s. w. Als wachsend, auökricchcnd wird die Schnecke zur Hälfte
aus ihrem Hause sichtbar nnd die Fühlhörner ansstrcckend in der Regel vorgestellt.
— Halb(F. üemi)wird ein Thier gemeldet, wen» dessen vordere oder obere
Hälfte frei d. h schwebend in einem Schilde oder Felde zu sehen ist, was sehr
oft verkommt, nnd wo bei Wiederholung ans dem Helme eben so halb, oder
wachsend zu erscheinen pflegt; im rothcn Schilde d- älersnn (98 341) ein hal¬
ber stlb. Löwe, hier mit ober», Theile dcS Schweifes wie abgeschnitten; im silb.
Schilde d. Dürschnabcl (S- 1, 59) ein halber linker rother Löwe, einen blauen
Fisch im Rachen haltend, aber ohne eine» Schwa,iztheil, eben so die zwei ab-
gcwcndeten halben Löwen d. Artzt(S. 2, 44;; —h c rv o r g ch en d, nnd in schnel¬
ler Bewegung, h crv orr e n n en d, hcrv o rsp r i n g c nd, wenn cs zur vorde¬
ren Hälfte von der Seite des Schildes ans einem Hause, Gebüsch ic- hervor-
gchet, rennet oder springet, z. B. der ans einem Hause hcrvorgchcndc Ochs
im W. der Abtei Ochscnhauscn (S. 1, 13. DW. I, 59), der rechts hervorge-
hcnde Ochs im W. der Ore (SW. R. 11, 95), der links hervorgehende Hirsch
im Cnrländ- W- (S. 1, 7- DW- 1, 155), der ans dem Geröhr hervorsprin-
gcnde Wolf der Rorwolf l S. 5, 32), der aus dem Walde hervorspringende
Hirsch der Ising (RPW- Nachtr- T. 14,27); — gehend, schreitend, znm
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Gange geschickt (F- u-E. passant) ein Vorderbein, gewöhnlich das rechte, auch
wohl das entgegengesetzte Hinterbein aufhebend und vorstrcckend, z B. der Bär
d. Salonion, das Roß d. Rabicl, der Hirsch d. Gr. Gleichen ». Brockcndorf,
der Ochs d. Barnt, der Hahn d. Blarcr von Girsberg (RPW. 1, 218- S. 1,
159. 17. 67. 115). Da der Leopard, z- B. im Braunschwcigschen W. (DW.
1, 99- 100) fast immer gehend, den Kopf nach vorn gewendet, vorgcstcllt ist,
so wird dies bei ihm nicht angesagt; dagegen der Löwe in solcher Weise zB.
d. OggUtv^ (SW. R. 30, 267) im 2- u. 3. V- als bei ihm ungewöhnlich, ge-
pardelt, nach Pardelart lF. leoparäe) genannt wird, z- B. im Gr. v. Beicn-
bnrg. W. (S. 3, 29); so wie man ihn schon ans dem Schilde der lliberi sic¬
het ;S. 1- Abth. d. W. T. >3,39; — g cg cn g eh en d (F. contrepasssnt, E.
counterpassant, und vom Hirsche und ähnlichen counlortripping), wenn mehre
Thiere über einander oder auch das eine hinter dem ander» in entgegengesetzter
Richtung gehen, z. B. die beide» Löwen der von Wittenbach (BW. 4,48) die
drei gcpardelten Löwen d. b'estu Lalincourt (bi. 5, 254); — zu springend,
wenn sic zu einander gewendet springe»; — g e g cn sp ri n g e » d, wenn zwei ein¬
ander vorbei springende Thiere das eine hinter dem andern, sich kreuzend zu
sehen sind, z. B die gegcnspringendcn gol. Löwen der bossü und rothen der
Lacesbella (?8. 330) die rothen gegenspringenden Füchse in Silber der lia-
äroä-Uarä (6u. 151) und beide Halsten deS gespalteten Löwen, d. Ammon
u. Bockes der Halbach (S. 2, 156-159. R. 3); —stehend (F. »rrüte, vn pieü,
E. statant) ans den 4, und bei Vögeln auf beiden Füßen (wenn nnr ans einem,
so besonders zu melden) ruhend, im Stande der Ruhe befindlich, eine bei Lö¬
wen, Greifen ic. und überhaupt, außer bei Vögeln, ungewöhnliche Stellung,
z. B. d. Lowe d. G. North u- Kalw (S.3, 20. 2, 10. R. 3i, der zugleich an¬
schauende Löwe d- Truchseß von Rapcrswil (S. 2,147- R- 3), d- Bär d- Becrn,
d. Hund d. Hundt, d. Hirsch d. Schindelin (S. 1, 183. 1, 50. 2, 125); bei
Vögeln wenn sie zugleich mit geschloffenen d- h. am Körper anliegenden Flü¬
geln dargestcllt sind (F- u E. closs) wofür man, wenn man will, zum Unter¬
schiede, in Ruhe, sagen kann, z.B. das Huhn d-Hu» zu Elkenhauscn (S. 1, 135)
die ans der halben Lilie steheudeTaube d. Ousenslckölü T. 11,43; —aufrecht,
aufgerichtet, in gerader Stellung, von Mensche» die gewöhnliche, welche nicht
gemeldet zu werden braucht, von vicrfüßigcu Thiere», wenn sie mit erhobenem
Vorderkörpcr den Kopf empvrgcrichtet ans den Hinterbeinen ruhig stehen und
die Vorderbeine Haugen lassen wie das Einhorn d. Parchwitz, das Roß d. Riet-
heim ». Bertrab (S. 1, 29. 30- RPW. 1, 14). Vom Pferde und ähnlichen
Thiere», sich zu solcher Stellung erhebend, kann mau wie die Franzosen esbre,
so deutsch aufsteigend sagen und wenn cs mit ausgestrecktcn Hinterbeinen
anfgerichtet ist (F. elksrä, E. korcenv, Sp- espantsäo) aufgestiegen, bau¬
mend, und wenn dabei mit siiegender Mähne und erhobenem Schweife wild,
vom Stiere wütig, bei Andern aufspringend lFr. kurieux) z.B. d. Stier im
Mittelschilde d. Rumpf (S. 1, 24). Von wilden und Ranbthicrcn in aufrech¬
ter Stellung, besonders mit ausgestreckten Vorderbeinen als damit anznfallen
und wie bereit auf ihren Raub zu springen, gebraucht man dafür beim Eber
grimmig, z. B. d. Ebbertz u. Eberbach (SW- R- 183, 1639- S. I, 148),
znm Grimm, zum Raube auch wohl zum Streite geschickt, d. h-
sich anschickend, wie z. B d. Bär d. Eber, Bernstein, Bergefels ic. (S- 1,
148 155. 197) den die Franzosen in solchem Falle bloß lovü erhoben, nen¬
nen; beim Wolfe in Sonderheit, zum Raube geschickt (Fr. ravisssnt), bei der
Katze, mit empörtem Schwänze, wild (F. elkaroucbe) z. B. d. Katz u.G. Katt
(S. 1, 174. PW. 1, 56), vom Fuchse, den Raub ini Maule, raubend (F.
ravissaut), z. B. d- Drcskcr (S. 1, 58- R. 3). Von derjenigen Stellung in
welcher mau ein Thier zum Raube oder zum Streite geschickt nennt, ist die¬
jenige sehr verschieden, in welcher man ein Thier nennt kletternd (F. u. E.
rampant), bei erhobenem Vorderleibe mit rechtem mehr emporgestrecktcm Vorder-
und auch Wohl aufgehobenem rechtem Hinterbeine, gleichsam eine steile Höhe hin-
ausgehend, in vielen Wappen vor einem Berge, Felsen buchstäblich zu verste¬
hen, z. B- der Bär d- Wildperger, der Schafbock oder Ramm der Rammel-
stein und Ramperg, der Löwe d. Rompler v- Löwenholt, Kärarü (S. 1,41. 2,
58- 3, 64. 106. 8im. 2,29). Da dies die allergewöhnlichste Stellung des Lö¬
wen ist, und zwar rechts gewendet, in deutschen Wappen gewöhnlich mit dem
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rechten vorwärts gestellten oder aufgehobenem Hinterbeine '), so wird sic bei
diesem vorausgesetzt und nicht oder allenfalls nnr mehr im Allgemeinen als an sp¬
recht angemeldet; dagegen der Leopard, wenn er in dieser ihm ungewöhnlichen
Stellung erscheinet, gclöwct, nach Löwenart iFr. lionn«) gcnannt wird,
wozu noch gehört, daß er den Kopf nach vorn wendet ^), so daß mnu seine
beiden Augen sichet, z. B. der gelöwte Leopard ini Fürst. Salm-Horstmar. W.
(DW. l, 116. PW- 1, 14) im 1- n. 4. V- Vom Greife in solcher Stellung
gebrauchen die Engländer den Ausdruck segronni (LI. p. 211 n, pl 7,13) mit
erhobenen Flügeln, als wäre er singbcreit. Den Löwen mit gesträubter Mähne
nennen die Franzosen llor, wofür man sträubend (nämlich die Mähne) sagen
kann, mit welchen Ausdrücken tier die Engländer nach Ol. I, 81 bloß einen
anfgcrichteten Löwen bezeichnen; von andern sträubenden Thiercn gebrauchen die
Franzosen llerissonne, cs mit dem Igel vergleichend: — sitzend (F. nssis, E.
sejunl) ans das Gefäß niedergelassen und ans die Vorderbeine gestützt, z. B-
die Hunde der Dorstedt, der Luchs d. Luchsen (S. 1, 181. 3, 141) d. Löwe,
nach vorn gewendet ans dem Helme d. Gr. Wartcnberg (S8. 2, 5) d. Bär ans
dem Helme d. Nöllinger (S. 2, 88), mit in die Höhe gehaltenen Vorderbei¬
nen kann man sic zu besserer Unterscheidung dienend nennen, wie man Hunde
u. andere Thicrc auch Bäre in diesem Sinne dienen lehret, z. B. der Bär d.
Bcrncck n. Nällinger (S.2, 88) : sehr selten so der Löwe, wie d- Neuciibnrgcr
Hohcnhanscr, Büch gcnannt Klingcnfclscr iS. 2, 83. R. 3) und zwar mit nn-
tcrgcschlagcnem Schweife als schäme er sich gleichsam dieser dienenden Stellung-
Zuweilen sieht man jedoch in dieser Stellung den Löwen vorwärts gewendet, in
den Vorderprankcn verschiedene Dinge haltend im W d. Schcrtlin v. Burtcn-
bach, Diener, Müller, Teller, Ginshcim (S. 1, 117. R. 3—4, 47- >32. 6,
282. BW. 3,6). Für dieses niedergelassen wäre das Fr. »cculc an, passendsten
was in L P. 3, als vom Pferde zu gebrauchen aufgeführt wird, wenn cs bäu¬
mend sich wie zum Sitzen ans die Hinterbeine senkt, niederläßt, gebraucht es
aber sogleich anders in dem angeführte,, Beispiele von dem gewöhnlich sitzenden
sich ans die Vorderbeine stützenden schwarzen Einhorne d. Hurling pl. 6, 281 ^)
EinVogel, der sich aus eincnAstic. gesetzt hat, heißtastend (F pcrclrc), „.ein
Raubvogel ans oderübcr seiner Bcnte sch wiegend, über seinem FangesF.
empiolun!); z.B-der Falke d. 8ignx (Sp. 1,11); — gckrüpft (F. uccrvupi),
mit cingezvgcnen Beine» n. gekrümmtem Rücken sich nicderhaltcnd, an den Boden
schmiegend, wofür inan am bezeichnendsten Wohl d nck end, njede rdu cke nd sagen
würde, wie Katzen, Eichhörnchen, Kaninchen, z. B. die 2, 1 schwarzen in Silber
d. 8lraodo (blcn. ») pl. zu p. 125,43. — liegend oder ruhend, mit ans-
gcstrccktcn oder auch cingezogcnen Vorderbeine» ans dem Bauche und unter ge¬
zogenen Hinterbeinen ruhend (F. cnuclic), ruhend besonders vom Löwen und
Hirsche (F. cn repos) vom Hirsche E. Ivdged, cnmliunl, vom Hasen gela¬
gert, im Lager (F. en t'ormo) z. B. der Löwe d. Gr, Keller, daß Roß der
v. d- Asscburg, das Rind d- Kiscl zu Kaltcnprnnn II. d. Scllosc (PW. 1,
57. S8. 12, 3. S. 1. 39. 5, 159); d. Hirsch d. Kamminga (S, 5, 136); —

1) Ist er aber links gewendet, so ist die Haltung der Beine anders, und
e» ist dann das linke Vorderbein höher erhoben und das linke Hinterbein vvr-
schrcitend z. B. d. Horst, Aespcrliug (S. 2, 117. 135). 2) Bei Kinn,ini
s>. 96 heißt cs hiervon: lileonila si die« del ieognrdn ruinpunle, cnn In
lesl» in prospclw, oliv invslrn ninbi duo gli ooolii, ml o gnurdanle, c cnn In
codn rivvlln in dielrn ovvcrn kvrcnln c >>nssnln in crncc di 8. Andren, wo
noch der Beschaffenheit des Schweifes gedacht wird, wovon weiter hinten,
3) Eben so wenig unterscheidet bien, gehörig nssis n. nccnlu und gebraucht
von obigem Einhorne auch ueculu (pl, z„ p. I25, 44 und von dem eben so
sitzenden sil. Hunde in roth d. Urnolicl richtig nssis „nd von den 3 rothen die¬
nenden Eichhörnchen, zwischen welchen ein blauer Sparren in Silber, den gleichen
Ausdruck (Pi. zu p. >32, IN », 12. n p, >36. 4) Derselbe nennt die¬
selbe» P- 125 ncroupis, eben so aber auch den dienenden Affen d. Lnscnl ».
Löwen d- Schärtlin, und mit vorgestemmtcn Beinen auf den Ringelschwanz
niedergelassenen Drachen d- vruglio. pl. z» 125, 40. 41. 42- und das gleich
darauf folgende sitzende Einhorn d. Hurling secnlc.
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schlafend (F- n- E- dormant) mit geschlossenen Augen liegend, den Kopf
ans die Vorderbeine gelegt, z. B. der Löwe d- Wolfraht iS. 4, 116'); — an-
schaucnd (im Visir), den Kopf »ach vorn wendend, so daß man bcideAu-
gen und Ohren stehet (F. u. E- gardnnl), vom Hirsche, Rehe, Bocke ic- ans
der Hut (E. at gnro), z- B- der Löwe d- l.nuna;' (DW. t, 135). Ist der
Löwe bei einer seiner Stellungen zugleich anschancnd, so wird er so gemeldet,
z. B. ein gehender anschaucnder, ein kletternder anschanendcr re- (possaul Ago-
dant. rampnnt gnidnnl); gehend und anschancnd sind die Löwen im Wappen
Englands; von einem solchen, wenn er in einer Vierung oder als Wappcnver-
mehrung verkommt sage» die Engländer kurzweg n lion ol llnginnd; — rück¬
schauend, rückwärts den Kopf gewendet sehend, z-B. der Löwe der von der Heide,
derüberdies die ungewöhnlichen, daher anzugcbcndc Richtung nach der Linken hat,
ferner der Mitter, n. Vorwitz (S. 1,53. 70); — weidend (F. pnissnnt) von
grasfressenden Thicren, stehend oder schreitend mit zur Erde gesenktem Kopfe, als
wenn sie weideten, z. B. das Schaf der lierbisz' d'IIerouville (15. >i. 130. de
Xv. I (14) 260); — geflügelt tF- nilö, E. aisle., gegen seine Natur mit
Flügeln versehen, z. V. der geflügelte Löwe im Vcned- W. und der Wiclcr v.
Roseucgg (S. 6, 29. S8 1, 36), das Flügelroß in mehren unter den fabel¬
haften Thieren als Wbildcrn anzuführenden Wappen- Geflügelte Fische d. h.
mit so langen Seitenflossen, daß sic sich mittels derselben eine Strecke über dem
Wasser hin bewegen können, welche in mehren W. z. B. d- Bnchwald, Trucht-
ling, Böltzig (S. 5, 151. 2, 63- S8. 2, 29) Vorkommen, können eingebildete
aber auch wirkliche darstcllcn sollen. Die geflügelte Hand d. älnnuol und das
geflügelte Herz d. Lu,Ion (8im. 1, 49) d- Ilnrrioot (8im. 2, 20), d. IVingam
(de Xv. l (2) 26 27) der geflügelte Banmstummcl der Lendorff (S. 3, 166.
R. 3), wie auch mit Flügeln von anderer Farbe versehen, z-B. der rothc gold-
geflügelte Adler (?) als linker Schildhaltcr d. Iliito» de 8Iereen et Nrand-
stone (S8. 9, 4), der rothe grüngcflügelte Greif, der v- Rcpmund (S8 11,
14) oder der goldene rothgcflügelte als Schildhaltcr d G Oberndorf „. Fr.
Lilien (BW. 1, 83. 3, 51); — zum Fluge bereit, flugbcrcit, bei An¬
dern auch, znm Fluge gerichtet, von Vögeln, stehend und die Flügel erhebend
um zu fliegen, wobei die Sachsen d- h. die knochigen Thcilc der Flügel cmpor-
gerichtct und die Schwungfedern noch gesenkt sind, z. B. d- silb. gekrönte Vo¬
gel in blau d. Eautliiot (illen. pl. zu p. 154,40), d. schwarze Adler in braun
T-1, 17- d. Brannfeld (RPW- 1,29); (F- essoenni, E. risin» ». von großen,
auch trägen Vögeln rousant), z. B. der Trappe d. Trapp, die Gans d. Gans
zu Pudlitz, der Habicht d. Inllielinöle (BW. 2, 37. S. 1 , 27- SW. R- 7,
61); — aufflicgend, aus der stehende» Stellung mit in die Höhe gerich¬
tetem Kopfe u- ausgebreiteten Flügeln in die Luft sich erhebend, z-B der Geier
der Geyer v. Ostcrperg, der Adler d. Bockclt, d. Oon de VnssiAny und der
Sperber der le bennelier de llreleuil (S. 1, 34. S8. 2, 35. bl. 6, 302. 320),
wovon man »och fliegend (F. u. E. volsnt) mit ausgebrcitetcn Flügeln n-
gestrecktem Körper, die Füße an sich gezogen in der Luft schwebend, z- B. d.
natnrfarbigc Vogel d. Zell T.1,23; die Vögel d. llaoassi, Frcystcin (S8.11,
13. BW. 5, 83) und der in vielen Wappen z. B. im Hcrmannschcn (S8. 11,
10) nach der Sonne fliegende Adler- Wie in der Lust schwebend ist dcrAdler
mit ansgcbrcitctctc» Flügeln aber mit senkrecht gehaltenem Körper »nd von vorn
anznsehcn, mit rechts gewendetem Kopfe (gewöhnlich auch mit ansgcschlagener
Zunge) mit ansgesprcizten Beinen und Krallen, und hcrabhangcndcm Schwänze
mit seitwärts hervorslchenden gebogenen Federn (mit krausem Schwänze) ein
Wappcnbild in vielen Wappen, und zwar von allen Farben. Diese obgleich
»»natürliche Darstellung des Adlers ist die so gewöhnliche, daß man sic als solche
isicht weiter beschreibt, sondern voranssetzt »nd nur beschreibt, wenn cs eine
andere ist. Daß der Adler in dieser Weise in die Wappen gekommen ist, rührt
vielleicht daher, daß man — wie jetzt noch geschossene Raubvögel — ihn wie
andere Raubvögel, als Scheuche (?) für andere Vögel ans Thor nagelte- Die
älter» englischen Wappenlchrcr nenne» einen solchen Adler sprend cnZlo, wo¬
für man eben so kurz Spreit- oder Sprcizadler, der die Köpfe, Flügel und
Beine ansspreitct oder aussprcizct, sagen kann lkeliot verstand diesen Ausdruck
bloß vom zweiköpfigen Adler und vom gewöhnlichen Adler in solcher Stellung
als der ihm eigcnthümlichen gebraucht er gar keinen Beisatz; stürzend ge-
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braucht man von einem abwärts fliegenden Vogel, Kopf und Sachse» der Flü¬
gel nach unten gerichtet, wie z. B. 0. Vogel d. v. Borneman (SW. R. 79,
709) sich nied.crlasscnd oder sinkend, wenn er die Flügel nach oben weniger ans-
gebreitct, die Füße nach unten ansgestreckt sich niedersenkt; an vol abaissö, bei
den Franzosen, wenn seine Flügel halb ansgebrcitct und die Schwungfedern
nach unten gerichtet sind, welche Stellung bei dem schmachtende» (Fr. pä-
niöe) Adler im 8agueviIIs W. (>Ie Xv. 1, 188. p. 80; als durch den Aus¬
druck schmachtend mit bezeichnet angenommen, in L. p. 134 aber noch beson¬
ders ausqedrückt wird: ü I'ai^Ie pänivo elo ^ueules, su vol abaissö) ; —
bluttriefend (F. ensanglanlö), heißt der Pelikan in seiner gewöhnliche» Dar¬
stellung, da er seine Brust mit dem Schnabel öffnet und seine Jungen (die im
Fr- nach üleiiosleier mit dem besonder» Ausdrucke sa pivte') bezeichnet werden)
mit seinem Blute tränkt, wobei die Zahl der Jungen angegeben wird, z. B. d.
bluttriefende Pelikan mit zwei Jungen, V. Böhme (S8. 1t, 7), mit 3 Jun¬
gen der Fabcr, Schröder, Keller, Mayer v. Schonberg, Gr- llom-lalös (S8 ii,
9. 15- S. 4, 104. 128. PW- 1,79) mit 4 Jungen der Hütter u- Fürste» Bat-
thyan (S- 5,45. BW. 1,2) mit sieben Jungen der Lüdecke (S8.4,17). Nach
A'rt de§ Pelikans werden Vögel beschrieben, die mit dem Schnabel sich in
die Brust beißend, und also in solcher Stellung wie dcrPelikan vorgestelit sind,;.
B. der Adler d. Bambel, den man auch wohl Pclikanadler nennt (S. 1, 41.
R. 3), die Vögel im Wappen b. Heilmann, Pachelbl von Gchag, Porbeck ic.
(S. 4. 87- 3, 130'- S8. 10, 8- 11,14); der Schwan d. äo Saini^eniös (8i,n.
2, 25);—schwimmend (Fr. naxvant, E. naiant) von Fischen, in wage-
rechter Stellung; z. B. der Fisch T-4, 10; u der rechtshin schwimmende Del¬
phin d Wcinhans (S.3,67);—steigend, den Kopf nach oben den Schwanz
nach unten gerichtet (E. baurisnt, eigentlich »ach Luft schnappend). Den Krebs
steht man gewöhnlich steigend »nd den Rücken zeigend, doch auch rechts u. schräg-
rechts gewendet u- gleichfalls den Rücken zeigend, so im W. v. Cancrin und
Gergelase (S8. 11, 22- S. I, 178) u. links gewendet im W- d. Schnell (S.
5, 159). Der Delphin, der von den Franzosen gewöhnlich mit dem Maule n.
Schwänze nach der rechte» Seite gewendet vorgestcllt wird und anderer Fisch
heißt anfgebogcn, mit aufwärts gebogenem Rücken schwimmend (F. couobö,
E. naiant eniboeveä), so auch der Fisch d. Vischbach <S. 5,195); niederge¬
bogen, wen» Kopf und Schwanz nach oben gerichtet sind, wie der Stör in der
untern Hälfte d. W. d. Stör (S. 5,280); rechts gebogen, vom Kopf n. Schwanz
nach der linken Seite gewendet sind, wie der Fisch v. Bastler v. Pfaffcnheim
(S. 5, 195); steigend »nd gebogen (E. bauriant enibovveä) r), wenn er¬
steigend mit dem Kopfe rechts und mit dem Schwänze links gebogen ist
wie er im Wappen der Vaneleput (LI. b'. 18), z» sehen ist; steigend zugc-
wcndet von zwei steigenden Delphinen die einander den Kopf zuwenden (G. re-
spvcU»)-), bei LI. i. X, 5, ohne Beispiel, welchem entgegengesetzt sind, die
beiden gestürzte» Delphine, abgcwendct T. 13, 60; — belebt (Fr. vik,
Sp. vivo Xv. 1 , 346) heißt der Delphin, wenn er mit geschlossenem Maule,
sein Auge, die Zähne, Bart, Kamm und Ohren von anderer Farbe zeigt; —
schmachtend (F. pamv, Sp. pasmaäo), abgestanden, wenn er das Maul
offen hat nnd wenn er ganz von einer und derselben Farbe und nicht Au¬
ge und Zähne zeigt; — sich windend (F- torlillant) von der Schlange, in
mehren starke» Krümmungen nnd Windungen dargestellt; so auch vom Aale z. B.
im Balken derAelchingcn(S. 2, 99); geringelt, in eine Schneckenlinie znsam-
mcngelegt, den Kopf in der Mitte; verschlungen (Fr. nouv) geknotet, Kno-
tcnschlange, wen» sie in einander geschlungen ist, wie in roth die schwarze Schlange
der v. Köbitz (S. I, 156) oder die gol.. der ülalkile (Lin. 3, 56). Gewöhn¬
lich stehet man sic in Wappen mit mehre» Krümmungen rechts und links gleich¬
sam ans der Schwanzspitze stehend, den Kopf nach der rechten Seite gweudet,

1) Nach der blnexcl. nietboü. p. 144 und den supplem. ist unter jenem
Ausdrucke der Pelikan selbst oder vielmehr seine Brust zu verstehen und nur
dann anzugcbe», wen» sie von anderer Farbe ist. 2) Bei LI. p. 133
sprinxinA sn<I bauriant, gewöhnlich baurisnt torgueck, wenn er Achnlichkeit
mit einem 8 hat.
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dabei oft züngelnd, in solchem Falle bei den Franzose» bisse (vom Jtal. biscin
Schlange) genannt; die eben so dargcstcllte Schlange im Rachen ein zur obcrn
Hälfte sichtbares Kind haltend, wie z. B. ini Maitändischcn W. nennen sie aber
guivre '), im Jtal. aber auch lilscln, „nd i» roth um eine silberne Säule mit
gol. Fuße »nd Knaufe uud Krouc gcwuudcn von blauer Farbe das Namcnwap-
pcn der liiscin (Lin. I, 14) wofür man Kindschlange sagen könnte. Die
öfter verkommende Schlange die ihren Schwanz im Maule hält und einen Kreis
bildet, wie im W d. Lnumels de In tisrüs'), vor llrnz-er (8im. 2, II), als
ein Sinnbild der aufang- und endlosen Zeit, könnte man vielleicht Krcis-
schlangc nennen; — gestnmmelt (F. äemembrö cntglicdct, zcrglicdct) von
allem Belebten, eines Thcilcs, Gliedes oder mehrcr beraubt; von Menschen,
der Arme und Beine beraubt, ein Rumpf z. B. im W. d. Hofkirchcn, De¬
genberg, Schachner, Pölling ic. (S. 1,22. 24. 35. 82); von Thicrcn (Fr- be¬
sonders mornö), der Zunge, der Krallen, des Schwanzes und von Bögcl» beson¬
ders der Füße, d- h des untern Theiles der Beine »nd deS Schnabels beraubt,
z.B. die hinten gestammelten Hunde d. BercnS v. Rautcnfcld (S8 10,8) der bein-
n. schwanzlose schwarze Adler in Silb. d. Reichow u d. schwarze kopflose oder cut-
kopfte in Silber der Gcroltowskp (S. 1, 18. 73. R. 3) der flügcl- »nd bein¬
lose zweiköpfige Adler d. Stangen zu Cnnitz (S. 1, 166); die schwarzen und
weißen Stnmmelvögel d. Fr. Hovcrbcck (PW. 2, 42), die schwarzen der Brune,
Loen re- (S8. 12, 11. 25). An Schnabel und Füßen gcstnmmeltc Adler nen¬
nen die Franzosen eigens nlerions und die Engländer sllerions, wofür man
Stummeladler sagen kann. Unter merlelles, Amselchen, verstehen franz.
Wappcnlehrer kleinere Vögel ohne Schnabel und Füße überhaupt, und unter
csnelles, Entchen, so gcstüninielte Enten, andere aber unter csnelles Enten
mit Schnabel und Füßen, und unter merletles Stummelenten. Solche Stnm-
melvögel nennen die Engländer msrllets (Nscr)Schwalbc, da die Schwalben
bei langen Flügeln und kurzem Schnabel auch so kurze Beine haben, daß man
sie kaum sichet, die aber auch sonst nngestümmclt in Wappen Vorkommen. Nach
Lol. 73 ff. und Andern sollen solche Theile den Thieren in den W. derjenigen
die sich unrittcrliche und ehrlose Handlungen hatte» zu Schulden kommen las¬
sen, zur Strafe hinweggenommen worden sein, was jedoch selten, wenn über¬
haupt, der wahre Grund gewesen sein mag, weil die Nachkommen der so Be¬
straften ihre Wnppcnthiere wieder so ergänzt haben würden, so wie die Nach¬
kommen unehelich Gcbvrner das Zeichen unehelicher Geburt wegließen. Nach
Kuillim sollen die jnngern Brüder gcstiimmeltc Wappcnthiere geführt habe» als
Untcrscheidezeichcn, anzuzeigcn daß sie sich durch die Flügel des Ruhmes erhe¬
ben müßte», da sie auf so kurzen schwachen Füßen ständen, und so wenig Land,
festen Grund unter sich hätten (S. LI. p. 174). Nach Ilal. p. 433 sind solche
Stnmmelvögel eingebildete Vögel und Sinnbild des Ziehens und WaudernS,
solche zu bezeichnen, die ihr Vaterland änd damit ihren festen Sitz verlassen um
im heiligen Lande ungewissen Ruhm und Ehre zu suchen. Andere setzen hinzu,
daß die Stümmelung die Wunden, Verstümmelungen bezeichnen sollen, welche
die Kreuzfahrer ans ihren Kämpfen davon trugen.—Abgcschnitten heißt ein
Thier durch glatten Schnitt oder Hieb der einen, besonders unter» oder hintern
Hälfte des Körpers beraubt,; B- das Einhornd.Pcrckhvfen, bei welchem noch
besonders das fließende Blut roth angcdcutet ist, der Krotendorf, Mont (S. 1,
80. 204), der Hund b. Hackeborn lS- 1, 172), der quer abgcschnittenc Adler
und Löwe der Balhka v. Mcnho lS8. 12, 4 ). Eine besondere Bcwandtniß
muß cs mit dem in zwei Theile zerschnittenen russische» zweiköpfigen Adler ha¬
ben, dessen obere Hälfte nämlich unten und die untere Hälfte oben hin in den
Mittelschild der Gr- Romanzow, hingegen die rechte Hälfte links und die linke
Hälfte rechts hin, so daß die beiden Köpfe sich zngewendet sind in das W. d.
Gr. Rasumowsky versetzt ist (S8. 7,14. 9,3). Die obere Hälfte eines Adlers

I) 6uivre u vivre von vipere, Span, viliora, vivors hält ölen. or. >1.
arm. p. 526 für einerlei, und leitet daher den Ausdruck vivre gewunden von
Pfahl, Balken (aber vivre wird davon nicht für gewunden, sondern im Zickzack,
gezackt gebraucht. 2> Von 6. eie Is Tour p. 147 beschrieben: une bisse
posee en cerele gui semble moräro sa gueue.
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und Löwen, besonders aber die rechte oder linke Hälfte eines Adlers jedesmahl
mit dem Kopfe, oder einem K. des Doppeladlers, sieht man in sehr vielen Wschil-
den, meist wohl als eine Verleihung von, vormahligen röin. Kaiser und Reiche
und von Königen, welche einen Adler im W. sichren : nnd man könnte, wenn man
wollte, dafür kurz nnd bestimmt sagen, ein oberhalb», unterhalb», rcchthalbcr,
linkhalber Adler. So zeigt z B. die obere Hälfte d. Hnbin v- Gulchen W.
(S8. 10, 17) einen oberhalbcn rcchtssehendcn schwarzen Adler auf der Thei-
lunglinic in Silber, das 1. u. 4. gol. Feld im Huber v. Adlcröhausen. W- un¬
ter einem blauen Sparren einen linkhalbcn rechtshin liegenden schwarzen Ad¬
ler (S8. 10, 17); — zerhauen (Fr. «loliacli«, E- coupeä in all its parts,
bei I-oiFli p. 48, clismembreü) , wenn die Thcilc eines Thicrcs, als Kopf, Flü¬
gel, Beine, Schwanz re. abgehanen und so abgesondert im Wschilde erscheinen,
z. B. ein solcher Löwe der ülairlancl (Lor. p. 151), der in sechs Stücke zer¬
hauene Adler d. Fr. Gnndling (PW- 2, 40); — geschunden (F. eoor-
oliv), wenn das Thier (blut)roth, wie der Haut beraubt, oorgcstcllt wird, z. B.
der Bär d. kubier lioquemaitine (L. 12,621) und die 3 Wölfe einer über dem
andern der 8orin (3o ^v. 1 (10) 183); — gefleckt (F. inoucliekö), wenn
das Fell, die Haut mit Flecken von anderer Farbe gezeichnet ist; — verschlos¬
sen, vergittert (F- onclos), hinter einem Gitter befindlich, z. B. der Löwe
d. Läuming, Gr. Degcrnpach (S- 1, 78. 2,8. R 3) der Adler d. Cattani(S-
4,39); — bedeckt (F. barüe) wenn ein Thier mit einer Decke auf dem Rücken
belegt ist, z. B. das Roh d. Ripperda (S- 3, 21. 353), die schildhaltenden
Füchse d. Gr. Fuchs (BW. 1,40); zuweilen jedoch wohl selten auch beklei¬
det, dessen Körper und Glieder wie mit einer Kleidung angctha» ist, z. B- der
rothe schwarz bekleidete Löwe in Golde d. Scopp (S. 2, 48) von welchem man
nur den Kops, die Pranken und den Schweif roth sichet; beladen, wenn das¬
selbe ans der Schulter, in dcnPranken, Klanen re. etwas trägt, hält, z. B. der
auf der Schulter mit einem silbernen Balken beladene gol. Löwe in schwarz, d.
Hartmann (S. 2, 122. R. 3), das Osterlamm in mehren Wappen, beladen
mit der Siegesfahne, an die Schulter gelehnt gehalten mit einem in die Höhe
gehobenen Vorderbeine, der vormahlige Reichsadler, der preußische und andere
beladen in den Klanen, links mit Reichsapfel, rechts mit Zepter und Schwerte»,
und gcwaffnct, wenn das, was sic halten oder tragen, Waffen sind, wie in
vielen Wappen, B. mit Schilde und Schwerte der Löwe d. Berchtolt (S. 1,
41), mit Schilde n. Strcitkolbcn der Löwe d. Ernst (S. 5, 291) u. s. w.; be¬
lastet, wenn ihm etwas als eine Last auf den Rücken gelegt ist, z. V. der
thurmbelastcte Elcphant d. zur Gilgen (S. 1, 200. Sp. 1, 13) nnd I-eport
(S8. 10, 19), das belastete Kamcel d. Caspar (BW. 4, 100) wenn das was
dasselbe auf dem Rücken trägt, nicht bloß eine schmale Decke sein soll, was
dann bedeckt zu nennen wäre; der mit einer Burg belastete Esel d. Eselsburg
(S. 2, 89. Sp. 1, 14) der mit einem Ballen belastete Bär der Stadt Freisin¬
gen (S. 1, 224).

Bei den cinzelcn Thcileu und Gliedern, welche auch abgesondert in den
Wappen sehr oft Vorkommen, sind noch eigens mancherlei Zu- und Umstände
mit den Bezeichnungen derselben zu merken.

Zuerst von, Kopfe. Hat ein Thier einen Kopf von anderer Farbe, so heißt
cs . . . . kopfig, z. B. der rothe goldkopsige Löwe b. loi^ny (ll8.314 „ach
Kilbert) oder ber rothe blaukopsigc d. Rcinach (S. 1, 124. R. 3), der rothe
goldkopsige Greif d. Kylie,-Artig (SW. R. 9, 73), der blaue zwierrothkopfigc
Hund d. Stumpf von Stnmpfberg (S. 2 , 59. R. 3). Ist einem Thicrc ein
fremder Kopf aufgesetzt, so wird cs danach beschrieben: z. B. der naturfarbig
menschkopfige schwarze Löwe d. Weng» tS. 183. R. 3), d. üeo kenux (bl.
5,243), der menschkopfige schwarze Hahn d. Sonan (S. 3, 31. R. 3); d hnnd-
oder wolfkopsige Adler d. Flans (S. 1,146.171). Ist dem Kopfe eines Thie-
res ein Helm aufgesetzt, so heißt es behelmt, z- B. der behelmte Löwe d.
Bilzingsleben (S. 1,183), der behelmte Adler d. Stahlin von Storksburg (S.
1, 118). Auch kommen Thierc mit zwei sogar drei Köpfen gleicher Farbe mit
dem übrigen Körper n. auch anderer Farbe in den Wappen vor, wie der zwei¬
köpfige natnrfarb- Wolf (?) in Silber in der untern Schildhälftc d. Petz (S.
1, 4l- Sp. 1,13- R. 3), d. zweiköpf. sil. Hammel in blau, d. «logii ,4Iessan-
-Iki (8im. 1, 54), d. sil. zweik. Storch 0. Weiler (S. 1,131. Sp. 1,11.R.3);
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d. drciköpf. Schwan auf dem Helme d. Namschwang (S8. 4, 21). Allbekannt
ist der schwarze zweiköpfige sagcnauute Doppeladler des vormahligcn römisch-
deutschen Kaiserreiches (in srühcrcn Zeiten cinkopfig), welcher mit dem einen
Kopse n. Halse rechts, mit dem andern links gewendet, beiderseits roth gczun-
gct, gold-gcschnabclt, - gckrönct und - umscheinct »üt anSgcbrcitctcn Flügeln
ansgcspreizten Beinen, goldenen Fängen und kransfcdcrigcm Schwänze, init dem
rechten Fange den Zepter, mit dem linken de» sogenannten Reichsapfel haltend
dargcstellt wird In solcher Weise wird er als bekannt vorausgesetzt und wo
er vorkvmmt. gewöhnlich nur als Reichsadler gemeldet. Ein zweiter zweiköpf.
Adler ist der kaiserliche russische, im Ganzen eben so wie der Reichsadler,
schwarz :c. aber roth-gcschnabelt, - gcznngt n.- gefängct. Der königlich preu¬
ßische einkopfigc schwarze rechtsschendc Adler wird eben so mit gol. Schnabel,
Fängen n. Krone, rothgezungt, gol. Klccstcngcl über Brust undFlügcln nnd den
Namenbuchstabcn H dargestellt, und in ähnlicher Weise noch andere LandcS-
adler. Vorbild derselben kann sehr Wohl sein der alterthnmliche römische Adler,
wie man ihn auch ans alte» Münze», z. B. von Magnesia sieht (1. Abth. T.
12,39 n. S-217). Mehr darüber in 1. Abth. an den im Register unter Adler
nachgewicscncn Stellen.—Da der Kopf rechts und links ».nach vorn gerichtet
sein kann, so muß dies bei der Beschreibung gemeldet werde», wo man den
nach vor» gerichteten ein Gesicht, Mann- oder Frau-gesicht nennen könnte,
z. B. das gebartete Gesicht V. Pnrth (Bart) (S. 2,42). Ein bärtiger Mann-
kopf (eigentlich Bruststück) mit einer nach hinten abhaugendcn Zipfelmütze be¬
deckt, heißt bei den alten Wappcnlehrcrn ein Heiden köpf, wahrscheinlich we¬
gen ähnlicher Tracht (wozu bei Darstellung der ganzer Person auch ein langer
Talar kommt) eines Tartarcn u- dgl. wie in. mehren Wappen, als: der Stadt
Heidenheim (S. 1, 225) nnd im alten Würtembcrg. W. wegen Heidcnheim (DW.
1, 101). Ein Kopf wird genannnt gehaarct (F. clievelö), wenn sein Haar
von anderer Farbe ist als er selbst, wie der schwarzgehaartc bekränzte Kopf im
W. b. Senboth (S. 5, 243)! mit abhangend cm Haare, wenn das Haar
auch vorn über die Schultern hcrabhanget; mit zu Felde geschlagenem
Haare, bei de» alten Wappenlchrern, wenn dieHaare hintcrgcschlagcn, oder nach
oben nnd Hinte» gestrichen sind, ein Ansdruck, der sich vielleicht ans die Gewohnheit
der altdeutschen Krieger beziehet, die ihrHaar anf dcmKopsc in einBüschel ver¬
einigten, gleichsam wie einen Hclmbnsch, eine Helmzierdc, wofür man kurzer
mit Haarschopf sagen konnte; —gebartet, wenn ein Bart von anderer Farbe
daran sichtbar ist, so oder so gebartet (F- barbö, lmrbctö, bnrbillö) gebraucht
man aber gewöhnlich nur von dem sogenannten Barte, den unten nnd hinten
an den Seite» des Schnabels lappigen Theilcn der Hähne, z. B. dem schwar¬
zen rothgebartctcn Hahne, d Haan v. Hancnbcrg («.3,105), d-Gr. Itarsronslei
(DW. 4, 510) oder dem silbergcbartctcn b. Fr. Rotenhan nnd Mayrhofen (BW.
3, 94. S8. 7, 5), der Delphine, z. B. der schwarz gebartete d. vnuplcknö (L.
6, 335) und der Rosen, bei welchen letzte» man die grünen Kelchblätter dersel¬
ben zwischen den Blumenblättern darunter verstehet. Das Eichhorn wird auch
gewöhnlich gebartet vorgestcllt, aber ohne daß man dies als Eigenheit meldet,
da der Bart keine eigene Farbe hat; — ohrbehänget oder ohrbcringet heißt
ein Kopf, wenn Ohrgehänge oder Ohrringe von anderer Farbe zu sehen sind,
wie am Mohrenkopfc der Tücher von Simmclsdorf n. v. Branshaar (S8. 7,
13. BW. 4, 30. S8.9, 12); an den Schildhaltcrn der Bnirctte v. Ochlcfcld
(BW- 2, 175). Ein Mohrenkopf, einzeln häufig in Wappen vorkommend, ist
gewöhnlich bebindct (F. lorliiiö) d. h. mit einer Binde von anderer Farbe
versehen, z. B. im W. von Sardinien, der Moren, Mornkopf, Cranshaar re.
(DW. 1, 18. S. 3, 195. 2, 154. S8 9, 12), die Schildhaltcr der Grniter
Morricn (RPW. I, 92). Ein Kopf n. jedes andere Glied heißt abgehane»
(F. coupö), wenn er durch glatten Hieb oder Schnitt vom Körper getrennt er¬
scheinet, z- B. der Hirsch nnd Pferdekopf (mit einem Stücke des Halses) der
Anwcil nnd Plieningen (S. 1,110); abgerissen (F. ersseü), wenn dies wie
durch eine» Riß geschehen scheinet, so daß Theilc der Haut in kleinen Stücken
herabhangcn, z. B. der Mohrenkopf der Mnrenauer, der Boglmeier (S. 4,
187), die 2, 1, Köpfe !>. Hogg, die Löwcnköpfe der Auer v. Winckel, Rebstock,
Rust, die Pfcrdcköpfe der Breydel, der Bockkopf der Gr- Capris (S. 1, 42.
SW. R. 127, 1137. S. 80. 192. 194. S8. 12, 9. DW. 4, 482). Englische
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Wappenlehrer verstehen unter abgehauen und abgerissen einen Kopf, woran noch
ein Theil des Halses zu sehen ist, und unterscheiden davon noch einen solchen,
der glatt vom Halse abgchanen und abgerissen ist n. nennen jenen oaupellclo5o
diesen orasoä eloso (01. pl. 3, L. 3. 4. 5. n. p. 18) also knapp oder rein ab-
gehaue», rein abgerissen, z. B- der Eberkopf d. Fürst, u. Gr. v. Hardenberg
(PW. 1, 5. 48), der Damitz, Strachwitz (S- 1, 170 2, 50). Für den Fall,
wenn der Kopf eines Thiereö ohne einen Theil des Halses sich von vorn zeigt,
haben die Franzosen den besonderen Ausdruck Io ronoonlre, die Engländer llie
face, die Spanier cabeca, von welchem spanischen (oder nach Onli. p. 416) von
einem normannischen Worte oabociio de» Kopf (unmittelbar hinter den Ohren)
abhauen), bedienen sich auch die Engländer für einen solchen Kopf von vorn ge¬
sehen, besonders von einem Hirsche des Ausdruckes cnbnseä oder cnboslioä,
6u. 128 f. (01. p. 103. Tf. 9, 18), wofür man Gesichtkopf oder kürzer
Gesicht sagen könnte, z. B. die Löwgesichter der Löwenstctt (S8.1,8). Wenn
ein solcher Kopf gewöhnlich auch ohne Zunge erscheint, so kommt cS wohl da¬
her, daß er für den eines gcstümmelten Löwen angenommen wird, der wenn er
seinen Kopf noch hat, ohne Zunge nnd Schweif ic. vorgcstellt wird. So ver¬
hält es sich auch mit dem Leopardenkopfe, der nach äe /4v. 1 , 294 nur ohne
Zunge Vorkommen soll, wogegen aber doch die 3 Lcopardengcfichter im W. der
6e Ilormos in der von ihm selbst gegebenen Zeichnung (1 (28) 151) Zungen
zeigen. Einen Hirschkopf dieser Art mit seinem Geweih würde demnach ein
Hirsch gesicht sein (Fr. ninssscro), wie das der Treisbach (S. 1, 143, ein
solcher Ochsenkopf, ein Ochsgesicht, z- B das im Mckelnburgischen W- so auch
in dem d. Rappen, Koscritz ic- (S- 1, 145. 158). Die Franzosen verstehen
unter msssacro aber auch den obersten Theil des Hirschkopfes mit dem Geweih
welches dann unreine Hirschstirn sein würde (E- sitire), wie im W. b-Au-
rifaber, Waibling, Rcchburg (S. 1, 63-142 195), so wie eine Ochscnstirn,
die Stirn eines Ochsen mit den Hörner», gewöhnlich auch mit den Ohren, wie
in dem W. d. Gr. n. Fr. Orcnstierna (SW. G. 1, 4. 2, 8. 10. Fr. 1,1), d.
Hürnpach (T. 5, 47)'), Hürnkhofc», Sachscnheim ic. (S. 2, 99 100). Mit
Hörnern von anderer Farbe versehen ist ein Kopf und Thier so gehörnet (F.
scoornv), z, B. der schwarze gvldgehörnte Widdcrkvpf d. Gr. Hangwitz und
Ruhberg (DW. 2, 168. 3,323), der schwarze filberngchörnte Ochsenkopf d. Gr-
n- Fr- Sandizell (S8. 7, 6. BW- 2, 7. 3, 98) oder der schwarze goldgehörnte
u. gol. geschnhetc Ochse im 3. V. v. Oousin ile Orninvilio (8im. 1, 53), der
abgerissene rothe goldgchörnte Bockkopf in Hermelin der Ootlo^ (6u. 122); ein
Hirsch mit Gehörn oder Gestänge von anderer Farbe, ebenfalls so gehörnt oder
gcstänget (Fr.rame), wobei »och überdies anzugeben ist, von wie viel Enden,
wenn deren Zahl weniger oder mehr als die gewöhnlichen sechs an einer Stange
beträgt. Die beiden vereinigten Hörner des Hirsches allein, welche oft in Wap¬
pen Vorkommen, heißen das Gcstäng oder Geweih, z. B. das rothe achtcn-
dige der Gr. Schenk von Castell (DW- 3, 355), das schwarze zehncndige der
Haibenkhofcn (S. 2,61); ein Horn allein, ein Halbgestäng oder eine S tau¬
ge, wenn dies nicht zu undeutlich ist, wie das 6endige der Bchem von AdelS-
hanscii, das stebenendigc der Wentzkp nnd das sternbcsetzte der Gstürner (S. 1,
93. 73. SS. 1, 34); das sünfendige der Hornbcrg ic- (S. 1, 34). Mit den
Ochsenhörnern, die (mit den Spitze» ziirückgcbogen) sehr oft als Helmzicrdc
Vorkommen, werden zuweilen die Rüssel (der Elcphanten) verwechselt, oder eins
für das andere gebraucht. Einen doppelt gehörnten Widder, der außer seinen
gewöhnliche» gewundenen Hörnern noch zwei glatte spitze hinterwärts stehende
Hörner hat, nennen die Engländer musimon (01. pl. 180 ». Tf. 13, 20). Der
häufig vorkommende Eberkopf (F. la liiirv), der weil er als von einem wil¬
den immer anzunchmen ist, nicht erst als solcher benannt wird, erscheint stets
von der Seite und meist schwarz. Ist er mit dem Rüffel in die Höhe oder
aufrecht gestellt, in welchem Falle die Franzose» ihn bloß bouloir Rüffel nen¬
nen, wie z- B. im W. der Pülnhofen (S. 1, 97) so muß das angegeben wer¬
den , wenn man das nicht durch eine eigene Benennung, etwa durch Schwein-
Rüffel, wie die Franzosen überfiüßig machen will. Sind desselben oder des

1) Die Stirn ist in der Abbildung nicht deutlich genug dargestellt.
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ganzen Ebers, wie auch des Elephantc» Hanzähnc, das Gewäff oder Gewürf
von anderer Farbe, so muß cs als so gew äffet oder gcwürfct (F. mir«),
(mit Bewehrung, mit aufgeworfenen Waffen findet man auch dafür gebraucht)
angegeben werden, z. B. der schwarze silbern - gewäffte Ebcrkopf der Hardenberg
(PW. 1, 5- 48) : fehlen die Hauer, so ist er ungew äffet. Andere Thier e
mit Zähnen von anderer Farbe, werden als so gezahnet (F. dontö) angege¬
ben. Von großen Fischen mit sichtbaren Zähnen re- gebrauchen die Franzosen
de» Ausdruck lierte, die, sonderbar genug auch den Kopf des Salms ».Hech¬
tes in Wappen kure nennen- Oft ist dem Kopfe eines ThiercS, besonders dcS
Löwen und des Adlers eine Krone aufgesetzt und cs wird dann gckröuct(F.
oouroune) gemeldet, auch wenn die Krone nicht von anderer Farbe ist, z. B.
das gekrönte schwarze silberngehornte Widdergesicht der Hangwitz (S. 1, 153)
welches neuere Zeit ein rechts gewendeter Widderkopf mit einem Stück des Hal¬
ses ohne Krone geworden ist (PW. 1, 40. 4t).

Sind die Augen in einem Thierkopfe oder eines ganzen ThicreS und die
Ohren oder andere Thcile von anderer Farbe, so ist es so genüget (Sp. sn-
cendido), z. B- der schwarze roth-geaugte n. stlbern-gewäffteEberkopf der Don-
Hof (DW- 2, 113), der schwarze silbern geäugte Ochsenkopf d. Gr. Sandizell
(BW. 2, 7. 3, 98>, das schwarze silbern-geaugte und roth-gezungtc Ochsgesicht
d. Wcysenpach (S. 2, 92). Ein Menschenauge ist in den W. nicht selten, in
manchen mag cs ei» Sinnbild der göttlichen Vorsehung, in andern der Verficht,
der beobachtenden Aufmerksamkeit ic. sein sollen. So sicht man im W. v- 8er-
xon in roth ein goldumstrahltes (natürliches, an nnturel) Auge, in beiden bloß
im Umrisse (8im. I, 26. 56) in dem v. Ikellevuv, i„ schwarz drei 2, 1 natür¬
liche Augen (8p. I, 9) ; so geöhrct (F. oreille), welcher Ansdruck besonders
von den sogenannten Ohren, d. h. den an den Seiten des Kopfes wie Ohren
hervorragenden Flossen des Delphins und der großen Jacobsmnschcln znm Un¬
terschiede von den ungeöhrten St. Michaelsmuscheln (nach 6in. 60) gebraucht
wird, z- B. der silbern-gcmähnte und-beschweifte Rappe (schwarzes Pferd) der
Rappe (SW. R. 140, 1259), — so genaset und ge maul et, z> B. das
schwarze golden-geöhrte und-gemaulte Pferdebruststück auf dem Helme der de
Bcrghes lS8. 1 , 18). Der Kopf eines Hahnes, Basilisken re. ist beka m-
met (F. erste), wenn er einenKamm von anderer Farbe hat, z. B- der schwarze
roth-bekammte Hahn, der Haan v. Hanenberg, der schwarze silbern-bekammte
Hahn der Mayrhofen (S. 3, 105- S8. 7, 5). Ist die ausgeschlagene d. h.
ausgestreckte Zunge eines Thicres von andererFarbe, so ist cS ans solche Weise
gczunget (Fr. lsmpasse, von Löwen und andern großen Thiercn langue), wo
man von der Zunge kleinerer Thiere, wenn man unterscheiden will, gczäu¬
gelt sagen kann Da der Löwe und Adler allermeist mit ansgeschlage-
iier Zunge, die man als roth voraussetzt, vorgestellt wird, so wäre es kaum
»öthig dies in der Beschreibung auSzusagcn, wohl aber wenn diese Zunge eines
ThiercS von anderer Farbe ist als cs selbst hat, wie z. B. bei dem wachsenden
silbernen blau - gejungten Löwen d. Fr. Eltz - Rnbenach RPW. 1, 66) , dem
schwarzen roth-gezungte» Ochskopfe im Mekelnbnrg. u. Preuß- W- (Masch, MW.
u- W-Alm- Taf. 26 u. 34. DW- 1, 108. 16. u. a-), dem schwarzen roth-gc-
züngeltcn Geierkopfe d. Fr. Gcyr (RPW. 1,82), der silbernen roth-gezüngeltc»
Schlange der Uinot de loiileville (bi. p. 92). Anstatt der Zunge oder neben
der Zunge gehen zuweilen Flammen aus dem Maule eines Thicres hervor, auch
wohl ans den Ohren, wo man es dann flammenspeiend, flamm cn-
spruhend (E- ineensed) nennen kann. So ist der Löwenkopf der 6isielski
siammenspeiend (PW. 2, 97), der wüthigc Stier der Räuber (S8. 2, 10) und
ein Panther aus Rachen und Ohren flammensprnhend der Panthicr (S. 3, 63)
und bei 0>. >>I. 14. 7. n. p. 186. Ein Vogel mit andersfarbigem Schnabel
ist so ge sch nabelt lF- kscgue), z. B- die blauen roth-geschnabelte» Adlcr-
chen der de la Iremoiile (ü. p. 18), der rothe weiß gcschnabeltc Hahnkopf auf
dem linken Helme der Fr- Hultcen (SW. F. 24, 143) Zeigt der Adler keine
Zunge, als klebe sic ihm am Gaumen und hat er die Augen geschlossen, oder
zeigt der Delphin keine Augen ic. von andererFarbe und hat ein anderer Fisch
das Maul geöffnet, als schnappe er nach Lust, so nennt man diese Thiere dann
schmachtend (F. pnme), z. B. der schmachtende rothe Adler der de 8ngue-
ville, der schmachtende goldene Delphin d. Oomberouds (k. p. 132). Ein Thier
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mit einem Ringe von Metall in der Nase ist so beringet, nas bering et,
z. B. das schwarze silbern nasberinglc Ochsgesicht im Mekelnbnrg. W. (M- MW.
n- W.Alm. Taf. 26. u. 34. DW. 1,108) so auch im W. der Mankschitz Manowskl),
Woisky, Bernstein ic- (S. 1,59. 2, 51. 52. 3, 82, zuweilen mit einem Ringe
im Maule, wie das maulbcringte Lvwgesicht s. Schlvchvw (S. 5, 159) ; mit ei¬
nem Maulkorbe versehen, bemaulkorbct (F. ommusele, E. murrloil, Sp.
omusolnü), z. B. der schwarze roth-bcmanlkorbtc Bärkopf der lilorlot üo blu-
seau (bl. 6, 295), die drei abgehancncn silbernen roth bcmanlkorbten Bärköpfe
der iilnolen^ lurü Uno (Obi 19. 8c 0. One. 15), so auch drei 2, 1 andere d.
boi-lros (K.53); mit einem Stocke (Knebel) zwischen den Zähnen, geknebelt.
Der Kopf deS Falke» und Sperbers ist b ckappt oder behaubet (F. olinpo-
ronnv), wenn er vor der Beize mit der Kappe, die man auch Haube nennt, be¬
deckt ist, z- B- der silberne roth-bekappte Falke der Falkenhanscn (BW. 2,94)
der eie Kussel (8t. /Vll. 29), die 3 goldenen sikbern-bekapptcn Sperber der Knn-
§ol (bl. 12, 623). Die Spanier machen einen Unterschied zwischen cbnporon
der zugebundcnen und capuclion der offenen Kappe und nennen den mit jener olin-
poronnclo „lit dieser capucliounäo (cko -4v. 1,293. (28) 146. 148)'). Sv kommt
Achnliches auch bei andern Thiercn vor, z. B. in Golde bei dcni rothcn blau-bc-
kappten Löwe» der Reinach (S. 1, 124. R. 3. äe i4v. 1,(28) 148) den Rnd.
S. 123 mit einer Kappe verlarvt nennt, oder dem silbernen rvth-bekapptcn Lö¬
wen der blsltes (äo 1,(28) 146). Ein Pferdckopf oder ganzes Pferd und
anderes Thier, wenn an demselben verkommende Theilc oder Dinge von ande¬
rer Farbe sind, wird als so angelhan gemeldet, z. A. mit einer Mahne von an¬
derer Farbe so gemahnet, z. B. das schwarze gold-gemähnte Pfcidbrnflstück
d. Reisach (S8. 7,6), so gezäumt (bi'iäö), z. B. der rothc schwarz-ge-
zäumte Pferdckopf d. Zobel, das abgcschnittcn schwarze gold-gczänmte Rost der
Fr. Bels (S. 1, 100. BW. 4, 53. S. 3, 44). Das gelbbraune roth-gezäumtc
Kameel d. Gr. Sera» (DW. 3, 375). Oft ist das Pferd zugleich gesattelt
(solle), z, B. das silberne roth gesattelte Roß der von dem Werder, Gr- Golz,
Hoffmann (S. 1, 168. PW. 1,43. S8.10, 17); zuweilen auch geharnischt,
mit einem Harnische versehen; ohne alles dieses aber zeug los, ohne Sattel
und Zeug, wenn dies anzugeben nöthig befunden werden sollte.

Der Hals eines Thiercs, auch eines Menschen ist, wenn er von cincmBande
oder Ringe anderer Farbe umgeben ist, so beh als band et oder halsbe¬
ringet A. (liouolö), von Hunden acoolö, eollolö), z.B. die Mohren im Vvr-
mahligen bischöst. Eichsslädt. Frepsing. u Regcnsburg. W- der Löwe, d. Horns¬
berg n. Beroldiugen, der Bär d. Bäringer, der Hund d. Hundt, d. Krätzl, das
Krokodils der Lnrial mit einer Kette an dem Ringe, der Vogel d. Stamkeim,
u. a. m. (S. 1, 142- R. 3. DW- 1, 34. 41. S8. 2, 13. PW. 2, 75. S. 1,
50. 81. 5lm. 1, 39. S. 2, 100). Vorzüglich häufig sind die Hunde, besonders
Jagdhunde bchalöbandet, daher die behalsbandeten Windhunde in den Wappen
von den Franzose» Vvrzngweise schlechthin lovriers, die jungen Windhunde ohne
Halsband a'ber lovrons genannt werden, was man im Deutschen, wenn man
will, mit Wind (dem kürzer» Jägcrwort für Windhund) und Windchen nachah-
men kann. Dies Halsband ist zuweilen ein Stachelhalsband, wie an demDop-
pclbruststücke im W- der Fr. Rüd v- Collenberg (S8. 2, 15) »nd noch mit ei¬
ner andersfarbigenBandschleifcversehen, z.B. der schwarze wachsende golden-bc-
halsbandete und roth-bc sch leifte Hund d. Wogau (S8. 10, 331; (hals)be-
glocket (F- oinrino) und beschellet (giillolö, C. beiloci), wird ein Thier
genannt, wenn am Halsbandc eine Glocke oder Schelle befestiget ist, wie bei
der Kuh im W. der ?orlail (L. 5, 273) oder die goldene rvth-bcschcllte Kuh
der Vacclueii (S8. 5, 26); zuweilen befinden sich auch Schellen an andern
Theilcn »nd Dingen; hals bekrönet aber ist ein Thier, wenn eine offene
Krone auf den Hals geschoben ist (F. gori-o, E. ^orgeä), z. B. die Gans im

1) Es heißt da: lln loon llo plutn clinperoiiaüa, o enn ln cabopu em-
buella en un pnno cko gules; — z- ol loon contornnclo ,Io gules onpuobo-
nnüo äo arur. — ol oapuclioii so äeleronoin clei clinpernu on guo oslo os
nkiorto, ^ corrnllo ol vtro. J>, per Zeichnung bei ihm sind aber beide Lö¬
wen auf gleiche Weise verhüllt-
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Holstein- W. der Hahn der Gr- Byland, der Adler der Gr- v. Kollowrat die
Störche der Segcnhcim, der Kranich der Wanncr (DW. 1, 109. 2, 193- S.
1, 79- 4, 191- Sp. 1. 11); der verkehrt halsbckrönte Löwe d. Alwaldcn. (S.
2, 26- R. 3). Einen Schwan mit Halskronc und einer daran Hangenden Kette
nennen die Engländer »och besonders eigner rozal (Li. p. 127). Ost hanget
von den Halbändcrn, Halsringcn und Halskronen, besonders in englischen Wap¬
pen, vorzüglich bei den Schildhaltern, noch eine Kette oder Strick über den
Rücken dcrThicre, Schildhalilcr herab, u. diese sind dann zugleich b ekeltet oder
bestricket- Als etwas Besonderes ist eS zn betrachten, daß diese Ketten von der
Halskroncdcrfremdartigen Thicrc, welche den Gr. Hainiltonschcn Wschild halten,
herabhangcnd im Boden befestiget sind (S8. 1,1). Ursprünglich mag diese Kette
Knechtschaft bedentct haben, n. dieloscK- Entlastung oderBcfreiung aus derselben.
Die Brust betreffend ist etwas Seltenes eine einzcle natnrfarb. Francnbrust aus
welcher Milchtropfen träufeln auf rothem Pfahle, aufgelegt einem je drei golden
und schwarz gcqucrtcn Schilde d. voiiAe (Ol. II. 17).

Ein Arm schlechthin, ohne weitere Bezeichnung würde ein nackter (also
natnrfarb) und vorzngwcisc rechter Arm odcrRechtarm (F. ilexirockere)')
sein, weil man den rechten Arm vorzüglich zu gebrauchen pflegt und mit dem¬
selben die Angriffwaffen geführt werden. Da er znm Gebrauch mehr oder we¬
niger ausgcstreckt werden muß, so ist er entweder als ganz anSgcstrcckt. strack,
oder als gebogen zu bezeichnen. Da er jedoch in Wappen allermeist gebogen,
d- h. mit hcrvortretcndcm Elbogcn erscheint und zwar den Elbogcn nach unten
und danach die Hand nach oben gerichtet (bei d. Engl- omlwrvecl), so braucht
dies als die gewöhnliche Richtung nicht angcmeldct zu werden, Wohl aber wen»
er »ach dem Schildhanpt gekehrt, also ein verkehrter (E. vainbrsceä. (.1.
p. 228), ob er nackt, bekleidet, beharnischt und bewaffnet ist, wo, wenn die
Bekleidung von anderer Farbe ist, der Arm als so geschmückt anzngcben ist.
Da aber Rcchtarmc sowohl als Linkarmc vom rechten und linken Schildrandc
und eben so Linkarmc (F. senestroellere)'), von jenen Schildrändcrn aus in
Wappen Vorkommen, so wird cs nöthig in der Beschreibung genau zu sein.
Ein vom linken Schildrande hcrkommender Rcchtarm ist also nicht bloß als ein
Rechtem», sondern als ein von der linken Seite hcrkommender, sonach linker
Rechtarm zn bezeichnen. Ein vom Schildfußc hcrkpmmcndcr Arm wäre als ein
erhobener und vom Schildhaupte her als ein gesenkter zn bezeichnen, nnd zwar
ob als ein stracker oder als ein gebogener, und solcher wieder ob als ein rechts
gebogener (E- emborvecl) »der links gebogener (E. countersmborveil, LI. pl.
13, 18. 19). So ist das W. d. Schönebeck (S. 1,186) ein geharnischter silb.
einen Ring haltender linker Rechtem» in bla»; d Lohwald (S. 3, 166) in
Golde, ein ebensolcher rother silbern geschmückter gleichfalls einen Ring halten¬
der; im 1- blauen V> d. Gr- Wachtmeister (PW- 2, 9), ein aus Wolken rei¬
chender viele Fähnchen haltender silb. rechter Rcchtarm; b. Proy v. Findelstci»
(S. 1, 88) in roth, aus silb. Wolke reichender blauer einen Fisch gleicher Farbe
mit gol- Ringe in, Maule haltender rechter Linkarm ^), b. Broh v. Gcistelberg
u. Kindelstein (? S8. 8, 10. n. S8. 12, 10. Brop v. Geiffclberg n. Finken
genannt), aber in roth ans gol. Wolke reichender silb. blau geschmückter linker
Rcchtarm einen silb. Fisch mit gold- Ringe im Maule haltend. Im Mekelnb-
W. (DW. 1,108. Masch MW. n. RA.) sicht man ebenfalls in blau aus sil- Wolke
reichenden natnrfarb-mit sil. Bandschleifc geschmückten linken Linkarni (wie T- 1,
22) einer Frau; und in blau, einen abgehanenc» geschmückte» rechten Rechtarm
eine» Ring haltend, alles silbern, d. Wolfskecl (S8. 4, 29); einen hervorge-
hcnden linken Rcchtarm und übers Kreuz darauf gelegten rechten Linkarni, eine
Faust machend führen d. Hardevust, eben so abgeledigt einen linken Rcchtarm
über eineil rechten Linkarm gelegt d- de Wigh (S. 5, 308). Drei abgehanene
balkenweise gestellte rothe linke Rechtem»? mit natnrfarb. Hand in schwarz füh¬
ren b. Stadler (S. I, 32), und in roth drei in Gabelkrcuz vereinigt gebogene

1) Aus dem latem, äexter „. sinister recht und link, u. dem griech.
die Haiid znsammcngcflickte Ausdrücke, also eigentlich Rechthand, Linkhand.
2) Dem ein linker Linkarm einen Fisch haltend, das Wbild d. altamerikan. Stadt
Michmalojan ganz ähnlich ist. S. 1. Abth. Ts. 16, 36 ». S. 292.
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»nd eine Fanst machende gold. Arme, einen Dreiarm d. Iremmne (lres ms-
nus, (6u. 186. Ol. 6. 21). In dem silbern und roth gegurrten Schilde d.
Möller (S. 5, 280) siehct man einen Rechtarm aus dem rechten», einen Liukarm
ans de» linken Oberwinkel dazu eine» Rcchtarm aus der Fußrandmitte, blau ge¬
schmückt, nach der Mitte ausgestreckt ein gold. Mühlrad halten, gleichsam ein
aus in der Mitte durch ei» Rad verbundenen Armen gebildetes Gabelkrenz. Ein
in seiner Art einziges W. möchte d kvenstierns (SW. R. 89, 796) sein,
bla», über grünen Boden sehr erniedcrter gewellter silb. Balken als Fluß, darauf
oder daran drei silb- Berge, die beiden äußern Feuer und Ranch ansstvßcnd, und
der mittlc höhere mit einem Keile in seiner Spitze, den aus einer sil. Molke
im linken Oberwinkel 2 goldengeschmückte Arme, ein Recht- und ein Liukarm,
einen schwarzen Hammer mit silb. Stiele haltend, hineinzutreibcn erhoben halten,
wahrscheinlich eine Gegend mit Berg- und Hammerwerken anzndeuten.

In französische» Wappen sind Arme sehr häufig, theils geharnischt thcils
bekleidet, meist ein Schwert aber auch Fahnen u. dgl. haltend, die meist Krie-
gcrarme, weil sie meistSchwcrt, Lanzeic. halten, aber auch Richterarme mögen
sein sollen, z. B ei» rechter Rechtarm im W. d. UonFouIt, llenneguin, liu-lot, vaclin, Olsnemd „ s. w. s8im. 1,45 60 2, 13), d. Armand, 1,nko8se,
Oreiner, iberino, Wäscr n. s. w. l^im. 1, 37. 46. I, 15. I, 19. BW. 3,36).
Zwei Rcchtarmc oft auch nur zwei Rcchthändc von entgegengesetzten Seite» kom¬
mend, hervorgehcnd oder auch abgeledigt, die Hände in einander geschlagen,
als Sinnbild eines geschlossenen Bundes, versprochener Treue, nennt mau einen
Trenbund, vielleicht besser Treuhand ') (F ka>1, z. B- im W. Altrcu in
die Höhe gerichtet, der Fr Lentersheim, Berchtoldsgaden >c. (S. 2, 135. S8.
2, 13. DW. 1, 55) als «west v. Gr. Iladdinßton (11. 40), in blau eine sil-
Treuhand wie Rcchtbalken im 4. V. v. LioZmet (8in>. 1, 57) und in blau eine
abgcledigteschrägrechtesil.v. Enrnt(8im. 1, 61. hier p . 63 mangelhaft nur als koid'arxent en bnrre gemeldet); im 2. V d. ölörner ak I'una (SW. F. 6, 32)
in blau aus sil. Wolke rechts und links von oben her roth geschmückte über
Feuer gehaltene Treuhand, im Feuer der Trübsal rc. geprüfte u- bewährte Treue
zu bezeichnen, so wie im Schilde d. koia (S. 4, 153) silbern u- blau geviert
eine wie Balken hervorgehcnde roth geschmückte Treuhand gekreuzt einen Palm¬
und Oelzweig haltend, welche Zweige mit einem sil. Bande, worauf die Worte
omen eoncoräiae, umwunden von einem eiuzelen Rcchtarmc auf dem Helme ge¬
halten werden, als ein Zeichen von Friede und Einigkeit nach erhaltenen! Siege
bei Streit und Uneinigkeit.

Da man die rechte Hand am meisten gebraucht, mit derselben den Hand¬
schlag giebt, den Eid leistet ,c- so würde eine Hand schlechthin auch eine re chtc
und zwar offene nackte Hand sein müssen, weil die innereSeite derselbe» als
diejenige, mit welcher ein mit der Hand gehaltenes oder behandeltes Ding in
Berührung kommt, für die Hauptscite derselben zu halten ist, und darum bei
einer erhobenen der Daum nach dem linken Schildrandc, bei einer wagcrecht ge¬
haltenen nach dem Hauptrandc gewendet werden muß. Da eine solche erhobene
Rechthand die gewöhnliche ist, so wird sie, indem dies alles vorausgesetzt wird,
schlechthin als eine Hand gemeldet, wie z. V. die 2, 1 Hände d. Ills^netsSp.
1, 9), und eine Linkhand schlechthin wäre demnach eine erhobene offene oder
flache Hand, den Daumen nach dem rechten Seitenrande gewendet, z- B- die
der Gicser (S. 1, 86), eine Rechthand aber 5, 174), die drei 2, 1 der 8nie
illnlemsins (Sp. 1,9). Ist sie gesenkt oder wie Balken oder Schrägbalken ge¬
stellt, so wird dies angegeben, wie im blanen Schilde v. ülickel (8im. 1,48),
eine goldene Linkhand und rothc Rechthand beide abgchauen, wie Balken gegen
einander ausgestrcckt (d'meur mix doux mnins sppsumees posees en tnscv celio
ä dexlro d'or, ce»k n seneslre de pourpro p. 47 wo die Angabe welche rechte

1) Solche in einander geschlagene Hände, als Sinnbild eines geschlossenen
Bundes oder der Treue (nikier) von Städten, die sich sei cs besiegt, sei es
freiwillig in lidem populi koninni dnbmit, wie es heißt, kommen oft auf al¬
ten Münzen vor, z. B. auf einer Münze der Amorianer (8panl>. de praesl. nu-
meron.I, 144). Davon und daß auch eine einzele Hand ein Sinnbild der Treue
und Gastfreundschaft war sehe man d. erste Abth. dieses Werkes S. 215.
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und linke Hand, und daß sie abgehauen sind fehlt). Ist die Hand von ihrer
äußern Seite dargcstellt, im gemeinen Leben die verkehrte auch wohl ver¬
wendete Hand genannt, so ist sie als Verkehrt Hand zn bezeichnen, und sie
kann ebenfalls eine rechte und linke, erhobene und gesenkte sein, z. B die rechte
(erhobene) Vcrkehrthand o. Domisch (S. 1, 156. Sp. 1,9). Die sechs 3,2, 1
linken (erhobenen) silbernen Verkehrthände der Wassenstein oder Wasstchcnstei» in
rothem Schilde, mit einer sil. rechten» linke» (offenen) Hand ans dem Helme (S.
2 , 131 . Sp. 1,9), Welche zugleich sind zwei zu gewendete Hände (in die Höhe
gehoben) sind, deren Daumen nämlich einander zugewcndet, und deren innere
Fläche den Anschaucnden zugewendct sind (nppaumöo) '), und das Gcgentheil
davon, abgewendetc Hände (F. sdossees). Eine Rechthand mit allein auS-
gestrecktem Zeige- und Mittelfinger, wie im Abrahamson. W- (SW. R- 199,
1788) kann sowohl eine zum Schwören wie auch zum Segnen erhobene, also
eine Schwurhand oder Segenhand sein-

Eine geballte Hand ist eine Faust, dergleichen und zwar eine erhobene Recht¬
faust v. Faust (v- Aschaffcnburg) natnrfarb in blau führen (S. 1,21l. 4,65),
und eine abgehauenc liegende zwischen 2 fünsstr. Sternen, alles roth, gelegt auf
silb. Balken in blau b. Illsupn8sant (S8. 10, 20). Eine geflügelte Rechthand
soll ohne Zweifel die schnellc Ausführung einer Sache bezeichnen ^), so in roth
die mit einem ganzen Finge besetzte Rcchthand von Golde, einen silbernen De¬
gen wie eine Schrcibfeder führend von klaret duc de Lasssno dem Staatsse¬
kretär unter Napoleon, und in blau die gold. einem silbernen Halbflnge ange¬
setzte ei» silb. goldgriffiges Schwert aufrecht haltende linke Rechthand v. KIvn-
ce^ duo de Loneglisno (8im. 1, 13) und eben so in blau eine naturfarbene
einem gold Halbfluge angesetzte ein silb- goldgriffiges Schwert haltende rechte
Rechthand v. DuZ«, (8>m. 2. 14) und eine ähnliche v. klonce^ (8im. 1, 13),
wahrscheinlich schnelle Ausführung kriegerischer Thaten zu bezeichnen. Jstetwas
von einer Hand, einer Klaue re. ergriffen und gehalten, so ist es von derselben
gepackt, z. B. im W- d. Lons (de ^v. 1, (8) 155), der Linkbalkcn gepackt
von einer Lvwenprankc.

Bei den Beinen und Füßen, welche seltner Vorkommen als Arme u. Hände
ist im Allgemeinen dasselbe zn beobachten wie bei den Armen und Händen. Die
Fußsohle nach dem Fnßrande des Schildes gerichtet ist ein Bei»,— d.h- dasGlicd
nahe von der Hüfte an bis zn den Zehen, was man vielleicht ein Schenkel¬
bein (dann aber zu unterscheiden von dem Schenkelknochen) nennen könnte, zum
Unterschiede von einem Beine schlechthin, dem Thcile vom Knie an bis zu den
Zehen, und vom Fuße, dem untersten Theile von dem Knöchel bis mit den
Zehen: stehend, und entweder, der Fußspitze »ach, rechts oder links gewen¬
dete. Beispiele sind : das rechts gewendete kniegcbogene ganz gepanzerte und ge¬
spornte schwarze Schenkclbcin in roth, d. Pessik von Romarowa (S 8, 23),
das linksgewcndete knicgcbogenc ». gespornte silb. Schenkelbein in roth, d Kolbs-
heim (S. 2, 132), das linksgewcndete gestiefelte und gespornte Bei» d Lns-
kow (S. 5, 170). Ist aber ein Bein mit der Fußsohle nach einem Seitenrande
gerichtet, so ist cs liegend, z. B. das nackte links gerichtete liegende Link-
bein im Schildhauptc d- Cvssa (Sp. 1, 9). An dem nackten Beine, wie hier,
kann man nämlicb auch ein Recht- und Linkbein an dem großen Zehen erken¬
nen und unterscheiden So stehet man auch in dem grünen Balken der Bar¬
fuß 3 abgehancne nackte Rcchtfüße links gerichtet hinter einander stehen (S.
1,174. RPW. 1, 18). Drei im Herzen des Schildes an einander stoßende ein
Gabclkreuz bildende kniegebogene geharnischte u- gespornte silb. Schcnkelbeinc sind,
im 2- u. 3. V. d. Rabenstein (S. i, 109 . 1, 9), deßgleichen v. vrsgomir

1) Der wörtlichen Bedeutung nach wären appaumees solche Hände, deren
innere Seite, und adovsees deren obere oder äußere Seite einander zugcwendet
sind- 2) Und Schnelligkeit überhaupt an verschiedenen Dingen, z- B- Pfei¬
len w. So ist z- B. auch auf einem römische,, Schilde als Wappenbild ein
geflügelter Wurfspieß. S. 1. Abth- Taf. 12, 1. 3) Ein solches Dreibein
(lriguetra, r^l'sxkäo^), nämlich 3 kniegebogcne nackte Schenkelbeinc wie ein
Gabclkreuz mit einander vereiniget sieht man häufig schon im Alterthume als
ei» Münz- u. Wbild von Sicilien, besonders aber von Panormus, auch von
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(OK. 1, 171) und der Insel blan (61. t. 13, 1). Drei 2, 1 Fußsohlen von
Rcchtbeinen uaturfarb (oder silbern?) in blau, sichet man im W. v. Voct gen.
Vvrmercdc (S8. 8, 29).

Die Beine der Löwen werden Pranken und die der Bären Tatzen ge¬
nannt, die der Vögel, so weit sic nicht mit Federn bewachsen sind, beim Adler

Waffen, Fänge, bei andern Klauen, Krallen, wenn inan nicht unter
der letzten Benennung die gekrümmten Nägel an de» Füßen besonders der Raub-
thicrc verstehen will.

Die Schenkel der Vögel, bei cinzelcn Beinen nur, sichet man in Wap¬
pen meist nackt, zuweilen befiedert. Den Waffen oder Fängen des Adlers ähn¬
lich werden die Vorderbeine des Greifes, der zur obern oder vorder» Hälfte ei¬
nen Adler verstellet, gebildet, wie z. B. bei dem schwarzen goldbewaffneten
Greife b. Schefcld (S. 1,66) oder die beiden rothcn Fänge desselben allein, wie
2 Ncchtbalkcn gerichtet, im W- b. äs IZourcleillos (bl. 5, 263).

Häufig sind die Thierbeinc in den Wappen in verschiedener Weise, z. B.
in blau die liegende goldene Löwcnprankc d. Ijoancsleonl (6in. 7 , 163); in
schwarz die ans dem rechten Obcrwinkcl hcrvorgchende unterwärts gebogene und
nach dcni linken Oberwinkel gerichtete gol. Löwcnprankc d, Seitz (S. 1, 214),
dic^ans dem rechten Obcrwinkcl nach dem linken Nntcrwinkcl ansgcstreckte silb-
Pranke in roth d, Knllnlwanolia (kl. 5, 256>, und in blau die 2 und 2 in der
Richtung von Sparren von den Seiten hervorgehenden gold. Pranken d. cke
llrnncns (kl. 5, 257); in silbern u. schwarz gelängtem Schilde die 2 vom Fnß-
randc hervorgchcndcn Pranken gewechselter Farbe v, Ottenpcrg (S. 1, 88); die
krenzweis übereinander gelegten abgehackten Pranken n. Tatzen b. von der Harte,
Wellenberg, kiürnram n a. ui. (S. 1, 68, 198. SW. R, 22, 195), die drei
2, I abgchanene stehende links gerichtete nackte Vogclschcnkelbcine d, Lnmbhart
(S. 1, 194); das abgchanene linke nach dem rechten Obcrwinkcl gerichtete Schen-
kclbcin einer Gans oder eines Schwanes (S. 1, 194), das stehende, rechts ge¬
wendete gefiederte Adlerschcnkelbein d. Ilolcrnorvski (S. t, 76 ), daS abgehauenc
nach dem linken Oberwinkel gerichtete nackte Vogelschenkclbcin v. Tanhanscn (S.
1, 86). Ein Thier mit Beine», Klanen re. von anderer Farbe ist so gcb ei¬
net, ge kl au et, wie z, B. der vormahligc schwarze Reichsadler, der preuß.
Adler n. a. sind golden gcklauct (Fr. memiwv). Selten ist es, daß ein Thier
nur ein Bein, eine Kleinere, von anderer Farbe hat, z. B. der schwarzeGreif
mit gol. rechter Vordervranke d. G. Lchndorf lPW. 1, 66) die drei 2, 1 ab-
gehaiiene silb- roth geklauete Löwenprankcn b. klslier (6u. 146). Vom Adler
sagt man noch besonders in Bezug ans die Krallen oder Nägel gcwaffnet
(F. iii'mü »nd 00 m Gegcntheil entwaffnet ckesarmü). Haben die Beine ei¬
nes Thiercs mit Hufen die Hufe von anderer Farbe, so sind sie so gchnfet
oder hufig (F. vnAlä) oder gcschuhet, z B. in Silber dcrblauc gold-gehörnte
»nd-geschuhetc Ziegenbock der 6»pis, in Silber die rothcn gold-geschnhetcn Kuh-
beinc iVlai» <Ie Lesumont (cko ^v. I. (15) 288. (16) 315) oder der schwarze
gold-gehörnte und gold-geschnhctc Ochse im 3.V. d. Oonsia cle 6ralnviile (8im.
1, 53). Sind die Hufe eines Pferdes mit Metall von anderer Farbe beschla¬
gen, sostnd sieso beschlagen, z.B. die beiden schwarzen goldbeschlagcncnPfer¬
debeine auf dem Helme d. Jmiiicrsccl (S. 5, 351). Sind die Füße des Fal¬
ke» mit Schellen versehen, so heißen sic wie auch der Hals in solchem Falle
Sesch eilet (ßrilletö, E. belle-I), wie z.B. der Falke der Falkenhausen (BW-
2, 94) und bcricmet (E- besseä', wenn er am Fuße mit einem Riemen ge¬
halten wird, wie der Falke d. <I« Küsset (8t. Hll. 29). G c sp crret werden
die Beine eines Thiercs oder auch die Flügel eines Vogels genannt, wenn sie
durch einen Stock ans einander gesperrct, aus einander gehalten sind, gespon-
selt (E- spsneeleü), wenn sie z. B. bei einem Pferde (Ouill. p.260) mit ei¬
nem Seile verbunden sind, so daß sic nur wenig Spielraum behalten, um ihr

Shrakns w. oft mit einem Mcdnsenhaupte als vereinigendem Mittel, zuweilen
mit Sichren zwischen den Beinen. M. s. 1. Abth. S. 126 n. an andern im
Register unter Dreibein nachgcwicscncn Stellen. Als in einem schräggcvicrtcn
Schilde sichet man cs auch in dem einen Viertel auf einer Münze von Empo-
riä, s. 1. Abth. T. 10, 13 n. S. 223.
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Wcglaufcn z» verhindern. Die vorder» langen Fangbcine des Krebses ist man
gewohnt Scheren zu nennen, dergleichen sind in Silber die zwei im Andreas¬
kreuz, die schräglinkc über die schrägrcchtc, gelegten rothen Krebsscheren dcr'lre-
Aartbiole (t>u. 177).—Die beiden Flügel eines Vogels allein, besonders eines
AdlcrS, und am Gelenke mit einander verbunden oder doch einander nahe wie
am Vogel selbst, die Schwungfedern nach oben gerichtet und ausgcbrcitct, nennt
man einen Flug (F. vol) und die knochigen vorstehenden Theile desselben, des
Gelenkes in welchem die Schwungfedern festsitzcn, die Sachse» (von Sachs
ein schneidendes Werkzeug w- gleichsam die Schärfe» der Flügel), z. B- in Gold
der schwarze goldberingte Flug der Mengcrsen (S8. 4, 18. PW. 1, 70), der
schwarze in Gold k>. Dumiirelx (8im. 1,41) oder die auf den Helmen d. Schweb,
Schiffer, Tröltsch, LinclskiSlä u- a. T. 18. R. Il f. Er heißt ein gesenkter,
niedergeschlagener (F. almisse), wenn die Schwungfedern nach nuten ge¬
kehrt sind, z. B. im W d. Gr. Lchndorf und 8e^mo»r lorä Pore;', Fechten¬
berg T. 18. Reihe 14, 5. ') n. 6. (DW. 3, 226. 6äl. 18. Ln-. 3. SW. R.
83, 737), und gestürzt (renvorsö), wenn die Flügel eine Richtung wie an
einem gestürzten Vogel haben, die Sachsen und die Schwungfedern darin nach
außen gerichtet sind, wie im W. der ll'Osmoncl (L. 6 331) und. d. Daliska v.
Dlengo (S8. 12, 4) oder ans dem Helme d. Ab der Gohsen T-18. R. 14,2.3.
Der Flug ist entweder wie gewöhnlich offen, ansgcbreitet, wenn die Spitzen
der Schwungfedern nach oben am weitesten von einander entfernt sind, am häu¬
figste» als Helmzierdc, oder im Gegentheile geschlossen (E. imlorsoä), wenn
beide Flügel neben einander, so daß der Hintere ein wenig vortritt, und beide
mit den Sachsen »ach derselben Seite gerichtet erscheinen, selten im Schilde
z. B. d. Melschede (S. 1, 188) aber sehr oft auf Helme», z. B. d. Allmaycr,
Kronenfcls, Brcuning, Tschcrnin (S8. 11, 6. 20. 10,9- 8,4). Zuweilen wer¬
den auch die Hantflügcl des Drachen so gebraucht, dies ist dann ein Drach cn-
slng, z. B. ans dem Helme d. Ornkensleiülä, d. Gyllcnberg, T. 18. R-4, 8 ;
Stobee (ein rechts gold. u. links blauer) (SW. R- 112, 1003. 1006. 167,
1413). Ein einzcler Flügel ist ein halber Flug, ein Halbflng (F. elomi
vol, immer in der Breite dargestellt, bei welchem der knochige Gelenktheil nach
unten gerichtet als der Haupttbhcil zu betrachten und bei Angabe der Beschaf¬
fenheit desselben, ob ein rechter oder linker Halbstng ans die Lage der Flügel
am Vogel, denselben von vorn angesehen, ob er da ein rechter oder linker sei,
Rücksicht zu nehmen ist, und wonach er entweder ein rechter lam Vogel) und
nach dem linken Schildrande mit d. Sachse oder dem scharfen Theile zu wenden
ist, so daß die Schwungfedern nach dem rechten Schildraude ansgchcn, wie z.
B. d-Hager T. 18-R-13,2) d-Liechtenstein, Licbenfcls ^), Salisch, Ahlcfcld (S8.
II, 10. S. 2, 84. S8.10, 5. PW. 1, 85. DW. 2, 44), oder ei» linker (am
Vogel) »nd mit dem Sachse nach der rechten Seite oder dem rechten Schild¬
rande zu wenden, wie allermeist ans den Helmen, z. B. der schwarze in Gold
der Fluck (S. 5, 224), Geiger, Aminga, T. 18. Reihe 13, 4- Sternbach (S8.
1, 15. 10, 7. BW. 4, 19) ,c.

Zwei Halbflüge neben einander, mit den Sachsen oder scharfen Theile»
einander zugewendct und nach unten gerichtet, so daß die Federn nach außen
ausgcbrcitct sind, und auf den Helmen nahe bei einander, wie T. 18 R. 11-12.
ist die gewöhnliche Stellung derselben und braucht nicht gemeldet zu werden;
bei dreien ist die Stellung die gewöhnliche wie 2, 1, entweder wie ein einzcler
nach derselben Seite gewendet, oder alle drei mit den Sachsen nach der Schild-
mittc einander zu-, die beiden ober» überdies »och mit den lange» Schwung¬
federn, die Spitze» nach den Obcrwinkcln gerichtet, einander zugewendct, die
Spitze» der Schwungfedern des untern nach der Fnßrandmitte gerichtet, wo sie
dann eine Gabelkrcuzstellnng haben, wie im Dicbitsch. Schilde (S. I, 53- Sp.
1, 11), zuweilen auch umgekehrt 1, 2, der obere auch entweder stehend, oder
liegend, Sachs nach »nten und Schwungfedern »ach obcu, die beiden untern einander
zugewendct, wie im Lütwitz- Sch. (S. 1,66) auch wie T- 11,42, um ein Wbild
in der Mitte gleichsam in einem Kreise herum- Auf den Helmen dienen die

1) Ans dem Steine ganz verzeichnet. 2) Gerade so das Münz - und Wap-
Pcnbild der alten Römerstadt Massilia. S. i. Abth- Taf. 12, 46. u- S. 217-
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Flüge und Halbflügc in unzähligen Fällen als Träger von Wappenbildern, wo¬
von weiter nute». Ein Halbflug mit einer Klaue unten in eins verbunden ist
ein Klaucnslug, z. B. im W. d. Lliadeliclei (S. 5, 29l. S8. 6, 3. DW.
4, 88), 2 dergleichen abgewcndete schwarze in golden und silbern gegurrten S.
d. Doria äe (llrcö (8im. I, 55) und 8erra 8t. lilicliel (8im. 1, 35) eben so,
die Vogelbeine aber roth '). Zuweilen hält auch eine solche Klaue, wie z. B.
im W d. Dauuiel v. Claner einen Stein (S8. 1l, 22) von älanuel v. Lol-
monle üo vnmpos u. Gr. lleria (S8. 1, l8 24) ei» Schwert, d- Sigrvth,
schwarz sil. gcklauet in Gold eine blaue Kugel (SW. R. 80,715) u. a. Einzele
(Strauß-)fedcrn können auch eine Fahne, oder einen Kiel von anderer Farbe
habe», und sind dann so be sahnet, so befielet. Einzele (Stranß)federn
und mehre vereiniget als ein Helmschmuck der Ritter kommen seltener im Schilde
vor, z. B 2 sil. in roth, d. Scholley (S. 1, 139) ans dem Helme de» Rit¬
ters im Schilde der Reutcrbcrg (SW. R. 58, 520) 12 silb- mit de» Kielen
in ein Rund znsammengcstellt in blau, d. Hagencst (S. 1, 155) und eben so
der Sieger blau in Silber mitten mit 6str. gol- Sterne belegt (S- l, 47), u.
a.; desto öfter aber als Schmuck der Helme auf den Schilden mchrentheils
3, 4 und mehr an der Zahl neben einander, gleichfarbiger oder verschieden¬
farbiger, wo daun die Zahl und Farben angegeben werden müsse». Drei sol¬
cher Federn nennen die Engländer vorzugweise a plumo, wo die Zahl bei ih¬
nen nicht angegeben zu werden braucht. Nicht selten kommen auf den Helmen
mehre Reihe» solcher Federn über einander vor, z. B drei R-bei nach oben wach¬
sender Zahl, auf dem Helme der Bramer von Brams (S. 3, 75), wo dann 9
dergleichen 4, 5, bei den Engläuoern -> äouble plumo, und zwölf derselben 3,
4, 5 a lriple plumo heißen- Halten es die Engl, für hinreichend hier unter
einer Feder einen Feder b» s ch zu verstehen, so könnte auch hinreichend sein Busch
allein hier für Fedcrbusch zn gebrauchen und ein Busch, Zweibusch und
Dreibusch zu sage». — Die Flügel des Schmetterlings mit runden Flecken
von anderer Farbe sind gespiegelt (vom Spiegel in Pfaufederu hergenom-
men) (F. miraille) , und vo» verschiedenen Farben überhaupt, bunt (F. bi¬
zarre) , welchen Ausdruck man auch von andern Dinge» , welche verschiedene
Farben haben, gebraucht.

Der Schwanz der Wappenthiere ist entweder ihr natürlicher oder ein unna¬
türlicher und in beide» Fälle» von verschiedener Beschaffenheit und Richtung. Der
Schwanz oder Schweif des Löwen ist meist ei» einfacher über den Rücken in
die Höhe geschwungen, am Ende mit seinem Haarbüschel zurückgebogcn, so daß
er mit einem 8 Ähnlichkeit hat; oft ist derselbe aber auch hangend oder zwi¬
schen die Hinterpranken uutergeschlagen, wenn der Löwe als Schildhalter dient,
zuweilen aber auch im Schilde z. B. der Mcitinger v. Engclsheini <S8. 1, 9)
wo er zugleich mit einem beringten Halsbande angethan wahrscheinlich einen
gezähmten Löwen verstelle» soll Dieser Schweif wird oft mit einer gewnudc-
neu Wulst oder einen, Knoten, zuweilen mit längerem Haare in seiner Mitte
gebildet, in welchem Falle man ihn einen Wulstschweis nenne» könnte, wie man
ihn schon auf dem Wappenschild,, im Gegcnsiegcl Herzogs Philipp von Flan¬
dern vom Jahre 1179 (Vreckii siZ. com. lll. 21) sicht und z. B- im W. derWer-
chin, der 8t. Lorca Gr- v. 8. lliora, Bodeck (S8. I, 21. BW. 2, 67); zu¬
weilen auch zu», Uebcrfluß mit zwei Haarbüschel» unter dem Haarbüschel am
Ende wie im W. d- Schallenberg, Greißlin, Zach, Laminit (S. 1,37- 3,53.
S8. 10, 6 11, 20) oder gar mit dreien längs am Schweife, wie z. B. im W.
d. Romplcr v. Lewenholt, Gr. Baumgarten, Senge (S- 3, 64. BW. 1, 27.
S- 5, 237. Zuweilen bildet mau ihn mit einer Schlinge oder mehrfach ver¬
schlungen, wie z. B. im W. d- Graf. Lodrou (S8. 7, 2. BW. 1, 71) also
mit einem Sch l i n gschw a nz e- Sehr oft hat der Löwe aber auch cineuDop-
pelschwcif, entweder schon von der Wurzel an, dann zwier ge sch w änzt
oder zwiergcschweift, z. B. im W. der Münch von Müuchenstei», Neidtschützrc.
(S8. 4, 19) oder gewöhnliche weiter davon; schon auf einem Gegc,,sieget des

1) Der erste beschrieben P. 53 coupc Ror et Rargont, mix membres al¬
les Raißlo cko sabls lirocl,ant sur Io tont, der andere p- 31 coupo Rur et
ck'arxeut, nu vol ouvort cko sskio soulenu ckoäeux mombres Rm§lo <io §ueu-
tes drocksot sur Io tout.
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Gr. Thomas von Savoyen — jeden mit einem Haarbüschel, wo er dann bei
den Franzosen (F- » gueue kourrliöe) genannt wird, so daß er deutsch ein
Spaltschwanz oder Spaltschweif genannt werden könnte. Diese zwei
Schweife oder Theile liegen in der Regel kreuzweis über einander, so daß sich
die Büschel am Ende gcgenüberstehen, wie im W. d. Schund v. Pranckenstein,
Lichtenstern u- v- a- (S8. 2,19. 4,2) und sind schräg gekreuzet; oder sie
sind »m einander gelegt wie gewinkelt oder geflochten, in welchem Falle er ein
Fl echt- odce Wickel schweif ist, wie im W. der Gr- Sporck, Volkamer, v-
Lodron zu Haag (S8. 2, 6. 4, 2. BW. 1, 71). Doppelt zwiergcschweift er¬
scheint der-Löwe im W- d. Vsewyn(S-5, 134). Selten möchte wohl der Fall
Vorkommen, daß das Haarbüschel ani Ende von anderer Farbe verkäme, in wel¬
chem Falle ein solcher Schweif von den Franzosen mvulleo genannt werden soll,
und wofür man so oder so gcbüsch elt sagen könnte. Zuweilen werden auch
andere Thicre zwiergcschwänzt vorgcstellt, z. B. das Einhorn der Gallen v. Gal-
leinstcin, Gr. Quadt Wpckeradt gen- Hüchtenbruch, die Ochsen im Wappen und
Schildhaltcr d- Gr- Malzahn, Gr. Plcsse» (S. 5, 16. PW. 1, 80- S. 5, 16.
S8. 9, 3. PW. I, 16). Die Greife tragen den Schwanz meist nnterg li¬
sch lagen (E-. oorvai'tl), d h. einwärts zwischen die Hinterbeine gezogen, wie
im W- und als Schildhaltcr d. v Greifcnclau Dehrcn, Groct, Hagcck v-Wald-
stälten, Lilien, Ncngartcu v- Gartenbcrg, Quartes, Schneidt, Stnmpfeld, Zel¬
ler von Grciffenzcll, Eichen (S8. 10, 4- 5. 6, S8. 11, 17. 18. 12, 18).
Selten ist der Schwanz zwischen den Hinterbeinen durch hinauf geschwungen,
durch geschwungen, z. Beispiele an dem Löwen der Schetzel zu Marrhau-
se», den Leoparden der Schandi v- Schancnfels (S. 1, 9. S8. 10, 6). Zu den
unnatürlich geschwänzten Thieren gehören noch die niit einem Schlangenkopfe,
einer Pfeilspitze am Ende des Schwanzes, einem Schlangcnschwanzc, Stachel-
schwanze, versehenen, z. B. der stachelschwanzige Greif ans einem Helme d- Gr.
Nimptsch (S8. 8, 3), der drachcnschwanzigc Löwe (F- ärnAonnö), der hahn-
schwanzige Fuchs d. Leipziger «S- 1, 156. 0i- 3), der pfauschwanzige
Löwe d. Eppli von Falande» (S. 1, 198. 5, 241).

Ein Pferd mit Schweife von anderer Farbe ist so beschwcifct, z. B.
die schwarzen weiß gemähnten und beschwciflen als Schildhalter d- Fr. Stacl
v. Holstein (SW. F. 25, 146). Nach den frauz. Wlchrern soll der Fuchs den
dickhaarigen Schwanz immer gestreckt mit dem Körper wagerecht halten, der
Wolf aber gestreckt hangen lassen; in deutschen Wappen aber thnn beide beides,
wie eine Menge Beispiele zeigen können- Untcrgeschlagcn hält ihn der Wolf der
Nhlf <SW. R- 6, 52). So sichet man auch den Drachen oder Lindwurm und
den Basilisken bald mit über sich oder aufwärts, bald mit untcrgcschlagenem
Schwänze, sowohl einfach in eine Spitze anslanfcnd, im W. d. Trachc, Tra-
chcnfels, Wormsdorf, Burgkhausen, Scholl, Würmdlingen, Kuebach (S. 2, 52.
105. 123. 2, 97- 40) als auch mit einer Pfeilspitze endigend, z- B- d. Puja-
dics, Wurm, Breitbach (S8. 2, 23- 5, 25. 11, 3).

Der Schwanz des Adlers ist gewöhnlich mit krause» Federn an den Seiten
dargcstcllt, gekransct, und zuweilen noch mit einem Bande re. versehen, ge¬
schmückt, z- B. im W- des Bisthumes Trient, Gr ^.iliorli cke Lnno (DW-
1,43. 2,46). Mit aufgcrichtetcm und ansgebrcitctem Schweife heißt der Pfau
schwcifsp iegelnd, radsch lügend (F. rousnt, E. in bis priäe) , z. B-
im W. d- Pruckner (S. 5, 97), eben so radschlagend der kalekutische Hahn oder
Puter, z. B. im W. d. Capann (S. 4, 41), von dem die Franzosen in amour
sagen sollen. Ein Vogel mit einem Schwänze von anderer Farbe ist so g c-
schwänzt, z. B der silberne roth geschwänzte Hahn d. F. Rotcnhan (BW.
2, 94i, so auch ein Fisch, z B. Delphin mit andersfarbigem Schwänze, in
welchem Falle man auch nach dem frauz peaulrö (vom veralteten poaulre.daS
Steuerruder) bcrudel t sagen könnte- Hat der Fisch andersfarbige Flossen, so
ist er so beflossct (F- lorrö), der Walfisch aber mit andersfarbigem Flossen
und Schwänze heißt so gefiedert, z-B- der silberne roth gefiederte Walfisch
d. Wahlen gen. Jürgas (S8- 6, 17>- Eben so heißt der Fisch mit Schuppen
von anderer Farbe so geschuppt (F. ecniliö), wie z B- nach «io ^v. I p.
78. die Kaulköpfe oder Stinte im W- der Lliabot säo «4v. 1 (10) 182) golden
nnd blan geschuppt sein sollen. Der äußersten Theile des Schwanzes oder des
ganzen Schwanzes beraubt heißt ein Thier, besonders der Löwe, gestu mp f-
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schwänzet oder schw anz ge stüm pst (F. ckiffsme), z. B. der Löwe der 6'^-
vernes (bl. 5, 244), das Einhorn d> Knesebeck, der LnchS d. L»r (S8. 2,28-
1,60). Der Schwanz selbst allein ans gerissen (E. eraseck), wie die 3 auS-
gerifsencn rechts anfgcschwungcnen silbernen Löwenschweife 2, 1 der Oorleo (6».
146. 61. D 24). Ist der Löwe durch ei» Zeugungglicd von anderer Farbe aus¬
gezeichnet, was aber höchst selten der Fall ist, so heißt er so gczierct, z. B.
der schwarze roth gczüngtc und gezierte der cke b'euiilens cku Osinseonsz' (6. Oe
In lour p. 416) und UN geziert (F. vvirö), wenn dasselbe nicht ausgezeich¬
net oder überhaupt nicht sichtbar ist, was aber aus diesem Grunde nicht ange¬
führt zu werden braucht. Ohne Rücksicht hierauf macht die Mähne allerdings
ein Hauptkennzeichen des Löwen aus, und ein ihm sonst ganz ähnliches Thier
ohne Mähne mag dann für eine Löwin gelten- Leopard und Tiger können dann
was die Gestalt betrifft, durch den mehr eckigen und glatten Kopf, gestreckter»
Leib und spitzen Schwanz von ihnen unterschieden werden.

Beidlebigc Thicrc (Amphibien), Ziefer (Insekten), Würmer re. kommen in
Wappen wenige vor, am wenigsten die letzten. Außer Schlangen, deren man
mehre Arten unterscheidet, wovon schon oben (S. 44k) wozu noch die Natter
kommt, im W- d- Nattercr (S. 3,181) u- Frösche», Krebsen, von welchen oben
bel denNamcnwappcnbildern (S. 78, 82), fehlt es in mehren ucufranzös. W. auch
nicht a» Krokodillc» (s. S- 68). Salamander gewöhnlich über oder in einem
Feuer, i-W. d. Des pierres (bl. 7,388>, Eidechsen im W. d. I.o bellier, 6ottv-
resu (k). 7,356.357), Schildkröten d. il'Kslingor (bl. 12,622), Bienen, d. Oar-
Iierini, Fliege» z. B. im W. d. Mnck, Schmetterlinge» d. Lsri» äe In 6al-
lissonniere, Doublet cke ?crsa», Heuschrecken d. Dernrck, Grillen d äekrili«
(kl. 6, 326—630), Käfer, z. B. Schröter oder Hirschkäfer im W- d. Schröter,
Ameisen d. Lixot (bl. 7, 361), Schnecken im W. d. Schnecke (S. 4, 171. 5,
103), fünf 2, 1, 2 im 4. V. d- Oripenbfelm (SW. F. 9, 51), Blutegel d.
DonIIe (kl. 7, 362).

Dieselben Thierc oder Thiertheilc erhalten zuweilen nach ihrer verschiedenen
Stellung oder Sichtbarkeit der einen oder der andern Seite besondere Namen
um sic dadurch kürzer bezeichnen und beschreiben zu können. Dies ist der Fall
mit der Muschel, dem gewöhnliche» Zeichen der Pilgcrschaft, welches von de»
häusigen Fahrten der Ritter ins hciligeLand in so vielcWappen, wie Dali.415
bemerkt, schon seit 1220 gekommen ist, und welche, wenn cs uöthig wäre, durch
Pllgermuschel genau bezeichnet werden könnte, Jakobmnschcl aber genannt wird,
Weil der Apostel Jakob mit einer solchen am Pilgcrhutc und Gewände gewöhn¬
lich abgebildct wird, bei den Franzosen eoguille ilo 5t. lacquos, zu», Unter¬
schiede von der Michelmuschel ooguillo <Io 8t. bliobel einer kleineren Art. Diese
Muschel(schalc) von außen angesehen, heißt bei de» Franzosen coguille schlecht¬
hin, Wie im W. d- b'ozäen» äo Ilrou (bl. 7,351) von der inner» Seite ange¬
sehen aber, wo sie wie eine kleine Wanne oder Schwinge erscheint rannet Wan n-
muschcl, wie im W d- cle 6ars (bl. 7, 352. bl. p. 44. 176).

Nach 61. p. 228 p>- 3, 11 wäre bei den Franzosen rannet die erste
Muschel, aber ohne sogenannte Ohren, d. h. ohne Ecken am Gewinde, und bei
de» Engländern escallop 140 n. p! 12, 2 eine solche mit Ohren. Von
verschiedenen Arten der Muscheln oder Schalthierc, welche in Wappen Vorkom¬
men können, kann hier nicht die Rede sein.

Bei allen diese» gem. Wbildcrn ans dem Thicrreiche ist nur die Rede von
ihrer äußern Beschaffenheit. Vom Innern oder inner» Thcilcu kommen in Wap¬
pen fast einzig nur einige vom Menschen vor, nämlich dasHerz oft genug, z.B-
im W. d. Hertz (S. 3, 194. 5, 218), b'reboclx (61. >,. 157), meistens wohl
als angenommener Hanptsitz des Gefühls, der Gcmnthlichkcit re. denn in meh¬
ren Wappen kann ein pfeildurchbohrtes Herz sowohl wirkliche Verwundung, als
auch und öfter gcmüthlich von Schmerz und Traucric. erfülltes, blutendes, wie
die 2, 1 blutenden Herze» d. 'I'oto (b8. 561), aber auch ein von Amors Liebes-
Pfeilc getroffenes, verwundetes, und ein flammendes Herz, z. B- CoencnS, Glöde
(S8. 7, 11. 10,14) eins voll inbrünstiger Liebe, in verschiedenem Sinne, sein.
Auch findet man geflügeltes Herz, in Andacht oder sonst wie sich erhebendes, d.
^Vinxksm l?8. 562); j» engl. W- gicbt cs auch gekrönte Herze», z.B. d. 8el-
leirk (K. 48), 'brueman (ll. 3,50, 19). Ein Herz von einer Treuhand gehal¬
ten, z. B. d- VVliestl)- (ll. 3, 51, 17), ist wahrscheinlich Sinnbild eines ge-
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schlossenen treu zu haltenden Bundes, sei es Freundschaft-, Ehe - oder an¬
derer Bund.

An die Sterblichkeit und an die Vergänglichkeit allerDinge, abgesehen von
dem menschlichen Leichname als Namenwappcnbild d. Leichnam (S. 1, 156),
sollen wohl erinnern: Schädel allein, z. B d. Parsow (S. 1, 17L), Ilies^ (S. 4,
24 . d- Itollor (6u. 114), vialoZIorvsIli (lXios. ljolir. 2, 123) als auch Schä¬
del mit kreuzweise untcrgelegte» Armbeinen, d- Cochius, bamotto (S. 2,34. 6, 23)
OoUv (S 4,41. 5, 362) und Todtenbeinc allein im W. d-Schelman, Parsaw,llk.
lXevvwn (Sp. 1, 9. S. 6, 166. <>u. 114); dergleichen ein Schädel mit einer
Sanduhr besetzt, d. Coldewey (S8. 4, 4) und zugleich mit einer durch dieOcff-
nungen des Schädels sich windenden Schlange, d. Fritzken v. Naundorf (S. 4,62).

Von fabelhaften Wesen und Gebilden der Einblldnngkraft,
als Wappenbildern.

An die wirklichen in der Natur vorhandenen schließen sich die fabelhaften
und erdichteten Mensch - und Thiergebilde an, unter welchen die aus derFabcl-
lchre der Alten nbergenommenen den übrigen vorangchcn. Da sichet man von
den Gottheiten der Alten: Mars und Minerva lAthcnc) als Schildhalter von
Derflingcr und Schlabcrndorf (PW. 2 , 33. 61) , die letzte auch b. Gnndling
(PW. 2, 40) und die Minerva im Schilde d- Gudcnns (S8. 1, 8) u. Ehren-
sels (SW. R- 193, 1734) und eben so ihren Schild mit dem Meduscnhanpte
d. (ialicbot „. Iluuesme (8im. 1 , 31. 41), Merkur mit seinem Stabe, am
Haupte geflügelt auf dem Helme d. Cronberg (SW. F- 21, 124) und seinen
von Schlangen umwundenen oben beflügelten Stab, den Merkurstab (cackueeus) ja
vielen Wappen und ans Helmen, z. B. d. Schröder, Lollin äo 8ussz- (S8. I I,
15. 8im. 1, 26), oft wohl als ein Sinnbild des Handels, Verkehres, guter
Bothschaft, d. liraälee, IZraunerliioln, (SW- R. 175, 1569. 1573); den Was-
serqott Neptun, mit seinem Dreizacke, d. Forch (S8. 11,9) und aus seinem Ge¬
folge und Reiche Meermänner (Tritonen) und Mcerfrauen, (Sirenen) Sccjung-
fcrn genannt, halb Mensch halb Fisch, jene im W. d. Mcermann (S8. 9, 5)
und diese sehr oft z. B d. Gr. Ostermayr, Hovcrdc».-Plcnckcn (S. 1,36. PW.
1, 5t), Emmerich (BW. 5,25), Carlström (SW. R. 93, 835) und als Schild¬
halter d. Iloock „. Oriclport (li. 23 bo. 260. li. 24), die nach Laslelier cke I»
Tour p. 376 in der Rechten einen Spiegel, in der Linken einen Kamm halten
sollen, wie im W- d. 8equiöre (13.7,345), billig (llu. 195), was jedoch nicht
als allgemeine Regel zu betrachten ist und in den meisten Fällen nicht gesehen
wird, dagegen auch mit andern Ncbcnstnckcn, z. B. mit einer Fackel im W- d-
Gerber (S8.il, 9) und oft mit zwei Fischschwänzen als mit zwei Beinen gleich¬
sam, und dieselben gewöhnlich an den Enden mit den Händen haltend, z. B. d-
Fcnnden, Nieter von und zu Cornbnrg, (S. 2, 153. Sp. 1, 9. S8. 2, II.
S8. 1, 22). J„ eine Kufe gestellt und von den Franzosen Norlusine ge¬
nannt, dient eine Mccrfrau als Hclmzier auf dem W. d. Oe In koclietou-
cnulil, «Io busignan u. a. Für ein Janushanpt mit Doppclgcsicht kann das im
Schildfnße d- Gr. Cosel (DW. 2, 101) und im 4. V d. llenneguin (8im.I,
45), für ein Argnshanpt das vielaugige Haupt d. 8anteui> (Li. 8, 443), für
einMideshaupt, das Haupt mit langen Eselsohren d JanorinskisS. 1,66) n. a.
und für ein Gcryonhanpt, das Haupt mit drei Gesichtern d. Hörde» (S. 1,17 0)
gelte». Eine mittels Flügel schwebende Sieggöttin, in der Rechten einen Palm¬
zweig, in der Linken eine Siegerkrone haltend, sicht man im W. V. Nassen»
prinoe Rbislin-; l8im. 1,13) „nd eine andere die Drommete blasend und einen
Schild mit den Worten armis bnna »ava am linken Arme, also Sieg verkün¬
dend, d. Vriel (S8. 6, 21), die Glücksgöttin ans einer geflügelten Kugel ste¬
hend, ein vom Winde gefülltes Segel über sich haltend, im Sch. d-Winnemer
(S8.10,32) in Chriömar (BW.5,2), d. b'orluna Iläslesk» (SW. R. 31,276);
den Ganymcdes (?) nackt von einem Adler zum Mundschenken Jupiters entführt
d. Reichcnweilcr (S. 5, 147), den Altäon, eine» Alaun mit Hirschkopfe einen
Jagdspicß in der Rechten, das Namenwappcnbild d. Hirschmann (S. 4, 81);
und ans der Fabcllchre der Aegypter ein Jsishaupt im 4. V- von blstove (8im.
1, 34), die Sphinr, den Jungfraulöwe,i, halb Jungfrau halb Löwe, in meh¬
ren Wappen, z. B. d. 8avalotts (13. 7, 344), iXrriglii sie Las» nova kitesu,



SIS 7, 1. Von den natürlichen gemeinen Wappenbildern.

LoIIiguet, Oarriere cko Lesumont, Ebsstol, s,s Lat Laraneourt »- a. (Lim.
1, 12. 29. 2, 18. 19. 34).

Hierher gehören ferner ans dem Alterthnmc: die Menschp fcrde (Centauren),
oberhalb bis znm Untcrleibc Mensch und übrigens Pferd, sowohl Mannpferd,
z. B, im Vcncdigschcn u. Frischeisen- W. tDW. 1,21. S. 4, 62- 5,367)dcß-
gleichen den Bogen spannend im W. d. keülo, ^meil n. a. (8im. 2, 7. 10),
als auch Weibpfcrd, von weiblichem Geschlechts, armlos im Krauter. W. (S.
2,156. Sp. 1,9); — die Wcibvögel, wenn man so die Harppen, räuberische Vö¬
gel mit einem weiblichen Kopfe nenne» will, ans Münze» der Alten (z. B- bei
tzpsnb. äe usu et praest. nuinism. 1, 260), welche wahrscheinlich dem soge¬
nannten Jungfranadler in heutigen Wappen zn Grunde liegen, oder aus wel¬
chen unser Jungfranadler, ein Adler mit dem Kopfe einer Jungfrau geworden
ist, von den Franzosen auch bnrpio genannt, wie man in W. v- OstfricSland,
der Stadt Nürnberg, von Merlau, F. Lichtenstcin, Uorxliac (S. 6, 7. 20. 1,
135. 6, 2. L. 11, 592) stehet, und eine mit ausgcbreitcten Flügeln und eine
Frauenbrnst zeigend, im W d. Huntington (6u. 195). Von 61. p. 158 und
Wb. VIII, 2) wird dieser Adler für einen Geier erklärt, was ganz gleichgültig ist.

An diese schließen sich die fabelhaften rein thicrischen Gebilde, das Flü¬
gelroß, der Pegasus der Alten, ein Roß mit Flügeln an den Schultern auch
Musenpferd genannt, in vielen Wappen z. B. d. Sartori, Hochrcut, Satins,
Cbcnhoch, Nicß, Bartholomäi (S. 4, 170. S8. 1, 5. 8. 35. S- 2, 23. 197)
und mit Beziehung auf die Musen, lat. auch 6nmenso, oder Oainoonao ge¬
nannt, d- Oamoen, Onmenkiolin, Eamenslijölel (SW. R. 123, 1100. 190,
1707- 153,1377- 197,1766)der Greif, oberhalb mit Einschluß der Vor¬
derbeine und Flügel, Adler und unterhalb Löwe, in der Regel in aufrechter
Stellung wie der Löwe, aber gewöhnlich mit zwischen die Hinterbeine unterge-
schlagencm Schweife '), in englischen W. aber, besonders als viel gebrauchte
Schildhaltcr mit aufgcschwnngcncm Schweife, zuweilen mit an den Seiten des
Kopfes hcrvorstehendcn Federn, gleich Ohren, oder auch mit förmlichen Spitz-
ohrcn versehen, — in vielen Wappen z. B- im Preuß. u- Mekelnburg. W. (wo er
aber wegen des niedrigen Feldes nicht genug aufrecht erscheinet), im W- d- Greif,
Sehefeld, Schwcighard, Dscbnsson, Llonwlivet, vejenn u a. (S. 1, 67.66.
92. 8>m. 2, 7. 10). Bei den Alten hat er auf Münzen nur Kopf, Hals und
Flügel des Adlers mit aufgcrichtctcu Ohren und übrigens Löwe. Sv findet
man ihn auch zuweilen in Wappen bloß als schlanken geflügelten Löwen mit
Adlcrkopfc, zuweilen auch mit einem in Wiedcrhakeu endenden Schwänze, wie
auf dem rechte» Helme d- Nimtsch iS8. 6, 6). Als eine Eigcnthümlichkcit in
de» schwedischen Wappen ist es z» betrachten, daß dort der Greif mit mehr oder
weniger kurzem Schwänze, meist ohne Büschel am Ende erscheinet, ausgenom¬
men der Greif als Schildhalter d. Gr- Hcffenstcin (SW. 14, 82) mit aufgc-
schwnngencm Büschclschwanzc- Die Engländer unterscheiden eine» männliche»
Greif von einem weiblichen dadurch, daß sie ihn ohne Flügel darstellcn <L>. p.
153. pl. 7, 2'. Feuerspeiend mit langhaarige» Ohren, wie mit Hörnern, er¬
scheinet er im Steyr. W- (S. 2,2). Ein schlankeres geflügeltes Thier mitVo-
gclbcincn vorn und einem Wolfkopfe wird nach Einige» Panther, sehr unpas¬
send genannt, welches, wenn man den Namen Greif fcsthält, eher Wolfqrcif
zn nennen wäre- Zwei solche feuerspeiende Thiere mit Drachcnflügeln, sind die
Schildhaltcr d. Jeinsen G. Wallwvrth (BW- 1, 54); — das Meer- oder

1) Gebhardi j S. 432 meint, der Greif solle der Coudor (Greifgeicr) sein,
welcher schon de» ältesten asiat- n. afrikan. Völkern bekannt gewesen sei »ndzu
der Erdichtung des Greifes Anlaß gegeben haben, und also den Coudor, der zu
K- Maximilians Zeit in Amerika entdeckt wurde, verstelle». Da man ihm un¬
glaubliche Stärke und außerordentliche Eigenschaften beilegte, so ward er ein
Sinnbild für Maximilian, der nach der Weltherrschaft strebte und wurde im I.
1478 anstatt des Löwen dem Burgund. Schilde beigcfügt. Man bedarf aber
solcher Erklärung des Ursprunges und der Einführung des Greifes ins Wap-
penwescn nicht, in welches er wie vieles andere aus dem Alterthume überge-
gangcn ist, wo er überdies schon lauge vor Mar- Zeit im Wappen vorkommet
und von verschiedenen Farben im Preuß. Wappen.
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Secpfcrd, oberhalb Pferd mit den Borderbeinen, die aber keine Hufe habe»,
sondern Schwimmfüßc wie die Waffervögel, und hinten Fisch, nach der Dar¬
stellung der Alten, als Gespann der Mcergotthcitcn und Reitpferd der Trito-
nen, im W- d-Perger (S. 5, 226) n. a. als Schildhaltcr d. Torrington, lious,
Holmes, biettervillo (li. 22. I). 28. U. 479; 1t. 36. 76. 65. I.. 358), und ge¬
flügelt als Schildhalter d. 8>r»6l»'oke, Unrvlee, Ilarknm (0. 24. tt. 29. ü.
37. U. 249; 11.38; — der Phönir (F. plioenix) der aus der Fabellehrc bc-
bckannte Vogel, der über hundert Jahre leben, sich dann selbst verbrennen und
ans dem Feuer verjüngt wieder hcrvorgchen soll, wird in Wappen wie mitanö-
gebrcitetcn Flügeln von einem brennenden Holzstöße oder aus Flammen sich gleich¬
sam erhebend vorgestellt, z. B. in W. d- Metschger, Gr. Uruti, Uerrin, LIu-
iot äs Uusnrt (S. 5, 336. S8. 2, 3. 20. bi. 6, 315). Des Holzstoßes wird
nur dann erwähnt, wenn er von anderer Farbe ist, wie bei Illalot üs Imsnrt,
blau, goldener Phönir über silb. Holzstöße- Die Franzosen gebrauchen von ihm
den Ausdruck imniortnlitö, weil er für ein Sinnbild der Unsterblichkeit gilt : .—
die S ie b en k o p fs ch la n g e, Hydra (Fr. bzelre), die ebenfalls ans der Fabcl-
lchre bekannte Lcrnäische Schlange mit sieben oder mehr Köpfen, welche Her¬
kules erlegte, und welche in dieser ganzen Darstellung zur Hclmzicr der Hartl
dienet (S. 3, 52>. Allein kommt sic vor in W. d- lo^vuso u. Leisanco cko
(laste!,»oro» (S8. 6. 10. bi 7, 358. >,. p. 86), mit gcwnndencm Schwänze,
aber mit zwei Beinen und, wie es S8. 6, 10 scheint, mit Flügeln, deutlicher
wie ein 7köpsiger Drache mit Hantflügeln und Pfeilspitzschwanzc als Hclmzicrdc
d. Xuniga ^ Uejar und 2uniga x 8otoma)'or (S8. l, 24). Nach Kastelier
6e la lour p. 234 soll sic ihre Stellung von der Seite haben, wie auch hier
iu den nachgcwicscncn W. der Fall ist, und der unterste Kopf soll nur noch an
einem Hantfctzen hangen, als schon abgchane», was jedoch bei jenen nicht der
Fall ist. Der Chimäre (F. cliimere), jenes Ungeheuers der Alten, vorn (feuer¬
speiender) Löwe, mitten Ziege und hinten, als Schwanz eine Schlange, wird
zwar von 6Isr!e p. 110 gedacht n. P>. 22, 9 abgcbildet aber nicht als ei»
Wbild nachgcwiesen-

Diesen fabelhaften Mensch - und Thicrgebildcn des Alterthnms schließe» sich
an außer dem in vielen Wappen vorkommcndem C'inhornc (F- licornv), ab¬
gesehen davon, ob eS ein solches Thier wirklich gegeben habe oder nicht, gewöhn¬
lich wie ein Pferd gebildet mit einem Barte (nicht überall) vorzüglich aber und
stets mit einem langen geraden und spitzen vorwärts gerichteten Horne auf der
Stirn und gespaltenen Hufen, gewöhnlich springend oder baumend, oft aber
des engen Raumes wegen mehr gesenkt, z. B. in W. d. Schiraw, NuSdorff,
Kncyssel, Hegerling, Ebersdorff, Gallen v. Gallenstein, Waldenfels, Horn (S-
1, 69- 77- 39. 43- 44. 48. 104. BW- 3, 28. 4, 37), zuweilen auch sitzend,
und als Schildhalter besonders häufig bei englischen W., wo es namentlich nebst
dem Löwen Schildhalter des kön- W. ist In einem seltene» Falle ist es auch
geflügelt im W- d- kierron (S8. 10, 24) u. außer dem so oft vorkommendcn
Drachen mit Fledermansflügcjn und ohne Flügel, gcbcint und nngebcint und
mit Winkelschwanzc, außer den zwei- und dreiköpfigen Thieren, dem geflügel¬
ten Löwen, wovon schon die Rede war (S. 207), noch eine Menge neuerer
ganz nach Willkühr und Laune, oder wie es der Zufall, der Name des Wap-
pcnführcnden ». dgl- veranlaßte, zusammengesetzter Mensch- n. Thicrgebilde, die
jedoch selten, znm Thcil auch wohl mir ein einziges Mahl in W. Vorkommen,
und denen ähnliche auch ans den Münzen desAltcrthums zu sehen sind'). Der¬
gleichen sind: dcrHornlöwc, im W. d. 8lnvroll (It. 36), der Flüg clhir sch im
W. d-Oartorot(v. 38), der Hornsisch einFischmit einem Hirschhornc am Kopfe
im W. d. Radeck (S. 1, 58) mit einem ganzen Hirschgeweih im W. d. Guttcn
(S. 1,64. R. 3)- Der Vogcl m ann , zur oberen Hälfte ein Vogel, zur un¬
tere» cinMann, im W- der Vogelmaun (S. 5,261), oder ein Manu bloß mit
Vogelkopfc, Vogclkopfmann, wie der Betende im W. der Fogelhuswud (SW.
R. 25, 218): der Mannlöwc, ein Löwe mit Manns - oder Menschenkopfe
im W. der Weniger, Fnnck, Götschler, <les lienux, Ogilwy (S 1, 83. 2,152.
S. 4,75. R 3; bi. 5,243. 8t. K»nis 33. S8. 6, 25). Ein solcher Löwe mit

1) Man sehe 1. Abth. S- 217 f.
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zwei geraden Hörnern wird von 61. (pl. 18, 9. ». p. 173) ungeachtet der Be¬
schreibung: rvitk Iioä;- liico a lion luve liico s mau, ungut m-mliZer (Mann¬
tiger) genannt, und auf dieselbe Abbildung wird ein anderes Unthier verwiesen,
welches an einem Löwenrumpfc den Kopf eines alten Mannes und Schwanz und
Beine einer Antilope zeigen soll und 8niz,nl genannt wird (61. 207). Die
Franzosen führen unter dem Namen Ion» mnsguö eine» belarvtcn Löwen an,
der vielleicht mit dem obigen Mannlöwcn ein und dasselbe Geschöpf sein soll.
Wenn nichtdcrrothe bla» vcrlarvte Löwe der Rcinach (S-1,124) wie ihn R. nennt.
Der Mannhahn, ein Hahn mit dem hutbcdcckten Kopfe eines Mannes, im
W. der Sonnan n. Wicnner (S. 3, 31. 3,74- N-3. S8. 7,22>; dcrMann-
drachc, ei» Drache mit bärtigem Mannkopfe im W. d-U'^ncöruno (6.7,359);
der Löw fisch (Scclöwe, F. Iion marine, E. Uon-poisson), bis znrBrnst Löwe
unterhalb Fisch, im W. d. Jmhoff, Wcsselcnp. v. Hadad (S- 1, 206. 2, 80.
S8. 3, 6. 4, 2. S8. 1, 21), der Posse af Hcdensund (SW. F. 4, 21), die
Hclmzicr d. Lithmans (SW. R. 110, 990), die Schildhalter von kalmoulli,
Uovvlti, IZriclport (I). 28. I(. 22. 6. 201. 16 60. I.. 267. 73); der Löw-
drachc (F. n. E. Iion-üragon), oberhalb Löwe, unterhalb Drache, im W. üe
Lrelign^ (6. 5, 252); der Hnndlöwc, oberhalb Hund unterhalb Löwe, im
Pasterwitz. W- (S. 1, 71) silbern, in von schwarz und roth gcgucrtcm Schilde;
der Wolflöwes?), ein Löwe mit Wolfkopfe (?> im W. der Weiß (S 1,47.
Sp. 1, 12. R. 3) könnte vielleicht mit dem Hnndlöwcn in eins Zusammenfal¬
le»; der Hundbock, ein Bock mit Doggenkopfc, an welchem die Hörner des
Bockes sitzen, als Schildhaltcr von 8oullirvell >11.78); der Wolfadler, ein
Adler mit dem Bruststücke eines Wolfes, im W. d. Flans, Gr. Uhlcfcld (S.
1, 146. N. 3: Sp. 1. 10. DW. 4,552). Im W. der Ulfelt (SW. R.2,18),
erscheint der Obcrthcil zwar wie der eines Pferdes, und das hcrvorspringcnde
Pferd von derselben rothcn Farbe scheint zwar für das Pferd zu spreche», allein
dem Namen nach (Ulf der Wolf), soll cs doch wohlKopf und Hals eines Wol¬
fes sein, wofür es auch in der DW. W. 4- S. 151 angegeben wird; der
Ziegen- oder Bockadler, ein Adler mit dem Bruststück einer 3 ege, im W.
der Städte Treiß u. Ncukirchcn (S. 1, 223); der Ziegcnhahn, oberhalb
Ziege unterhalb Hahn, im W. der Stadt Ziegcnhahn oder Zicgcnhain (S. I,
223). Einen solche» Zicgenhahn mit zwciZicgcnbcinen, zeigt das W. d. Kockorsch
(S. 1, 74), ebenfalls eine Art Namenwappcn, da llolcosr im Pol. die Henne
heißt; der Hund fisch, oberhalb Hund, unterhalb Fisch im Dobrokowskv.
W. (SW.R.147, 1315); der Hirschfisch, oberhalb Hirsch unterhalb Fisch,
im Pogorski - u. Rnditzki W. (S. 1, 73); der Hasenfisch, oberhalb Hase
(?) unterhalb Fisch, im W. d. Gnndriphcn (S.2,89. N. 3); der Einhorn¬
fisch, oberhalb Einhorn unterhalb Fisch im W. und als Schildhaltcr d- Gr.
». Fr. Nimptsch (S. 1, 58. S8. 8, 3 DW. 3, 285 PW- 2, 69), im qucr-
gethciltcn Schilde und von zweierlei Farbe, wahrscheinlich durch Zusammensetzung
zweier mit ihren Wappcnbildern, Einhorn und Fisch quer dnrchgcschnittencn Wap¬
pen entstanden; der Greif fisch (MecrgreifSp. §cik<> inaiino), oberhalb Greif
unterhalb Fisch, im W. d. Mestich, Gcrckcn, Rcrcn, Pnttkammer, Panlödorf
(S. 1, 69. 3, 164. 5, 162. 163. PW. 2, 55. S- 5, 164); der Hahn fisch,
ein Hahn mit einem aufgcschwungenen Fischschwanzc der Gcysen (S. 5, 252);
der Lindwurm, Hahndrachc, Basilisk, ein Ungeheuer mit welchem dicHcl-
den - und Rvmandichtcr ibre Ritter viel kämpfen lassen, und welches von ver¬
schiedenen verschiedentlich beschrieben und demnach auch verschieden in den Wap¬
pen abgebildet wird. Doch kommen sie meist darin überein, daß sic ihm einen
geschuppten, wie mit einem Panzer versehenen schlangcnförmigen, in einen spitzen
pfeilförmigcn Schwanz endenden Körper, den er wie ein Wurm schlinge» und
winden kann, einen großen oft siammensprnhcndcn Nachen, wenigstens zwei mit
großen Krallen bewaffnete Beine und auf dem Rücken zwei ausgcspanntc Hant-
siugcl geben, so z. B. im W. der Wörmb (Wurm) und Lindorm (Lindwurm)
(S. 1, 144. SW. R. 48,426), d. Uivet mit Schlangcnkopfschwanzc blau mit
schwarzen Hautstügel» in Golde (8im. 2, 55). Mit zwei Beinen und Schlau-
genkopfschwanzc wird er von den Engländern Imsilisk, z. B. der Schildhalter
der 6urron (16 24), mit Hahnkopfc, Stacbelschwanzc und ausgcbrciteten Haut-
fiügcln und Beinen coolcatrio! genannt (61. pl. 3, 26. 5, 13. p. 112), anf
ähnliche Weise im W. d. Fr. >VrsscIn (S8. 7, 8). Als Schildhaltcr kommt
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der Drache in verschiedener Gestalt häuflg bei englischen W. vor, sowohl mit
Kopfe und Beinen eines Hahnes als auch mit Fischschwanzc, wo er aber von
verschiedenen Künstlern bei demselben W- verschieden und wsc cs scheint, über¬
haupt ziemlich willkührlich dargcstellt wird, so wie auch in den Abbildungen bei
LI. t. VII, 23. 24. VIII, 1. pl.3,26. 5, >3 keine Ncbcrcinstimmnng unter sich
und mit den Beschreibungen unter liasilisle, coclentrice, tlrn§on, rvz'werii HS.
92, 112- 134. 233) Statt findet.

Die Zahl solcher Unthicrc kann leicht noch größer und die Gestalt dersel¬
ben noch mehr zusammengesetzt sein. Znm Beweise kann das Unthicr im Schcurl
von Dcffcrsdorf. W> dienen, welches S. 6, 23 wie ein zwicrgeschwänztcr Greif
mit Ochscnkopf und Zicgcnbart (S. 1, 212), aber im Ganzen fast eben so, nur
mit Hinterfüßen eines Pferdes wie es scheint vorgestellt wird, »ach Jungendres
und Siebcnkccs, jedoch ein Thier mit dem Kopfe eines Einhornes, mit Ochsen-
hörnern und den Hinterbeinen eines Ochsen sein soll; dcßgleichcn die schildhal-
tendcn Ungeheuer der Gr. Hamilton («8. 1 , 1) mit Rumpfe und Kopfe eine»
Hnndcö mit einwärts gebogenen Hörncrn und Hanzähncn, Bockfüßen und lan¬
ge», rückwärts gekrümmtem Büschclschwanzc, die aber beim Hamilton et Uran-
elon. W. (I>. 7. It. 7), als Gemsen mit geraden Hörncrn erscheinen; ferner,
der schwedische Troll d- h. Zanbcrgcist, Fcncrgcist, mit großen Krallen anstatt
der Hände und Füße, kurzem Schwänze und gehörntem Kopfe mit Fratzenge-
sichtc im Trollcschcn W. (SW. R. 4, 33), wo er zwar ohne Kopf im Schilde,
aber der Kopf allein über dcrHclmkroue zu sehen ist. Ein anderes Ungeheuer
ist das im Schilde der Weiß (S. 3, 198), dem Rumpfe nach Weib mit zwei
Fledermausflügeln anstatt der Arme, dem übrigen Körper nach ein Löwe oder
ähnliches Thier mit anfgcschwnngene», Pfcilspitzschwanze- Englische Wappen-
lchrer führen noch andere Unthicrc an, aber wie andere auch ohne Beispiel:
die Säghorngems (ibex), ein Thier im Ganzen wie eine Gcms oder Antilope
mit zwei spitzigen vorwärts gerichteten sägcförmigcn Hörncrn nnd Büschelschwanze
(01. pl. 15, 4 n. S. 161), welches Thier fast ganz eben so gezeichnet nur mit
hinterwärts gerichtete,> Hörncrn von demselben Verfasser (S. 86 u. T- VII, 22)
tiorslüie aiitelops genannt wird, woraus man stehet, daß derselbe darüber selbst
nicht im Klaren ist; einen kamcclschwanzigcn Greif (opinicus 01. pl. 15, 6. n.
S. 181), einen Löwe» mit Kopfe, Halse nnd Flügeln eines Adlers und dem
Schwänze eines Kamceles, welches Thier der crest (Stellvertreter der Helm¬
zierde bei den jetzigen Engländern) der Bartpficger oder Feldscherer sein soll;
der Bibcrhund so» cko§ (LI. pl. 15. 7 u. S. 210), einen Hund mit lappigen
Ohren, Biberschwänze nnd einer geschuppten Finne längs dem Rücken; einen
Ziegenramm musimoi, (LI. 13, 20 u- p. 180) ei» Zwittcrgcschöpf von Ziege
und Ramme oderSchafbocke, wie ein Schafbock mit 2 gewundenen Hörnern».2
Zicgenhörncrn.

Ucbrigcns kommen in den Wappen eine Menge zusammengesetzter Hälften
von verschiedenen Wappenbildern vor, jedoch ohne daß diese nun eine besondere
Art von Wese», von eigcnthümlichen Gebilden sein solle», sondern die man im¬
mer nur für zusammengesetzte Hälste verschiedenerWbilder betrachtet nnd erklärt.
Dahin gehören die in gctlsciltcn Schilde» an der Theilunglinie hervorgehenden
Hälften'von Wbildcrn, welche die Stelle ganzer vcreinigterWappen vertreten, und
die oft in solcher Zusammensetzung als gemeine Wbilder auch in andere Schilde
versetzt nnd als Helmzicrden gebraucht werden '). Unter solchen zeichnet sich
aber aus ein rcchthalber gerüsteter Ritter, mit dem rechten Arme ein Schwert
schwingend mit seine», Kopfe nnd ein linkhalber Jnngfraucngcl einen Kranz in
der Linken haltend mit ihrem Kopfe, gleichsam zusammengewachsen im Schilde
d- Bender (S. 5, 216), wiederholt ans dem Helme aber rcchthalber Jnngfran-
cngei nnd linkhalber Ritter.

1) Auf solche Weise zusammengefügte Wappenthiere kommen schon auf mit¬
telalterlichen Siegeln vor, z. B. auf dem Gcgenfiegcl d. Alndis bei Vr. K.
37. 54. nämlich ein rechthalber Adler nnd linkhalber Löwe; abgebildet in I.
Abth- T. 9, 32.
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2) Von den Gewächsen, als Bäumen, Blumen, Früchten u. s. w.
tz. 59. Was die Gewächse als Wappcnbilder im Allgemeinen

betrifft, so müssen sic als das, was sie sein sollen, kenntlich, also
naturgetreu gezeichnet sein, wenn nicht Verwechslungen und Unrich¬
tigkeiten in die Wappen kommen sollen, was —schlimm genug —
häufig geschehen ist. Der Ungewißheit bei schlechter oder unrich¬
tiger Zeichnung helfen in vielen Fällen bei Namcnwappcn die Na¬
men der Wappcnführenden ab, wonach die Zeichnung berichtiget
werden muß. Dann können auch solche Wappen erst richtig be¬
schrieben und auch nach dem Namen des Wappcnführenden sein
Wbild richtig benannt werdenZustand und Beschaffenheit der
Pflanzen, so wie besondere Farben cinzeler Theile derselben, wer¬
den so wie sie sich darstellcn, mit paffenden Ausdrücken gemeldet.

So ist cin Baum so oder so b cstamm et, stämmig (F- kustv), wen»
er einen Stamm von anderer Farbe hat, z. B- der grüne Bann, d. Holz v.
Holzhansen silberstammig (S8. 9, 18), der d. Bäumen (BW. 4, 70) purpnr-
stammig ; so oder so bewurzelt, wenn seine Wurzeln von anderer Farbe sind,
wie die grüne silbern bcstammte und bewurzelte roth befruchtete Palme der Riese
(S8. 9, 25); aus gerissen (neencliö), wenn die Wurzeln ganz frei sichtbar
sind, z. B. in Silber der ausqeriffene grüne schrägrechts gerichtete Baumstamm
d- Neef. v. Bodegen (S8. 12, 28); geästet und belaubet, bei wenigen
Blätter», wie bei kleineren Pflanzen und Blume», beblättert (F. keuillv), wenn
Aeste, Laub, Blätter andere Farbe haben und im Gegenthcil entästet »nd
entlaubt, oder entblättert, wenn der Baum, die Pflanze der Aeste, des
Laubes, der Blätter beraubt ist, wie in Silber das wie Linkbalken gelegte ent¬
ästete braune Banmstück oberhalb mit zwei unterhalb mit einem an gebogenen
Stiele» Hangenden rothcn Blättern d. Prann (S8. 7, 15), der Kriekenbaum d-
Oögui (S8 1, tg) mit zweig- und blätterlosen Aeste» 2), und in Golde der pur¬
purne entlaubte Dornstranch d. DereSberg oder DörnSperz (S. 3,82. S8 12,
16); die beiden rothen entlaubten Dornäste in Golde d. Stadt Dornstät (S. 1,
225); befruchtet (F. kenitv). wie in Golde der grüne silbernbcfrnchtcte Birn¬
baum d. Lsrioe (<iv ä.v. 1(11) 206), die grüne goldbefrnchtete Eiche d. l'les-
sis-blison (<io t4v. 1 (9) 169), wofür man hier auch bestimmter nach d. franz.

1) Z. B. in folgenden Wappen, wozu noch eine Menge Beispiele unter
den Namcnwappcn (S. 74ff.) zu finden sind: d-Berckhe e. Birke, Lehrbaum, e.
Lehr- oder Lerchenbaum, Grenade c. Granatfrncht, Glöggl c. Glockenblume,
Ncttelbla c. Neffelblatt, Nöthebohm c. Nnßbaum. Pierner Birnen, Rubben Rü¬

be», Solcnblomma, Sonnenblume. 2) Für etwas Eigcnthümliches hält mau
unter den hierher gehörenden Wbildcrn in Frankreich das Wbild der Oroguz- (k.
8, 400. S8. 1, 16), roth in Golde, welches für einen Vanm mit 3 Aesten an
jeder Seite und 3 flachen Wurzeln, oder 2 flachen n einer Pfahlwurzel, am Ende
jedes Astes und auf der Spitze des Stammes ctwasRnndes in eine Spitze ausge¬
hend, gleichsam Knospen oder Früchte verstellend- Kenostiioe nennt ihn uns
espece üe pruniee smivnAe, wozu in kl. P-48 beifügt ist, gui croit on kicarilie
stans los Knies, et gni porte un krnit gu'on nppello cregnv. Das wäre dann
unserKriechen-oder Kriekenbaum, dcrcineArt schlechter Pflaume», Kriechen,ND-
Kreeke, Kreike genannt, trägt, der wilde Pflanmbanm (Ornnns inslitin l,.) I»
deutsche» Wappen findet sich AchnlicheS, nämlich im Wappen d. Hettersdorf, in
Golde, ein schwarzes Stämmchen mit 2 Aesten an jeder Seite mit einer Eichel
besetzt und 3 Wurzeln- Jenes so wie dieses gleicht einem Armleuchter mit 6 u.
4 SIrmen ans einem Dreibeine als Fuße stehend, und an welchen die Enden und
derÄesatz derselben mit einer Dille und Flamme verglichen werden können, so daß
beides vielleicht einen solchen Armleuchter vorstellen soll, nach nnd nach aber so
verbildet worden ist, und daß ihm vielleicht der siebenarmige Leuchter, das Wbild
der Stadt Jerusalem, ans manchen christlichen Grabmählcr» der frühesten Zeit
zu Grunde liegt. Mehr darüber sehe man in 1. Abth- dieses Werkes S. 173.dazu die Abbildungen auf T. 14, 80 82.
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englantv E. soornecl, breich elt sagen kann- Begraset heißt ei» Schild¬
fuß. wenn er ein Stück Erdboden mit Grase oder Kräutern bewachsen vorstcllet,
wie der grüne Schildfuß d. Aichinger zu Blnmcnfeldt auf dem eine Eiche zwi¬
schen zwei aus dem Boden wachsenden Rosen wie ans einem Blnmenfelde ste¬
het <S8. 1, 3). Eine Pflanze, ein Zweig :c- mit blühender Blume heißt blü¬
hend (F. tll!,»')'), z- B. in Silber, der grüne mit 3 rvthcn Rosen blühende
und knospende Strauch und blauer Bord, worin 3, 2, 3 sünfstr. gol. Sterne,
d. lluilloui IVIont-suslin silo 1(11)201/). Eine Pflanze, Blume, Frucht
mit Stengel oder Stiele und Blättern von anderer Farbe, wird so gesten¬
gelt, gcsticlet, angegeben- Eine Blume z. B-Rose, mit doppelter Lage von
Blättern heißt gefüllt und mit andersfarbigem Mittel die Staubfäden re. ent¬
haltend, als so besamet, z- B. die fünfbl- rothen goldbesamtcn grüngcstcn-
gelten und beblätterten Blumen d. Rammesberg (S8.2,27), die rothe silbern-
gestielte grünbeblättertc Rose der Rosensticrna (SW- R. 19, 164), in Silber
die 5bl- gefüllte rothe grün-gestielte,- beblätterte und- bckclchte Rose der
Beck (S8. 2, 25) n. a m. Eine Blume soll aufgeblühct (F. epanouie)
angegeben werden, wenn ihre Blätter völlig entfaltet sind, was aber nbcrflüßig
scheinet, da die Blumen allermeist aufgeblühct in Wappen zu sehen sind, und
es vorausznsctzen ist, und wenn cs noch eine Knospe ist, als solchegcnannt wird.

Eine Pflanze, Blume über der Wurzel ab gcschnitten , oder wie abge-
schnittcn, nennen die Franzosen au pioü nourri, weil auf diese Weise abge¬
schnitten ihr Grün und ihre sonstige Farbe länger erhalten, gleichsam genährt
werden soll, z. B- die wappenkünstliche Lilie der Vignacourt (b). 8, 410. Sp-
1, 17. sie 4.v. 1 (13) 250). Bei Früchten ist der Stiel gewöhnlich »ach oben
gerichtet, so wie sic am Baum hangend erscheinen, z. B- in blau die drei 2, 1
goldenen Birnen der Ucrussz-s (bi. 8, 424), j>, Gold die drei 2, 1 rothen Erd¬
beere» mit grünen Stielen u- Kelchblättchen d. b'rison (kl 8, 426), und mir
wen» das Gcgcntheil Statt findet wird dies gemeldet, wozu man de» Aus¬
druck aufrecht gebrauchen könnte, ;- B- von de» drei 1, 2 aufrechten goldene»
Birnen in blau d. Pierncr (S. 3, 62). Bei de» Blumen und Blättern kehrt
man es ans demselben Grunde nm, und nennt diese fallend, wenn ihr Stiel
nach oben gerichtet ist- So führen d- Maren in Silber 2, 1 grüne Blätter 2 fal¬
lende abgcwendetc, ei» aufrechtes (S8. 5, 23). Bei dem Blatte bemerken die
Engländer noch, wenn abgerissen dasselbe am Stiele noch ein wenig Haut oder
Faser vom Zweige oder Stengel hangen hat, mit slippeil, mit faserigem Stiele-
Sind die Adern in einem Blatte von anderer Farbe, so heißt es so geädert
(F. nervc).

Die Früchte haben übrigens ihre natürliche Gestalt und gewöhnlichen Na¬
men, z. B. Aepfel, Birnen, Kirschen, Weintrauben, Eicheln, Fichten u. Tan¬
nenzapfen (z. B- im Nameuwappen der Pineis (S. 4, 140), und werde» durch
den Namcnführcndc» zuweilen näher bestimmt, z- B. die Holzäpfel <S. 1,196)
der Holzapfel und die Nüsse d- Nnffer <S. 3, 69), der Granatapfel aber heißt
beiden alten Wappeulehrern Marg r a map f el und wird wenn die aufgesprun¬
gene Oeffnung derselben von anderer Farbe ist, so geöffnet (F.ouverte) ge¬
meldet, z- B- in blau die 3 goldenen roth geöffneten Granaten der Leloz und
die silbernen roth geöffneten d- Uonnesu (S8. 2, 24. bi 8, 425).

An einzclen Theilen und Stücken der Bäume, und der Gewächse überhaupt,
als gem- Wbildern fehlt cs in den Wappen auch nicht. Dahin gehören die
Baumstummel d. h. die untersten Theilc der Baumstämme mit einem Theiie der
Wurzeln, wie im W- d- Block (S8 9, 9), l> ^r§clot (ki. 8, 402) abgcschnit-
tene ».entästete Stücke von Baumstämmen, wie im Schilded. Pran» (S8. 7,
15), Steckhcm n. Unwerth (S8. 9, 7- 6, 8>- Aststückc, als dicke Stäbe mit
Resten an den Seite» der abgeschnittenen Zweige, wie die übers Kreuz gelegten
im Sch. d. Lindhart (S8. 6, 331). Auch selbst ein Holzspa» bildet das be¬
scheidene Namenwappenbild d. Spenlin(Spänlcin) von Silber in roth (S-5,266).

1) Von üo /4v. p. 83 beschreiben: <Io plata x im rosai üv sinople, llo-
riüo x bolonaüo <lc ßules con In Iiorüurn üc srur cnr^nllo äe oclio ustrellns
üo oro, wobei die Strahlenzahl und Stellung der Sterne nicht angczeigt ist.
2) I» altern Wappenbeschreibungen wird dafür von Rosen ic- der Ausdruck ge¬
brascht: mit gelben Butzen, Bützlein oder Bözlein-
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Bei de» Blume» in Wappen findet große Unbestimmtheit, Ungenanigkcit,
nnd darum auch Ungewißheit bei der Beschreibung Statt, bei welcher cs nicht
fehlen kann, daß nicht viele willkührlich sollten benannt und auch gezeichnet wor¬
den sein- Dies ist schon bei den am häufigsten verkommenden wirklichen oder
dafür gehaltenen Rosen, — aus cincrAnzahl gerundeter (amRandc sehr ostcin-
wärts umgebogeiier) um ein rundes Mittel, welches der Natur nach gelb (gol¬
den) sein müßte, meistens aber von der Farbe der Blätter ist, gesetzter Blätter
ohne eine» Stiel bestehend, —der Fall, wenn cs nicht der Name des Wappcnfüh-
rcndc» außer Zweifel setzt. Dies geschieht besonders deutlich in und am Wap¬
pen d- Rosa (S- 5,28k), wo wenn die zwei fünfbl. Blumen, eine weiße und
eine rothc in roth nnd silbern gegehrtem Schilde in Ungewißheit ließen, die 3
grünblättcrigcn Zweige, jeder mit einer rothen Hagebutte, der Frucht der Rose,
(Roscnapfcl) auf dem Helme, und eben so die mehrfach gefüllten, an ihren
Zweigen mit de» kenntliche» grünen Blätter» zu einem Kranze verbundene» Ro¬
sen der Roscnheini (S. 3, 88), die rothc gefüllte an ihrem Stengel mit Blät¬
tern, grün T. 15. R-l, 5 d. Beck (S8.2, 25) und die beiden einfachen eben¬
falls au ihren beblätterten Stengeln kenntlichen d. Poetcvin (RP8L. 1, 194),
jede Ungewißheit höben- Eben so kann man bei den scchsbl. Blumen dieser
Art, welche über diesen Blättern um das runde Mittel noch eine Lage ebenso
vieler Blätter und zwischen den äußern Blättern noch schmale Kelchblättchcn
haben, nicht zweifeln daß ste Rosen sein sollen, nicht mir im W. d- Roscnbcrg
(S. 2, 26) sondern auch d- Balthasar, Mcngersdorf, Aemüiga (S8.2, 25. 7,
30. 10, 7) n. a- in. Daß die drei stiellosen 7bl- gefüllten Blumen im W- d.
Struvc (S8. 7, 15) auch Rosen sein sollen, beweisen dieselben auf dem Helme
wiederholten drei blauen, ans mit grüne» fein gezackten kenntlichen Blättern
besetzten Stielen, wonach auch eben solche 7bl- mit Kelchblättchen versehene
Blumen im W- d- Kreuth, Ehrenbnsch (DW. 3, 216. SW. R. 109,978) u.
a. Rosen werden sein sollen- Selbst vierblätterige Blumen dieser Art, einfach
und gefüllt niit und ohne Kelchblättche», goldbcsamet und nicht, sind oder sollen
sein Rosen in den W- d. Roscnbcrg ') (S- 5,9- DW. 4,48), Orfini v. Ro¬
senberg T-15. R. 1,10- (S8. II, 20), Rosencrantz, Rosenhaud (SW. 0t. 21,
188. 46, 406) und diesen ganz gleich können die im W- d. Heymanu, Hoffman»,
Orfini (S8. ii, ii. 20) eben so wie die 4bl. Blumen d- F- Solms - Braun¬
fels, Deuring, Gruben (DW. 1, 137. BW. 2, 82. 3, 12^, welche überdies in
der Beschreibung derselben Rosen genannt werden, deßglcichen die niit dreiLa-
gcn von 4 Blättern über einander d. G. Kueffstcin T. 15- R- 1, 2- (DW. 3,
217) ii. a. Rosen sein. Blumen dieser Art mit 8 bis 9 Blättern und 5 bis
6 inneren Blättern, die wohl auch Rosen sein sollen, wie die d. Oluarles, Schneidt
u Meyer T. 15. R- I, 1. (S8. 10,5. 6. 11,13) und sogar 10 Blättern d-Ro-
senstrählc (i-vW- 4, 34) find als Besonderheiten und Ausnahmen zu betrachte».

Bei dieser schwankenden Zahl der Blätter solcher Blumen müssen zwar alle
in Wappen solcher Personen deren Namen Rose, in andern Sprachen ebenso,
oder mit Rose ic- zusammengesetzt ist, und anderer, wo sie in der Beschreibung
Rose» genannt werden, für Rose» gelten, bei allen übrigen aber, wo dies nicht
der Fall ist, wird man darüber nicht ganz gewiß sein, und man wird nur an-
nehmcn dürfen, daß alle Blumen dieser Art mit fünf und sechs Blättern,ein¬
fach oder gefüllt ic- Rosen find, da sie dazu gleichsam gestempelt find durch die
Wappen so vieler Personen mit Namen Rosa, Rosen, Rosenberg (S- 5,199)
Rosenberger (S. 5, 32), Rosenhand, — henncr, — Hof, — mann, — zwcil,— adler, — anker, — Hielcke, — bohm, — broijer, — dal, — dufwa, — seit,
— stycht, — grip, — haf, — Hane, — hielm, — Holz, — klinga, — lew, —
lindt, — marck, — gickst, — sabel, — schmidt, — skantz, — skiold, — sparre,
— stam, — stcdt, — sticrna, — stolpe, — ström, — twist, Roos, Nösel, Ro-
seliuö. Roser, Röster, liorieres „cbst sehr vielen audcrn Benamten die alle
fünfbl. 'Rosen führen, unter welchen sich manche in der Form der Blätter un¬
terscheiden, indem sic bald ein wenig nach innen unigebogen, oder mit einer Ein¬
biegung, oder ausgebogt T. 15. R. 1, 7, wie z. B. im W. der Nitschky (S8.
2,27) erscheinen. Und mit sechs Blättern, gewöhnlich in der Form mit runden

1) Bei S. 1, 8 auch mit 5 Bl- und 6 Jnnenblättchen-
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Mittel und mit oder ohne Jnnenblättchen wie T. 15- R- 1, 3. 4. in de» W.
d. Roscck von der Rosen, Rosenau, — berg (S. I, 100 auf dem Helme) —
bcrg (S. 2, 26), — bcrger (S. 1,215), — busch, — eck, — Hatz, — hos, —
thal, — heim, —Holm, —Müller, — sticlckc, mit einer Menge Anderer. Mit
dieser Festsetzung des Begriffs von Rosen stimmen auch im Ganzen dicAnsich-
tcn und Erklärungen Anderer überein. So heißt es in bi. p- t55 von der Rose:
eile pnroil cpnnmiio aveo »n Iioulon (?) au oenlro, guutee kouillos etoing
plus olaignves (also gefüllt, aber öfter mit gleicher Anzahl von Blättern im
Innern) aveo eing pointes gui imitent les epiues (nicht Dornen, sondern
Kclchblättchcn) cnlro les kenilles exlerlem es et so»! »rellnsiroment saus tigv.
Bei den Engländern bildet Ouillim alle Rosen mit fünf Blätter»; nach 13- p-
203 nennt I.eiZlt die einfach fünfblätterigcn roselettes und die mit noch innern
Lagen von Blättern roses-lioudles (pl. 6, 21), Doppelroscn, gefüllte Oioseu.
Bon der Rose im Allgemeinen, die in England als rothc im Hause Imncnsler
und Weiße im Hanse 4vrk, in den Kriegen dieser beiden Häuser eine so große
Rolle spielte, wird aber nichts bestimmt. Was Spanien betrifft, so sagt äv
rLviles 1,286: I» rosa rotione su nomkro sionäs sus liojas si» »u,»er» (ganz
unbestimmt) Peru gunnelo tione cincn so clire äo cincc» Ilvsa? o guiugue tolio,
wo also zwischen der fünfbl-Rose und einem Fünfblattc kein Unterschied gemacht
wird, was noch mehr der Fall ist bei Eiiianui p. 142 der die Rose gewöhn¬
lich mit sechs Blättern bildet, aber auch das in der Mitte rund ausgcbrochcne
Fünfblatt, Bierblatt und Dreiblatt für Rosen mit 5, 4 und 3 Blättern nimmt.
So ist auch die Rose der Holzhanscn, wie ein Fünfblatt mit eingcbogcnc» Blatt-
rändcrn, T. 15- R. 1, 6 bei Feycrabend ') gebildet, und ganz ähnlich auch »och
bei Andern T. 15. R. 1, 8 und zuweilen niit in kleine Spitzen ausgehenden
Thcilcn, wie T- 15. R- 1, 9. Von den Rosen, die mehr von der Seite mit
einer Menge über einander gelegter Blätter an ihren Stielen mit Blättern dar¬
gestellt und als solche beim ersten Blicke kenntlich find, wie man stc in mehren
W- stehet, wie z. B. d. Landensack, Sartorius, Schmidt (S8. 1, 55. 10,28)
d. Roscnstierna (SW. R. 19, 164), Osla (ärx. 72 v.), ist hier überall nicht
die Rede-

Ans dem Gesagten erhellet demnach, daß Blumen mit vier und mit sieben
und mehr Blättern, anch Rosen sein können, daß man sie aber da wo sic nicht
Namcnwappe» sind, »nr als vierblätterige, sicbenblättcrigc ic. Btnmcn beschrei¬
ben darf, daß man sich aber auch gefallen lassen mnß, wenn die vierblättcrigen
Blume» mit rundem Mittel im Solms-Braunfels W. n v. Saint-Jnlicn (DW-
1,137- 3,340) in den Beschreibungen, wie auch d. Hcffenburg T. 15. N-1,12.
von Feycrabend 2) Rosen genannt und öfters fünf- und scchsblätterigc mit run¬
dem Mittel und sowohl mit als auch ohne Kclchblättchcn in den Adels - und
Wappcnbricfe» oder in sonstigen Beschreibungen für andere Blumen erklärt, z.
B. in den Wappen d. G Hatzfeld (S8. 6, 4. RPW. 1, 102), d. Bcughem,
Bronsfeld, Lassaulr (RPW. 1, 15, 36. 140), Mispclblütcn genannt werden,
und die d. G. Hamilton, ltoleorrovra r) u. 8kowronslei (DW.2,161. 3,210.
369) in dem W- d. Itoleorrorvs mit über einander liegenden Blättern T. 15.
R. 1, 11, so daß diese Wohl eine andere Blume als eine Rose könnte sein sol¬
len, in der Beschreibung (DW. 4. S. 45-63-131) bloß silbernere. Blumen heißen.
Von rothcn Rosen zu sechs Blättern (im 2. u. 3- V.) unterscheiden sich sehr
deutlich in einem und demselben Wappen d- G. Blümegen (DW. 2, 74) im
aufgelegten gol. Mittclschilde an einem auf grünem Boden stehenden auf dem
äußern linken Helme wiederholten Blumenstöcke mit vielen schmalen »nd langen
Blättern an Stengel »nd Zweigen die fünf 1, 2, 2 sechsbl. (darunter anch einige
fünfbl.) blaue goldbesamte Blümchen, T. 15. R. 2, 8 und an einem abgeson¬
derten Zweige 3 solcher Blümchen in der einen Vorderprankc des Löwen im 1-
u. 4. V wiederholt auf dem äußern rechten Helme, die mit solchen Farben an
solchen Stengel und Zweigen keine Rose» sind und sein sollen, die anch in der

1) In Insixnis 8. caes. majosl., princip. elector elc. llrck. 1519. 4.
2) So wie sie am angeführten Orte dargestellt find, mit fünf einander ein we¬
nig deckenden Blättern nm ein kleines rundes Mittel, Weichen sic zu sehr von
Rosen ab, als daß man sie dafür halten könnte.
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Beschreibung (4. S. 10) nachdem die Blumen im 2. u. 3. V> rothe Rosen ge¬
nannt worden, bloß als blaue goldbesamte Blümchen bezeichnet werden, und
ohne Zweifel ein Namcnwappcnbild sein sollen (da man vormahls häufig Blüm-
gcn anstatt Blümchen, Mägdgen anstatt Mädchen schrieb und weich anssprach),
hier wahrscheinlich sogenannte Vergißmeinnicht, Mäuscöhrchcn (K^asolis soor-
pioiiles I,) sind, was auch die 3 eben solche stiellose Blumen d. Brochenhus
(S8. 12, 10) sein können. Wenn übrigens die Rosen auch in andern als in
ihren natürlichen Farben, roth, weiß (silbern) und gelb (golden) Vorkommen,
z B, blau, und halb blau halb golden, im W, d. Rosengnist u, Roscndufwa
(SW. R. 13,115. 21, 181t. schwarz im 2 n. 3. V. d. Scmnitz (S. 1,159.
Sp. 1, 17) n. Wildenfcls (S. 1, 31. 2, 25) so ist dies hier eben so eine wap-
penkünstige Freiheit wie in tausend andern Fällen, eben so wenn nur dnrchgc-
schnittcuc Rosen Vorkommen, z. B. im W. d. Wolf (S. 2, 73). drei obcrhalbe,
d- Zwydorn (S. 1,180), 3 schrägrcchte und d. Entzbcrg (S. 1,130), 3schräglinkc.
Von ganz anderer Art sind die blauen silbern besamten Blumen mit vier lan¬
gen abgerundeten Blätteren und schmalen spitzigen Kelchblättchcn die zusammen
ein Doppeikrcnz bilden, T. 15. R. 3, 12, der Fr. Hilgers (S8.11, 4. RPW.
1, 111) und die silbernen ebenfalls aus vier langen dreifach rundlich endenden
und kreuzförmig gestellten Blättern bestehenden Blumen, T. 15. R. 3, 1 der
Gr. Schönfeld (DW. 4, 545), die in den Beschreibungen bloß blaue und weiße
Blumen genannt werden.

Die Lilie, wenn sie nicht die der Wappcnknnst eigciithümliche künstliche ist,
oder die gemeine Schwertlilie mit äußern lappig herabhangenden Blättern sein
soll, ist die wohlriechende Gartenlilic, wird derselben ähnlich ans ihrem Sten¬
gel mit 6 Blättern, von welchen meist nur 3 vordere sichtbar sind, gebildet und
so genannt. Dergleichen sind in Golde drei silberne an ihren grünen beblatte-
ten Stengeln in grünem Thale, T- 15. R. 2, 13. d. Lilienthal (S8.11, 24);
in blau 3 sil. an Blattstcngeln auf grünem Hügel, T- 15. R. 2, 10. d- 1-iI-
liencrons (SW. R. 4, 32. 28. 245), d. I-iilielwIm, 1-iliiestielcke, lällii:-
mark, Chemnitz (SW. 63, 565. 13,112. 96,863. 45,404); d. 3o1x äobleur)',
Im b'eviv (L. 8, 412. 413), die Lilie mit 2 Knospen roth an grünem Zwei¬
blatt. Stengel, T 15. R- 2,11. d. Kölbel v. Gepsing (S8. 5, 23). Verschie¬
den davon ist die den Wappen cigcnthümliche Lilie, welche aus einem aufrech¬
ten zwischen zwei niedergebogenen länglichen in eine Spitze auslaufenden mit ih¬
ren Enden sich vereinigenden Blättern bestehet, welche nicht einen Kelch bilden,
sondern wie von einem Ringe oder Knoten znsammengchalten unter demselben
wieder als kleinere zwei aufwärts gebogene Blätter und ein dazwischen gerades
nach unten gerichtetes gleich einer kleinen gestürzten Lilie erscheinen, wie T. 9,11.
10, 27. 11, 46. 12, 12; allein und deutlicher in vielen andern Wappen wie z.
B. der Erlbeck (S- 1, 87), d. Chemnitz (SW. 45, 404), Ooräsevs (OK. I,
220. blies. kvbr. 4, 249,, die ungeachtet dieser Darstellung doch keine zwei Li¬
lien sind oder sein sollen '). lieber Form, Ursprung und Bedeutung dieser so¬
genannten Lilie, die schon in hohem Altcrthumc auf Denkmählern verschiedener
Art, jedoch ohne den untern Thcil ans Zeptern ic. erscheinet und sowohl eine
wirkliche Lilie als auch die Spitze einer Waffe verstellen kann, ist mancherlei ge¬
meint und viel geschrieben worden, wovon in der ersten Abthcilnng diesesWer-
keS an den im Register unter Lilie nachgcwiescnen Stellen ausführlicher gehan¬
delt und eine Menge Abbildungen ans den Bildtafeln gegeben ist, und worüber
die Schriften in der Schriftcnkunde der gesanimten Wappenwiffcnschaft Th. 1-
S. 187 ff. No. 1188—1212. Th. 3. S. 23. No. 1211». aufgeführet sind. In
den Schriften ist zwar hauptsächlich von diesen Lilien als dem alten Wappen-
bilde Frankreichs gehandelt, allein sie ist nicht ausschließliches Wappenbild Frank¬
reichs, sondern ist überall verbreitet und eins der am häufigsten vorkoinmendcn
Wappenbilder, in allen Farben, am meisten silbern und golden, anders gefärbt
aber, als z. B- blau im W. d. Kranich (Sp. I, S. 265, IV) n- biino (1'8.

1) Wofür sie irrig hält OK., der sie beschreibt lilise eluse »Ibas itsckispo-
sitas ut llore um» sursum siters sit äsorsum, stipitibus suis sese oontinFunt
und eben so, weniger deutlich Kies. Lobe, äwie lilie seckns cko gor^, rlruZir
ns cköl, 2 Lilien, eine nach oben die andere nach nnien-
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472), roth d- Kcrckhcn (S. 1, 178. I'8. 471), schwarz d. 6I,alesu-koux »,,d
Xmerlal (?8. 470. 473) , geschacht d. rVIvaraeia (?8. 474), von Hermelin d.
Ookleielel (Sp. I, 265, I V), silbern und grün gebordet im W. ». ans dem Helme
d- Gr. Secau (BW. 2, 15). Auch diese Lilie erscheint zuweilen mit Staub¬
fäden zwischen den Blättern, z- B. in blau die silberne mit goldene» Staubfä¬
den oder goldbesamct d. Unama (S. 5, 136) und wie mit kleinen Lilien besetzt,
im W- von Florenz (kUn. 2, 42). Gleich den Rosen erscheinen Lilien in ge-
thciltcn Schilde» mit gethcilt, hcrvorgehend, z. B. T. 12, 19 29; so auch nur
halb und frei im Schildraume, z. B. im W. d. Mülwitz, Könitz (S. 1,145.169)
und — wenn es anders halbe Lilien sein sollen, — die rechthalbc im 1. u- link¬
halbe im 4- V. d. Gplleuhiclm, T-14,28 (SW. F. 1,6). — Eine Narzisse
ist wahrscheinlich die Blume mit 6 Blättern um einen Kelch u. 2 Blättern am
Stiele, alles silbern im schwarze» Schilde der Sewen, T. 15. R- 2, 13. (S.
5, 177) und die blaue mit gold. Kelche in der Hand der nackten Jungfrau d.
Fürstenwärther (BW. 3, 3) welche v. Wölckern in der Beschreibung Dreifal¬
tigkeitblume nennt.

Als Tulpen sind in mehren Wappen deutlich genug dargestellt Blumen,
vo» deren Blättern man 3 wenig geöffnet und auswärts gebogen auf geraden
Stengeln mit langen spitzen Blättern siehet, wie die 3 sil-im W. d. Holst. (SW.
R-18,155), die grüne (auf mehrblätterigem Stengel), d. Kups, T- 15. R-2,4.
(S. 5, 231), d. 4 grünen in den Krcuzwinkeln d. Iknrinerie (bl. 8,418. Sp. 1,
17), die 3 bunten a» einem Stengel d-Schaffaltinger (S8. 7,23), wahrschein¬
lich auch die 2, 1 Blumen d- Nicmeck, T. 13, 17 (S8. 5, 23); schwer¬
lich aber sind die 3 gol. Blume» an einem Stengel mit dreithciligcr Wurzel
Tulpen d. G- Küssow lDW. 3, 219), ob sic gleich in der Beschreibung Tul¬
pen genannt Werden. — Nelken, sowohl gefüllte als einfache stellen sich deutlich
dar, z. B. in Silber die roihe mit Kelche, Stiele 2 Blättcrparcn daran, grün,
T- 15. R. 2, 3; d. Jardin v. Beruebruch (S8. 3, 15), die 3 rothcu mit grü¬
nem Kelche u. Stiele in Silber d. lirinnn (L.8,417), d- üe 8t. Nielier
(8im. 2,53); die einfachen rothen am Stengel mit Blättern grün in de» Fän¬
gen eines Adlers, T. 15- R 2, 1, d. Pizzini v. Thürberg (S8. 10, 5), eben
so die 5 rothen d. Makelcr >SW- R. 56, 499), die beiden kreuzwcis überein¬
ander gebogenen d. Nägele (S. 3, 69 Sp. 1, 17), die 5blätterigc blaue T. 15.
N. 2, 2 d- 6Irerle^ bei 61. 5,20».p. 98. — Maiblümchen, Springanf re-
(llilium convallium) sollen ohne Zweifel die 5 sil. Blümchen, an ihren Stengeln
beiderseits nicderhangcnd sei», T- 15. R. 2, 8. d. Map v. Mapenstcin (S. 5,
147), die 3 Blümchen an blätterigen Stengel», grün, in der rechte» Pranke ei¬
nes obcrhalbcn Bären; d. Magert (BW. 3, 56) welche v. Wölckern in der Be¬
schreibung 3, 156, Maisamenknöpfc nennt, und die 2, 1 sil. ungcstieltcn Blüm¬
chen d. Mähern, T. 15. R. 2, 6- (DW. 3, 258- S8. 4, 1) welche in DW.
4, 82. bloß becherförmige Blumen genannt werden. — Als Glockenblumen
(6sn>panula), werden durch den Namen des Woppcnführendeu Glöggl die drei
blauen Blumen ans gol. Liulbalken in schwarzem Schilde bezeichnet, T. 15. N.
2, 5 (S.3, 52) was auch die ganz eben so gestalteten Blume» d. Versoris(L.
8, 419) sein werde», ob ihnen gleich dort der Name sncolies gegeben wird,
der aber die Akelei (^quileßir, I,.) bezeichnet, eine zwar auch glockcnsörmigc
Blume, deren Blätter aber nabe ihrem Stiele wie mit Henkeln versehen sind,

dergleichen Blumen eher die beiden blauen silb- gestielten Blumen in der ober»
sil. Schildhälftc d. Grooih (SW. R. 118, 1059) sein können, T. 15. R-3,3,
wenn es nicht Kaiserkronen sein sollen. Akelei (E. cvlumbine), sollen die 3

Blumen d. Hall nach 61. p. 115 sein, von den aber pl. 5, 4 eine schlechte
Zeichnung gegcbenist.— Als Sonnenblumen machen sich die silb besticltcn
zwei rothen Blumen mit 16 lange» Blättern kenntlich im Schilde t>. 8olon-
blvmma (SW. R- 55, 493) ». noch deutlicher die gold. schwarzbesammten T.
15- R-3, 10. im 1. n. 4- blauen V. d. Schandi v- Schauenscls (S8. 10, 6).
Das sogenannte Stiefmütterchen, Drcifaltigkcitblnme, T. 15- R. 3,5. (F-
pensöe, viola liioolor I,.) j„ dem W. d Lliabcnal 6e lkonneuil (b!.8,420) u.
vo llniiße (8im. 2, 22) '), läßt sich, besonders gemahlt, leicht erkennen, so

1) I» L. »„richtig mit 4 Blättern bei 8im. aber richtig niit 5 Blätter».
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auch die Gold-, Dotter - oder Ringelblume (F. souois, Onlenüula D.) j„,W.
0. l>e blailre (L. 8, 416), und die Distelblumc T- 15. R. 3, 9- d. Völcker
(S. 5, 243). Auch wird man nicht irren, wenn man die ausgerisscne Pflanze,
d. Ruprecht (S. 5, 281) mit drei dicht an einander stoßenden rothe» Blumen
und 2 grünen Klccbl. am Slcngel für eine Pflanze rothcn Klees und die d-
Twcstrcnge (S. 5, 287) mit 3 weißen büschelartigen Blumen, einer aufrechten
und zwei an den Seiten herabhangcndcn an deren Stiele ei» grünes Kleeblatt
sitzt, für eine Pflanze weißblühendcn Klees hält, T. 15. R. 3, 2. Eine Menge
anderer Blumen aber, unter welchen cs auch wohl eingebildete, willkührlich ge¬
formte geben mag, lassen sich dem bloßen Ansehen nach nicht bestimmt benen¬
nen, und man muß sich dabei an den Namen halten, welcher ihnen in der dem
Wappen bcigcgebcnen Beschreibung, wenn eine solche vorhanden ist, halten und
danach allenfalls die Zeichnung, wenn sie unrichtig ist, berichtigen, oder man
beschreibt sic nach ihrer Form und ganze» Beschaffenheit so gut als es sich Ihn»
läßt. Dahin gehört z. B. in roth die silb- Blume mit 5 den Lilicnbl. ähnli¬
chen Blättern um ein rundes gold. Mittel an mit 2 Blättern besetzten Stiele,
auch golden T. 15- R. 2, 7. d. Gerhard (S8. 12,24), die aus derselben Wur¬
zel (wie eS scheint in Menge an grünen Stengeln wachsenden silb. Blumen auf
d. Helme d. Bartholt (S8. 5, 27), welche Lilien-, auch Wohl Tulpen-knospen
könnten sein sollen, T. 15. R. 2,12: in Silber das ausgerisscne Gewächs mit
1, 2, 2 drciblättcrigen Blumen, am Stengel unter der obersten Blume, und un¬
ter den Stielen der zwei andern Paare an jeder Seite mit einer rothcn Beere
besetzt, T. 15-N.2, 7. d. Bucholtz <S 5, 291); die herzförmige rvtheBlnmcs?)
an silb. Stengel mit schmalen spitzigen grüne» Blättern, T. 15- N. 3, 11. d.
Galle (SW- R. 18, 154) n a. m. Bei weniger bekannten Blumen ans an¬
dern Wclttheilcn ist die Beifügung des Namens zur Zeichnung nothwcndig, wie
z. B- der Nardenblume (^.nüropoßon »srüns I,.) welche die in dem äußern Um¬
risse einer Tulpe ähnliche purpurne an mit vier wie Schrägkrenz gestellte» grü¬
nen Blättern versehenem Stengel im sil. Schilde, T. 15- R- 3, 6. von einer
naturfarb. Hand gehaltene Blume, sein soll im Schilde d. blardon (8im. I,
59); eben so der durch den Kriegzng der Franzosen in Acgppten unter Bona-
partc in einige Wappen gekommenen Lotusblnme, T. 15- R. 3, 8. im W. v.
Ooslar (8im. 1, 56), grün, v. Antoine Dubais (8im. 2, 93), silbern und
fünfblatterig ').

Nicht selten kommen mehre Blumen zusammen als ein Straus, als in ei¬
nen Kranz gewunden vor (E. cbnpiet, Schappel), z. B. der von einer Hand
gehaltene Straus von rothcn n. weißen Rosen und einer Tulpe, im 2. n- 3.
Felde der Rvscnstielckc (SW. R. 62, 554), der Rosenstraus d- Busch (S8. 9,
11), d- grüne mit 2, 2 rothe Rosen geschmückte Kranz, T. 11, 46. d. Lange
(S8. II, 24), der von einem Arme gehaltene grüne Kranz mit 1, 2, 1 rothen
Rosen, T- 14, 34. oder mit 1, 2, 1 rothrn Rosen d. F. n. G. Wrcdc (BW.
1, 12> d- grüne Kr. mit 1,2, 2 vierblätterigcn sil- Blumen d. Ncuhauß (S8.
1, 13) und der mit 1, 2, 1 vierbl. rothcn Blumen d. Rhade» (S8. 4, 22),
wahrscheinlich Blumen des Acker- oder Kornraden, der Kornnclkc ic. (^Zro-
stamms Oitkaxo I,.); der Lilienkranz mit 12 silbernen Lilien der Lillccrantz
(SW. R. 52, 467). Ist das Band am Strauße und Kranze von anderer Farbe
so muß er als so oder so z. B. roth, silbern gebunden angegeben werden.

Die in Wappen vorkommenden Zweige und Blätter von verschiedenen Bäu¬
men, lassen sich bei richtiger Zeichnung bei vielen unterscheiden, wozu, wenn sie
zugleich Namcuwappenbild sind, der Name des Wappenführendcn der freilich zu¬
weilen landschaftlich verändert oder verderbt lautet, ebenfalls wie bei den Ge¬
wächsen überhaupt sehr bchülflich ist. Meistens sind sie fast herzförmig, oder
länglich in eine stumpfe oder scharfe Spitze anslaufcnd mit oder ohne Stiel ge¬
zeichnet — in welcher Gestalt sie auch wohl manchmal)! mit Herzen verwechselt
oder in Herzen verwandelt worden sein mögen —, und können dann auch nur —
als Blätter von der oder jener Gestalt beschrieben werde». So führe» dic Berch-

Unrichtig nennt der letzte aber auch p. 34 die 2 vierblätterigen golden blattge¬
stielten Blumen d. kranosscbi (2, 28) pensoes. 1 ) Die bei Ooslar, sie¬
benblätterig ist mehr geschloffen und im Umrisse einer Tulpe ähnlich.
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mann (Birkmann) in blau weißen Balken darüber drei, darunter zwei Birken-
blättcr an kurze» Aststückchcn grün (S. 5,297) d. Gr- Ekeblad in roth ein sil¬
bernes schrägrcchtes Eichblatt (SW. Gr. 12, 71), d. Ekelof (Eichlanb) inGold,
ein Hangendes grünes Eichblatt an silbernem Aststückchen, wie das gol- T. 15.
R. 4, 6; die Lind, Lindebladt, Lindelöf, Linderoth und Lindgre», Lindemair
(SW. R. 23,203. 136,1222- 163,1465; 15,135. 120,1073; 37, 326.327;
S. 3,52) sämmtlich grüne Lindcnblätter, entweder einzeln wie T. 15. R. 4, 7.
oder an einem Aststückchen, Zweige oder Banmstnmmel; die Oliveblad (SW. R.
19,170) i» blau ein liegendes grünes Oclbaumblatt, T. 15. R. 4, 8; d. Palm-
gvist (SW. Fr- 20, 116), zwei gekreuzte Palmzwcigc; die Wcidenbach (S. 1,
144. Sp. 1, 16), in von Silber und grün längs getheiltem Schilde zweimahl
sechs abgewendct liegende Weideublätter von gewechselter Farbe wie das eine
T. 15- R. 4, 14. Am kenntlichsten sind die in unzähligen Schilden vorkom-
mendeu Kleeblätter einzeln, in Mehrzahl verschieden gestellt, gestielt, T- 15. R.
4, 2. 4- 15. und ungestielt T. 15 R. 4, 1. meist grün aber auch von andern
Farben und zuweilen auch von abweichender Gestalt wie z. B. im W. dcrKlcen
roth in Gold, T. 15. R- 4, 16 und Clce, T- 15. R. 4, 3. in beiden 2, 1 ver¬
einigt (S. 2, 109 5, 129). Das W- der Ruprecht (S. 5, 281), zeigt eine
ganze mit der Wurzel ausgeriffene Klecpflanze mit3rothcn Blüten und grünen
Blättern und das d. Twestrenge (S. 5, 287) eine eben solche mit stlb- (weißen)
Blüten. T. 15. R. 3, 2. (die Blumen rechts weggelaffe»). So wie vierthci-
lige Kleeblätter im Allgemeinen in der Natur selten sind, so wäre noch mehr
ein fünffaches Kleeblatt selten, dergleichen das gestielte grüne Fünfblatt in Sil¬
ber, T. 15. R. 4, 11. im Fr. Reding. W. lBW. 3, 86) ein Kleeblatt sein
soll, nach der eingercichten Darstellung im RPW. 2, 80 eher einem Kastanicn-
blatte gleicht, T. 15- R- 4, 9 und in der v. Wölckern- Beschreibung 3, 323,
beschriebe» wird als „ein grüner Kleestengel mit fünf dergleichen Blättern" (!)
Bon den Engl. Wappenlehrcrn wird das Kleeblatt mit einem abgerissenen einem
Schwänzchen ähnlichen Stiele, wie T. 15 R- 4. 15. gebildet, wie auch im
W. d- Hamstct (S. 1, 180), bei Kuillim auch mit einem runden Mittel.

Seltener sind andere Blätter, z. B. Feigenblätter, T. 15- R. 4, 10- im
W. d. llißueros (^rg. 346 v. Oin. 14,335) schlecht gezeichnet in einem Felde
des W. v. Lorüuda x Pißueroa (S8. 1, 24); die Stechpalmcnblättcr T- 15.
R. 4, 13. d. Balber von Winterthur (S. 2, 148), d. Irwine (6u. 100); die
Nlmblättcr d. lllmes (6u. 99); die Wallnußblätter d. VVallor (6u. 100) Oes¬
ter dagegen kommen vor Wcinblätter wo Weintraube oder Weinrebe Wbilder
sind und können leicht richtig gezeichnet werden, und auch Ephcublättcr richtig
gezeichnet werden kenntlich sein, wofür man aber die Blätter im Wappen d-
Boslar T. 15 R- 3, 17. 18- (S8. 3, 5. BW. 2, 70), die für Ephcublätter
erklärt werden, nicht anerkennen kann, und wofür das grüne Blatt T- 15- R-
3, 5. d. Jodoci (S8. 1, 28) wahrscheinlich auch gelten soll. Manche Blumen
und Blatter könne» auch Achnlichkeit mit bestimmten Blumen und Blättern ha¬
ben und doch vielleicht andere verstellen sollen, z. B die mit einer Winde ähn¬
liche rothe Blume d. Schulten (S. 5, 288) die auch eine einfache Stelle künnte
sein sollen.

Schwerlich haben andere Blätter nach und nach eine so veränderte und ganz
unkenntliche Gestalt bekommen, als die sogenannte» Sceblätter, die runde» nur
da wo der Stiel ansitzt ein wenig flach cingebogene Blätter der sogenannten
Seeblume, Wasserlilie w- (bizmiplmen l,.), welche aus dem Wasser cmpvrgc-
wachscn ans dessen Oberfläche ansgebreitet liegen. Ihre natürliche rnndc Gestalt
habe» sic in dem Wappen von Friesland '), (Heils neben, (Heils zwischen den

1) Daß hier wirklich Sceblätter znm Wappenbildc mit dienen, sagt aus¬
drücklich der Geschichtschreiber Frieslands Mart. Hamco in folgender Wappen-
beschreibnng, im 2- Buche:

^Vrmngue praeäictis ceu consonn sz-mbols rebus
vecernuntur ei, totigue insiKnis Zenti.
lern» in cseruleo spumnntin lluininn cninpo
pi^mplisese koliis septem rubiosntibus llerdao
Oonsila: nstursm gentis signsntibus slguv
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2 gol- Löwen in blauem Schilde (S. 2, 15) unrichtig in Gestalt von schrägen
Schindeln in DW. 1, 19. Eben so haben sie auch ihre wahre Gestalt rundlich,
mit leichter Einbiegung wo ein kurzer Theil des Stieles ansitzt, 2, 1 roth, in
Silber im Warpen der vormahligen Grafen von Teckclnbnrg T. 15. 91. 6,2.
(G- 2, 19) und eben so 2, 1 nur ein wenig flach in die Breite gleichsam ge¬
drückt, T. 15. R. 6, 2. im Bentheim Tccklenb. W. (S. 1, 18), von der sie
aber später abweichen, indem die geringe Einbiegung zwar bleibt, die Rundung
aber sich in eine stumpfe Spitze verliert, in dem Bentheim - Tecklcnb. W. (S.
6, 14) und noch mehr im neuern W. d Fürsten zu Bentheim-Bentheim Stein¬
st,rt und Bentheim-Teckelnbnrg-Rheda (PW- 1, 1. 2) indem sic hier eine herz¬
förmige Gestalt, oben in der Mitte rund ausgeschnitten, T. 15. R. 6,18. haben,
ohne welchen Ausschnitt, bloß mit einem kleinen Einschnitte sie im neuen preuß.
W. (im 4. Felde der 7. Reihe) für Teckclnbnrg wie Herzen dargestcllt sind ')
T. 15. R. 6, 17- und als solche gewöhnlich auch beschrieben werden. In ihrer
natürlichen Gestalt nur mehr oder weniger in die Breite gedrückt und dann
nicrcnfvrniig T. 15- R. 6, 5. 6 sichet man sie in den Wappen d. Burtscheidt
roth (BW. 2. 71. RPW. 1, 25- 26), d. Kcfselstadt grün (BW. 1,59. RPW.
I, 130), d. Orsbach grün (RPW. 1, 182), wo sie in den Wappcnbeschrcibun-
gen auch Seeblätter genannt werden; und eben so zu dreien mit ihren Stielen
in Gestalt eines Gabelkreuzes verbunden, silbern, in roth T. 15. N. 6, 4. im
W. d. Lemming (S- 1, 95) (wo sie ohne Zweifel für Seeblätter anzunchmen
sind); davon abweichend aber und herzförmig in den Darstellungen des W. v-
Burtscheidt (S. 2, 109. S8. 12, 9> und Orsbeck (S8. 4, 20).

In mehr andern W. jedoch, wo sic in den Beschreibungen thcils Sccblät-
ter genannt werden, theils bei denen deren Wappenführcnde einen mit Sec zu¬
sammengesetzten Namen haben, für solche uni so wahrscheinlicher anzunchmen
sind, haben sie kurz gestielt, mit einer kleinen Spitze, zwar die Gestalt länglich
runder oder auch herzförmiger Blätter angenommen, aber so daß sic der Spitze
beraubt ihre runde Gestalt wieder annehmcn würden, nämlich im roth ». silbern
geguckten Schildtheile, oben silberne unten rothe, drei 1, 2 mit den Stielen zu-
gewcndcte länglich runde in eine Spitze auslanfendc T. 15. N. 6, 20. im W-
d. Sccbach (S8. 6,16), in Silber drei 2, 1 ungesticlte gestürzte grüne T. 15.
R. 6, 7. d- Scebeck (S. 5,116), in roth auf silb. Linkbalken 3 gestürzte roth
T- 15- R. 6, 22- d. Seeberg (S. 3, 42); 2 silb- vereint an einem Stiele in
der Rechten eines wachsenden Mannes in Golde T. 15. N. 6, 19. d. Seefried
(S. 5, 236); länglich als 2 schmale grüne Bl. an einem Stiele in der Hand
des Mannes im W. d- Seefricd von Buttenheim (BW- 4, 11); in einem an¬
dern W. d- Scebach aber (S. 1, 150) mit dem kleeblattförmigen Ausschnitte
T. 15- R. 6, 11- so auch im 1. u- 4. gold. Viertel 3 schwarze, wie Linkbal¬
ken gestellte T- 15. R. 6, 9- d- Sture?) (SW. F. 30, 176), und in einem
mehrfach zusammengesetzten W. d-Secbach (S. 5, 18) zeigen sich in einem Ab¬
schnitte des Schildes an der rechten Seite gerundete silb. Sceblätter in roth, zu¬
gleich aber im rechten Theile eines untern Abschnittes, wie eines Schildfußes,
in Silber 3 rothe 2, 1 mondförmigc Wbildcr innerhalb mit 3 flachen Bogen
ansschnitten, T. 15. R-6, 14, wie in mehren folgenden Wappen, wo die See¬
blätter so verändert und verformet sind, daß man ungewiß wird, welche von

Leptiliäae terrae: — —

8unt illa aucta tarnen keroaläo insignis rexe,
tzuatuor aäsectis toliis cum klumine. —

1) Bei C. M. C- Masch in seinem Regcntenalmanache d. souvcr. Regenten
Europas 2. Ansg. mit Geschlechttabellen u. Wappcnbeschreib- Rostock 1842 4.
auf d- 34. Taf. und Levp- v. Ledebur, in dem Wappen zu seinen Streifzügcn
durch die Felder des k- Preuß. Wappens-Berl- 1842. 8. Hier findet man S.
111 fl- Belehrendes über dieses Wappenbild. 2) Hier bestimmt Sceblätter
in des Stcn. Sture Wappen in der Beschreibung des Io- Peringskiöld förstc
Boke» af Swea och Götha Minnings- Werken n- Stockh. 1710.5. S. 88 ge¬
nannt, wo es heißt: i4vita masoribus suis usitata insigni» lria nimirum to-
lia aguatica tusci coloris äigAonaliter a äextra linea äisposils, ipse guo-
yue in scuto prsegestabst.
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beiden Darstellungen für Seeblätter gelten sollen und wie beiderlei in einem
und demselben Wappen zn verstehen sind, wie im W. d. Gumpcnberg (S. l,
25. BW. 3, 15) wo in 4 rothcn Viertel» auf silbernem Linkbalken am ersten
Orte im 2. n. 3. V am andern Orte im 1. u. 4. V. 3 in eine Spitze aus-
laufende gestielte grüne Seeblätter, und an jenem im 1- n. 4. V. an diesem
im 2- u. 3. V. drei runde klecblattfvrmig ausgeschnittene grüne, in andern Wap¬
pen auch für Sceblättcr geltende, aufgelegt sind, wo in denselben stl. Linkbalken
in demselben rothcn Felde in den verschiedenen Vierteln von beiderlei Formen
(der rechten und der verderbten» der Secblätter Gebrauch gemacht zu sein scheint,
gleichsam um keiner etwas zu vergeben oder um jedenfalls in einer von beiden
die richtige zu haben.

In noch ander» Wappen sollen so ausgeschnittene Seeblätter ebenfalls das
Wbild sei», und die ansgezogene Spitze »nte» und Ansschnitt in3 Bogen oben
hindern auch nicht, flc dafür zu halten und zu erklären, da im Vorhergehen¬
den »achgewiesen worden ist, daß so geformte Wbildcr bestimmt Sceblättcr sein
sollen. Diese Wappen sind die von Enger» und Brene (S. 2, 4. n. 22), aus
welche» sic in die Wappen vom Crzstiftc Köln und der Fürstenhäuser von Sach¬
sen und Anhalt, so auch in das neue prcuß. W. übcrgegangen sind, mit Ver¬
änderungen und Verformungen bis zur Verstümmelung und Unkenntlichkeit. Im
Wappen von Köln haben sie auf Siegel» der Knrsnrsieu von den Jahren 1554
— 1583 nach v- Ledeburs Bemerkung ') noch die volle mehr rundliche Gestalt
einigermaßen auch S- 6, 4, dann aber eine herzförmige, die sie ebenfalls in
dem preuß. W. haben, und werde» auch — aber mißbräuchlich—in den Wbe-
schrcibunge» Herzen genannt. In dem W- der sächsischen Häuser aber, z. B.
5. 1,5, haben sie runden Umfang und oben tiefen kleeblattförmigen Ausschnitt
wie T. 15. R. 6, 11, der aber in mehren kleinen Bogen vom Innern immer
mehr hinwegnimmt, so daß sie einige Aehnlichkcit mit einem zackigen Horner-
paare bekommen, T. 15. R- 6, 13. 15 z, B- im Anhalt-Cöthcn und Anhalt-
Dessau. W. re. (in DW, 1,IN. 112 ic bei Gelpke, Masch u, a.), welche man
— die ursprüngliche Gestalt ganz vergessend — mit den Hörnern des Hirsch¬
käfers, des sogenannten Schröters, vergliche» und Schröterhörncr genannt hat.
Albin im sächsischen Stammbanme S. 298 f. nennt sie ganz unpassend u. un¬
verständlich drei gcwinckcltc Circkel, und Brotnff beschreibt sie im 01» on. ^n-
bait. I,. 4. c. 2. p. 6. als „3 rothc halbe winckcl inwendig gcwinckelt, oder
mit winckel, wie dreh sceblättcr im weißen seid": werden aber in andern
sachs. ». «»halt. W- immer flacher mit flachen Bogcnansschnittcn, T. 15. R.
6, 13. 14. bis sie endlich nur ein flaches Bogcnstück, gleich dem abgebrochenen
Stücke eines Ringes werden, T. 15. 8t. 6, 16, wie im knrsachs W. für En¬
ger» u. Brene und dem der Ernest. Linie (DW. 1, 29. 96) wo sic trotz der
verlornen Aehnlichkcit mit Hörnern in der Beschreibung (Th. 1. S. 52) auch
Schröterhörncr genannt werden. In dem ältesten Wappcnbuche ^), so zu sagen,
sind sic aber als halbrunde mit 2 flachen und einem mittlen tiefer» Bogen ab-
geschnitten, T. 15. 8t. 6,16, in dem W. d- Kurfürsten u. Herzoges Rudolf von
Sachsen. I» dieser und noch mehr in jener Form mit kleeblattförmigem Aus¬
schnitte haben sie große Aehnlichkcit mit dem Ortbande, T. 15. R. 6, 1. 23.
9, 25. dem Bande oder Beschläge am Orte, d. h. an der Spitze der Scheide
eines Säbels oder Schwertes, womit 01. sic vergleicht, dazu aber eine ganz
falsche erdichtete Abbildung, T. 15. R. 6, II. (P>. 1, 24) und als solche be¬
nennt (p 119): Urnmpot is ll,e ciinpe »1 lbv boliom ok tbe scnbbnrd ok r>
lievncl scvorci, and I>) Ibo ?rencli lormecl boilerollo. c4rgonl, llirvo bot-
lerviies gules, are tbo srins ok lbe <kui:I>^ <>k ^ngris.

Außer den wirklichen mehr oder weniger deutlich zu erkennenden und be¬
stimmt zn benennenden Blumen und Blättern gicbt cS noch mehre dcmWappen-

1) I» seinen Streifzügen durch die Felder des kön. Vreuß. Wappens, S.
35 f in welcher Schrift man außer dem S. 38 u. 112 f. mehr hierher Ge¬
hörendes sehr Dienliches Nachlese» kann. 2» Das Concilium zn Constanzic.
Augsburg 1483- in welchem besonders die Wappen aller geistl- ». wcltl. Für¬
sten u. Herrn welche zum Concilio gekommen, abgebildet sind- Mehr davon in
meiner Schriftenkundc d. Wappeuwiffenschaft. Th. 2- S. 369 u. Th. 4. S. 54.
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wesen eigenthümlichc künstliche, nämlich: das Dreiblatt (F. tiores - kenille,
E. trekoil), welches stch von dem Kleeblatts darin unterscheidet, daß drei lange
spitz ablanfendc Blätter nm ein mittles Rund gesetzt sind, wie in Silber das
grüne Dreiblatt T. 15- R 5, 10. d. Grinisel (S. 5, 196) n- in Silber das
rothc mit gold- Mittel d. Remberg (RPW. 2, 85). Das tierce-leuille der
Franzosen gleicht einem gewöhnlichen Kleeblattc ohne Stiel oder auch mit ei¬
nem Sticlthcile wie dem Reste eines abgerissenen T. 15. R. 4, l. 2. Dcinsel-
ben ähnlich ist das gol. Dreiblatt d- Bismark (S8. 4, 8) mit einen, schmalen
spitzen stl. Blatte zwischen den 3 Theilen T. 15. 6k. 5, 8. Das Vierblatt
ist vicrthcilig sowohl abgerundet als auch in kleine stumpfe Spitzen anslaufcnd
(Fr. gunlrekouille, E. guaterlvil), wie das d- Fluntcren (S. 5, 187) silbern
in blau T. 15. R. 5.6; das sil. in schwarz T- 15. R- 5,3. d. Hattingen (S.
2, 146); das in Schrägkrcnzform T. 15. R. 5,7- d. Uzingcn (S. 3, 39), wie
auch das stl. mit rundem Mittel T. 15. R. 5, 4: d- älniiin (8im. 2, 59). Bon
besonderer Art ist in schwarz ein gestcngcltcs stl. (nicht gold.) Bicrblatt mit
ausgezackten Ränder» ans stl. Drcibergc T- 15. R 5,1. d. Watzmannsdvrf
(S. 1, 82) im 1. n. 4. V- von dem sich ein gleichfalls sil. ans sil. Dreiberge
in schwarz bloß durch keulenförmige Gestalt der Thcilc T. 15. 9k. 5, 17. d.
Watzendorf (S. 5, 50) unterscheidet, so daß hier ein und dasselbe »nr in der
Gestalt abweichende W. eines n. desselben Wführcnden in der einen oder andern
Form irrig vorzulicgc» scheint. DasFünfblatt(F.<iuintol'o»iIlL,E.o>nq»ol'oiI),
besteht in ähnlicher Weise aus 5 zusammenhängenden blattähnlichen Theilen mit
einem runden Mittel, wie z. B. die 2,1 stumpfspitzigen silb. in schwarz d. Tcngnagcl
(S. 3, 132. 5, 212) mit dem einen Blattthcilc nach oben, oder die 2, 1 gol.
in roth, mit dem einen Blatttheilc nach unten T. 15. R- 5.14. d. Ver^x (S8.
1, 14) eben so der 2, 1 sil. in blau; d. l-epi» (8>m. 2, 35), d. 2, 1 gol. in
roth d- varomberA (8im. 1 , 17) wo sic Mispclblütcn (lleurs cle vellioi-^ ge¬
nannt werden. Als aus 5 Runden »m ein sechstes gesetzt erscheinen Fünfblatt
im W. d. 8oulI>weII. T- 15. R. 5, 12- bei 6u. 110. sr^onl, tliree oingue-
koils, Zules, oaeli cbargeä rvitli 6ne nnnulels, vr. Ein anderes Fünfblatt
erscheint bei Lu. 64 an jedem der 5 Theilc mit einen, Spitzchen besetzt T. 15.
R. 5, 11. bei blo». p. 33 hingen wie eine Blume mit 5 spitzen Blättern n-
rundem Mittel T- 15. 9k. 5, 2. und bei Lol. 165, 8 wie ein 5str. stammender
Stern. Gegen den Gebrauch nennt 8i,n. p. 63 eine 5bl Blume mit runde,»
Mittel an ihrem Blattstcngcl (2, 51) guinte-leuille. Bon besonderer Art ist
noch ein Fünfblatt mit spitzablanfcnd „mgcbogencn Theilen und rundem Mittel,
roth an den angeschlagenen Theilen silbern in Silber T- 15. R. 5, 16. in, 4.
B- d. ^rmkelt (SW. Fr. 34, 262). Das Scchöblatt besieht in derselben
Weise aus sechs nach innen eingcbogcnen blattähnlichen Theilen niit rundem Mit¬
tel, wie das gol. auf einen in eine Spitze sich erhebenden sil. Fuß gestellte in
roth T. 6, 44 d. Scfftingen tS. 6, 194), weniger ähnlich T. 15. R. 5, 13.
mit in stumpfe Spitze anslansenden Theilen d. Richcnbnrg (S. 5, 207). So
auch ein mit Hcrmclinficckc auf jede», der Thcile belegtes Scchsblatt bei k8.
500. welches nach seiner Bemerkung eine Mispelblüte sein soll. Das Acht¬
blatt endlich soll „ach LI. p. 134 z„ pl. 10, 6 ans 8 rundlichen stnmpfpitzigen
Theilen bestehen T. 15. 9k- 5, 15.

Der sogenannte R an t e n kra n z kommt außer in den sächsischen Wappen auch
als Linkbalkcn von Golde u. gestickt T. 6, 16- in bla», begleitet ober u. unter¬
halb von je 2, 1 rotllen Herzen im Schilde d. Rntcncrantz (SW. R. 87, 783);
als grüner Rechtbalken 3 schwarzen Balken in Silber aufgelegt T. 6, 63 im
Schilde d. Moschwitz (S. 1,154) und eben so grün aus von Golde ,,»d schwarz
je drei qiicrgethciltcn Schilde der Nencnbr»»,, (S. 2,96) vor. Bon französischen
Wappcnlchrern wird er für den i» Form eines Schrägbalkens gelegten Thcil
eines Blumenkranzes gehalten.

Noch ist ans dem Gcwächsreichc als nicht für eine Blume zu halten eines
Pilzes, des Rohlings, golden in blau T. 15. R- 5, 9- zn erwähnen, des Na-
menwappcnbildes d. Röhling (S- 5, 255. M. s. S, 86. Rohling.
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2) Wappenbildcr aus der unbelebten Natur.
tz. 60. Aus der unbelebten Natur kommen nur wenige Gegen¬

stände als Wappenbilder vor, in Mehrzahl dieselben aber desto
häufiger. Bon den sogenannten Elementen wird Erdboden, Berg
und Fels oder Stein, besonders als Stein- und Fclsberg, ans gleiche
Weise säst immer als Schildsuß, meist mit drei Erhöhungen, de¬
ren mittlc höher zu sein pflegt, und gewöhnlich ein Drcibcrg ge¬
nannt wird, dargcstellt, so in den Wappen der vielen Personen,
deren Namen mit Berg, Stein, Fels zusammengesetzt sind. Wasser,
Flufi, Bach, allermeist durch mit Wellenlinien — doch auch
mit geraden Linien — begränztc Schrägbalken, seltner aber Balken
und Pfähle, wo dann die mit Bach, Strom rc. zusammengesetz¬
ter Namen so vieler Personen cs näher bezeichnen; Feuer durch
Flammen, in Spitzen znsammenlausende gewellte Linien, meist wie
aus Bergen hervorbrechend und an den Enden und Astkanten ab-
gcledigter Balken rc., die dadurch zu Feuerbränden werden, in den
Wappen der vielen Brand, Brandt rc.; Luft, Wind hat man auch
sinnbildlich in Wappen darzustcllcn versucht, und an Lufterschei¬
nungen kommen Wolken, Blitze und Regenbogen vor.

Von sehr vielen solchen Wappen hier einige Beispiele an denen derAucrS-
bcrg (S> 1, 33. 6, 7), in roth ein wüthigcr silberner Nr, Auerochs, ans grü¬
nem Dreibcrge; d-Sonncnbcrg (S. 2,19) in bla», gebildete strahlende goldene
Sonne über grünem Dreibcrge; d. Donnersberg (S.2,44), in schwarz gewölk¬
tes blaues Schildhaupt, ans welchem drei goldene Wettcrstrahlcn nach einem
drcihügeligcn goldenen Schildfnßc fahren T. 5,45; der Atzelstein (S. 5, 2521 in
Gold eine schwarze Azcl ans grünem Stcinbergc (rund erhobenem Schildfuße)
stehend; Thicrstein, in Golde rothes Thier, schreitend auf grünem Steinberge;
der Helfenstcin (S. I, 16) in roth, links schreitender Helfant (Elephant) auf gol¬
denem Steinberge; d. Bernfels (S. >, 197) in Golde, zum Raube geschickter schwar¬
zer Bär auf felsigem Boden: d. Stadt Lichtcnfels (S- 1,225) in schwarz ein
dreigipfcliger zackiger silberner Felscnberg, besetzt auf jedem der beiden Seiten-
gipfel mit einem Lichte ans goldenem Leuchter, n v. a. Hierher gehören auch
solche, wo der Schildfnß grünen Rascnboden, Feld oder Gamp (wie z. B. im
W. der Encfeldt T. 11, 59. lSW. R. 73, 652), Erlcncamp (S- 5, 318),
ei» Ried <wie z- B. im W. der Eggenricder (S. 4, 58), einen Holm (kleine
Insel) im W. d. Holmer, Lilücholm, Rosenholm rc. ;SW.R. 91,818.63,565-
64, 569); Inseln, wie im W- des Cvlumbus (Dlon.nr. <l arm. p. 210) n. s.w-
Vorausgesetzt, daß die Zeichnung immer eine richtige wäre, so wurden — wenn
die mittlc Erhöbnng bei dreien, gegen die Annahme, nicht höher als die an¬
dern sein sollte, drei gleiche Hügel anstatt eines Drcibcrgcs anzngeben sein bei
der Beschreibung, so auch, wenn sonst die Gestalt und Zahl abwcicht, wie z. B.
in Silber der 7str. sinkende rothe Stern auf fünfgipfeligcm blauem Felsen (oder
Fnnfbcrge) stehend, T. 1t, 56. d. Stcrnfels (S. 1,114. Sp. 1,18); der auf-
steigende sil- sechSgipfcligc Berg(Sechsbcrgi in roth u. golden gelängtem Schilde
d. Nanchenberg (S.3, 82); der grüne Sicbenbcrg ans gol. Rechtbalken in ro-
tbcm Schilde d Sicbcnbürger (Siebcnbergcr) (S. 1, 46), oder wenn sic auf
einander gcthürmt erscheinen, wie die 1, 2, 3 gvld. in der ober» Hälfte des
grün n. silbern gegurrten Schildes d. LandSperg iS 1,192. Sp. 1, 181- Sel¬
tener sind solche Berge als freies (schwebendes) Wbild, sowohl einzeln wie der
sil- Felsbcrg zwischen 2 Strömen T. I I, 57. d. Cronström (SW. R.85, 764),
als auch mehre, z. B. 2, 1 sil. in grün d. Kvscll (SW R- 64, 571), ans
mehren über einander zusammengesetzt, wie d. Grimberg, Hertenbcrg, Hornberg,
Liebenstein, Schöllcnbcrg, Schwarzbcrg, Wintcrbcrg (S. 3, 180. 5, 187. 2, 35.
3, 180. 2, 30. 139). In solcher Gestalt zuweilen auch mit daraus aussteigcn-
den Flammen T. 11,58. wie d. Brennbcrg, Fürbcrg lFeuerberg) (S.2,58. 3,
188); d. Oknumont n. tlericart (8. 7, 383. 386) d. linriet (8im. 1,45) von

dem sich auch noch 2 rothe Lavaströme ergießen.
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Wenn manche Wappen ganze Landschaften verstelle», wie das der Volkcrs-
dorf (S- >,27- Sp. >, >8) ». a. in welchem man einen Ritter in völliger Rüstnng
mit Schilde nnd Fähnchen, worauf an Zahl 5, 4, 3,2, > kleine unkenntliche Wbil-
dcr zn sehe» sind, in einer Landschaft im Hintergründe rechts und links mit ei¬
ner Burg auf hohem Berge, im Schritte reiten sichet: so kann die Landschaft
hier mit den zwei Burgen ihre bestimmte Bedeutung haben, als dem Ritter viel¬
leicht angchörcnd, kann aber auch bloß Ausschmückung nach Willkühr gemacht
sein, wie dies am wahrscheinlichste» mit den Wappen des ?er«rgrinus äo pore-
xrinis der Fall ist, wo in rothcm Felde (dem ober» Theilc des Schildes) von
einer aus dem rechten Oberwinkcl hcrvortretcnden goldenen Sonne beschienen ein
Wanderer (peregrinus, ein Fremder) aschfarb gekleidet mit braunem Mantel nnd
einem Hute, in der Linken den Wanderstab führend, in einer reiche» mit Stadt
nnd Flecken ,c. besetzten Landschaft (die im ursprünglichen Wappen nach Maß¬
gabe der Gegenstände ausgemahlt sein mochte) cinherschrcilct (S. 4, >40); so auch
mit der Landschaft im 2. u-3-V. d. v. Franzcnau (S8.2,26) und wie man viel¬
fach auf später» großen Rcitersicgcln der Herzoge von Flandern in Vreilii si§.
cvinilum b'lsixlrias sichet, deren manche zwar Ansicht von Städten zeigen, al¬
lermeist aber leere Landschaften nnd Jagden ic. Bei solchen W. kann mau sich
nicht auf Beschreibung derselben einlasscn.

Wasser, Meer wird gewöhnlich durch einen gewellten auch glatten Schild¬
fuß, in welchen man noch kleine Wellenlinie» anbringt, vorgcstcllt wie im W.
der Rnstkcn, mit Rohrkolben zur Seite und einem schwimmenden Schwane(S.
5, >6>), nnd in Namenwappen wird dies durch den Namen genauer bestimmt,
Wie in den W. der Winncmeer, Iraiicliemer (S8. >0, 32. bl. 7,390) u. s.w.
Erscheint das Wasser wogend (d H. bildet dicOberstächc rc. kleine ungleicheBo-
gcn, deren an einander stoßende Enden emporstchen nnd wo man cs, wenn es
nicht silberhell sein soll, am besten bläulich (s. S. 56) darstellen könnte wiez. B.
T. >, 22), so wird dies gemeldet, wie im W. d. Daucher (S. 5, 9>). Sel¬
ten stellt der ganze Schild Wasser vor, z. B. im W. d. Ossenberg iS. 4, >39)
oder d. kiscaloii mit 3 gol- Fischen über einander (6in. 2, 35). Am aller¬
meiste» werden Bäche und Ströme durch Schrägbalken, mehr durch gewellte als
durch geradlinige bei einem und dem andern mit Fischen, Krebsen, Muschel»
belegt vorgestellt, wo dann diese als solche und als Namenwappenbilder durch
die Namen bestimmt bezeichnet werden, wie die im W. der Pach (Bach) Am-
pach, Breidenbach, Collenbach, Eschcnbach, Furtenbach, Hammerbach, Lauter¬
bach, Onolzbach, Ilffenbach und vieler andern (S. 4, >40. . 2 , 2>. 5, >37. 5,
348. >, >>7. S8. 3, >3; 5,272. >,>42. 1,220; S. 4, >86. S8. 2,33) und
in den Namenwappen so vieler schwedischen Familien deren Namen mit Strom
zusammengesetzt sind, z- B. der Strömberg, Strömfelt, Strömhielm, Ström-
stierna (SW. R. 95, 847; Sr- >3, 76. Fr. >7, 99. 27, >62. R. 24,215; R.
180, 1618; R-164,1469); der Adlerström, Ankarström, Cronström, T-> >, 57;
Dagström, Ehrenströiu, Haiumerström, Jgelsiröm, Silfwcrström u. s. w- (SW.
R. 123, 1,06. R. 97, 873. R. 85, 764. R. 188, 1691. St- 136, 1217. R-
116, 1043. R. 35, 310. R. 85, 760 rc.) Nicht so häufig stellen Querbalken
Flüsse oder Wasser vor, dergleichen die sind im W. der Strömcr, Strömberg,
Strömcrona, Leijonslröm, Mandcrström, Palmström, Sticrnström (SW. R.
127, 1142; G. 9, 50. N. 116, 1040; R. 200,1798. R. 116, 1040. N.152,
1366. R. 94, 844 R- >28, >>45); der Feldner genannt Beyer, wo der blaue
Balken mit silbernem Fische belegt durch diesen als Wasser angedcntet wird
(S. 2, 97). v. Nelson d- Balken als Wasser, Meer mit dem Ramc» 'Irakal-
xnr und das Schildhaupt mit Meer u- Küste. T. >2, 44- Zuweilen auch als
Schildfuß, in de» W. der Bach Grünbach, Scepach (S8. >2, 4. S. 4, 76-5,51),
der Carlström, Ccderström, Swanström, Tigerström (als crhöheter Schildfuß)
(SW. R. 93, 835. R. 116, 1037. R. >73, 1540); selbst, aber vielleicht ein¬
zig, als ein Richtsatz im W. der Lindeström (SW. R. 60, 534) nnd ebenfalls
selten als ein gerader und gewellter Pfahl, wie in den W. derSchwarzach (Aach,
Aa heißt ein Wasser, Fluß), der schwarze mit drei silbernen Fischen belegterer
Elfwencrona (von Elf im Schweb- ein Fluß) der Lanalo (S8. 4, 24. (SW-
R. >32,1186. bien. v. g. 6. bl. p. 47). Hierher gehören auch die Schrägbal¬
ken der Rudebeck und Sandbeckc (SW- R. 95, 879. >37,1227. S8.5, >9.28)
vom Niederdeut. Beke, Schwed. dSick der Bach, der Wolfflirt (S- >, >17),



Mannichfaltige Darstellung derselben. rrs

2 Ströme oderBäche, cineFnrt, Uebergangstclle für den Wolf; der Rönne n»d
Rönnckcn (S8. 5, 19) von rinnen, also ein rinnendes Wasser. Der Wasser-
strndel der Ourgos eine vierfach gewundene Klane Schncckenlinie die den ganzen
silbernen Schild cinnimmt bei Ol. pl. 5 n. 6 würde durch den bloßen Anblick
dafür gar nicht zu erkennen sein, wenn cS nicht die Erklärung S. 153 sagte.

Einzelc Tropfen Wassers, Blutes re- kommen auch zuweilen in Wappen
vor, womit Schilde »nd Hcroldbildcr ic. besäet sind, (F. xoutlv, E. guttx)
und werden als unten kugclichtc nach oben gewellt in eine Spitze ausgezvgcnc
Körper dargestellt T. >5. R 9, >5. Nach Ol. p. 153 „nd den älter» franz.
Wappcnlehrern sollen dergleichen schwarze — Pechtropfeu, blaue — Thränen,
weiße (silberne) — Waffcrtrvpfen, gelbe (goldene) — Goldtropfeu, grüne—Oel-
tropfen, rvthe — Bluttropfe» vorstellen, eine gewiß sehr unuöthige Nnterschei-
dung. So haben Io Orsnck in blau einen silberne» mit drei rothen Kronen be¬
legten Balken und wie Schildhanpt gestellte drei silberne Tropfen (Thränen)
nach Sp. S. 276 und die Barfuß in silb- mit Bluttropfen bcsäctcm Schilde,
grünen Balken, belegt mit drei links gerichteten abgchaucnen rechten Barfüße»
(nackten rechten Füßen) (S8. I, 30. PW. 1, 18; bei S. >, >74 ist der Schild
roth bezeichnet). Kommen in einem Wappen so geformte Wappenbilder um¬
gekehrt vor, die Spitze nach nute» gerichtet, so solle» das entweder gestürzte
Wasscrtropfen re E. gutties reverseck (Ol. pl. 7, 15. p. >61) bei andernEiS-
zapfen, E. icicles oder Keulen, Kolben, E. clulis sein.

An Darstellungen von Feuer, Wind und verschiedenen Lufterscheinungen fehlt
cS in Wappen ebenfalls nicht. Feuer oder Flammen in gewöhnlicher Weisen,
roth oder golden dargcstcllt T. 15. R 8,3. z. B. im W derFenrcr, cko kranckt,
Heusbcrg, ckes kierrvs n. a. (S-5, 63 8t. ^ll. 9. S. 3, 46. Ö.;7,388) als drei
große goldene aus einem schwarze» Drcibcrgc in Silber hervorbrcchend im W.
d. Flammen (S. 2, 4l); an brennenden Kohlen im W- d. Bierbrauer (S8.
12, 7); und als Flammen an Fenerbrändcn, die gewöhnlich ästig wie schräg-
gezinnt und bald oben allein, zuweilen an beiden Enden, bald an einer Seite
bald beiderseits an den Zacken brennend (F. urckent), dargestellt werden, in
W- verschiedener Brand, Brandt. Brandis u-s-w. (S. l, 159. 2,68 3,127. 4,25-
5, 289. BW. 4, 88); ein Funken sprühendes goldenes Feuer in blau mit sechs-
strahl, gold- Sterne darüber auf schwarzem Boden T-1>,58 zeigt dasNamen-
wappen der Funck (S8. 12, 23); Blitze sind auch ein mehrfach verkommen¬
des Wappenbild, z- B. als gezackte in Pfeilspitzen endende Strahle», und auch
schlängelnd, der Böller, Olilopiolel cko Dieoruia, 8citi BW 4, 86. 8iin. 2,17.
Oin. 15, 362), und bloß mit de» Spitzen 2,1 hinter einer Sonne heevorbrechcnd,
der Blircn, Schmeling (S. 3, 162. SW. R. 195, 1751- S-5,159), auch aus
vier gezackten Strahlen in Gestalt eines Andreaskreuzes in der Mitte verbunden,
und wie ans den Denkmählern der Alten mit einem sogenannten Donnerkeile in
der Mitte (E. tlmnckorbolt) im W- der Ankarsträhle, der Stierncrona (SW. R-
124, 1115. Fr. 26, 155) in der Pranke des wachsenden Löwe» auf demHelmc
d. Blirensträhle (SW. R. 178, 1690), zuweilen noch mit Flügeln versehe», um
die große Schnelligkeit zu bezeichnen T 11,60. imW- derBlir und Blircncrona
(SW. R. 130,1164.40,352). Der Win d, bewegte Luft, sinnbildlich in gewöhn¬
licher Weise durch einen ans vollem Munde Luft, durch feine ans dem Munde
sich verbreitende Striche bezeichnet, blasenden Kopf im W. der Schncidewind und
Wästselt (S. 4, 175. Sp. 1, 18. SW. R. 113, 1010), eben so im rechten
Oberwinkel d. Albrcchtsbnrg (S8.1,29) 8iexes im linken Oberwinkcl, in blau
ein goldener Kopf Luft durch Silber angedcutct wie in Strahlen blasend (8im.
I, 24, unu löte cko Korso cnntonneo ck'or soukllsnt ck'nrgont. p. 16). Wol¬
ken, mahlerisch gebildet und von den Wolken im sogenannten Wolkenschnitt-
(S. 101) wohl zu unterscheiden, sichet man im blauen Schilde in der Haupte
gcgend von Silber, nnmiltelbar davor ». darunter 1, 2, scchsstrahlige goldene
Sterne über drei Bäumen, der mittle höher, ans grünem Boden T. II, 59,
der Encfeldt (SW. R. 73, 652); gewöhnlich aber in einem Winkel oder an
einem Seitenrande des Schildes hinter welcher z. V. die Sonne hcrvorgchct im
W. d. Oestcrling (SW-R. 72, 644) oder aus welcher eia Arm ic. hcrvorgchet,
z. B. im W. d. Vacz de Mola T. 1, 22. (S8. 8, 4) d. Proy v. Findclstei»,
Gyllenpamp, Gpllenspctz (S. 1, 88. Sp. 1, 18; SW. R. 73, 654. 656), so
auch in Form einer 6bl Rose einen gebildeten Mond umgebend, blau in T. 5,
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27- 15. R-7,10. d. Hager v. Allentstcig (S8.1,29): Regenbogen'), als
in einander geschlossene Bogen mit einigcn Regenbogenfarben, der Säger (S. 6,
161) gegurrt, oben, in Silber grün, rolh und gölten, darunter ein rechter gold.

Halbmond: unten 8mahl 0 roth, golden n. blau geschacht T. 11,01. d. Bogner
(BW. 4, 85) oben in blan, stehend (in Farben mangelbaft) zwischen drei Ostr.
gold. Sternen; kasconi (6i». 3, 69) in blan auf silb.Fnßc einer golden, roth,
grün. Drei schwebende Regenbogen, roth, golden grün, blan, über einander in
roth im W- d. Psncll (SW- R. 117, 1047), und einer mit allen Regenbogen¬
farben roth, golden, grün, blan, purpurn in Silber im W. d. Craatz (PW. 2,
100) und in Mitte eines silbernen Schildes von roth, Gold, Purpur, Gold,
blau, Gold, roth, auf blauer Wolke zn beiden Seiten ruhend, darunter ei¬
nen zwölfstrahligen goldenen Stern (proper) in einem W. bei 01. p>. II. 6
ohne Namen.

tz. 61. Bon Himmelskörpern als Sonne, Mond und Sternen,
sind die Sterne die hänfigstcn Wappcnbildcr. Diese alle heißen
gebildet (F. liKinö) von der Sonne bei 6u. 82 in b>8 ^lor^
bei 6!. p. 2l6 splenllor wenn ihnen die Gcsichtbildung eines Men¬
schen gegeben ist, welches gemeldet werden muß. Sie sind gewöhn¬
lich von Gold oder Silber und roth, als mit röthlichem Lichte schei¬
nend, selten von anderer Farbe.

Die Sonne wird gewöhnlich mit 16, zuweilen auch mehr, abwechselnd
geraden und geflammten Strahlen dargcstellt T. 15. R. 7, 9. wie in den W.
d- Sonnikon, Sonncnbcrg, Goldschan, de Olieries ic. (S. 3, 177; 1, 200.
S8. 7, 30. S. 3, 84; bl. 7, 365), nach 8eAoinK nur mit 12 solchen Strah¬
len. Die gewöhnliche Zahl 16 wird in der Beschreibung nicht angegeben, Wohl
aber mehr oder weniger, oder man unterläßt die Angabe der Zahl überhaupt,
da man sie in den verschiedenen W. d. Sonnentag iS.3, 190) d. Grimm (S8.
2, 20) d. Kicninger (S8. 9, 19) d. Bassns von Boschiera (S8. 7,7) d. Stois-
loff (S8. 5, 28), d. Perrin lS8. 2, 20) n. a. bis 22 wechselnd stehet, so
daß die Zahl der Strahlen willkührlich scheint. Mit lauter geraden Strahlen
heißt sie strahlend, wie die der Langerberg, Grimm, Schmid, Gr. Waldburg
(S. 3, 79- S8. 2, 20. S8. 9,27. PW. 2, 7), mit lauter flammenden Strah¬
len eine flammende, wie die der Eslinspergcr, Bosdariic. (S.5,264. S8.
10,9). Da sie aber meist mit abwechselnd geraden und flammenden Strahlen ab-
gebildct wird, so könnte man eine solche schlechthin eine Sonne, gebildet oder
nicht, nennen. Befindet sie sich im rechten Oberwinkel denselben füllend, so nen¬
nen die Franzosen sie ausgehend, levsnt, z. B. im W. von Vornior de
mont Orient (8im. 1,24), zugleich ein gesuchtes Namenw. indem dicin der Morgen¬
gegend ausgehende Sonne unter Orient verstanden werden soll, und indem linken
Unterwinkel ein hervorspriugcndcr Berg befindlich iss; in der Mitte im Schild-
Haupte, Mittagsonne, F-du midi, wie imW. d.Fr- 8o^er (S8. 6,27), und
im linke» Obcrwinkcl, nn terg ch cn d, eouelmnt. Nicht ganz sichtbar in Mitte
über einem Schildfnßc, auf- oder niedergehend, sichet man sie golden in blan
hinter grünem Drciberge im W. d. Gontard (Jacob) (S8. 9, 15) und eben¬
falls in blau, golden, über einem silbernen Meere im W. d. Zaninetti (S8.
10,33); deßglcichc» halb von Golde im von blau n silber gucrgethciltcn Schilde
über dem Silber hervorschauend d. lliirnaud (8ini. 2, 25). Selten ist die Sonne
ungebildet, in welchem Falle sic die Franzosen den Schatten einer Sonne, eine
Schattensonnc, ombro de soloi! nennen, wie im W. der )o!^ de Llronin (b).
7,366), und noch seltner eine zwar gebildete aber strahlenlose wie im Fü. Ra-
koczi v- Siebenbürg W. im 1V. gol-Rund in blan, welches die Sonne vorstelle»
soll, wie man aus dem andern W. erstehet, wo sic als ein Stern mit vier geraden n.
4 flammenden Strahle» vor dem Halbmonde, der im neuern W. silbern in schwarz
zu sehen ist, abgebildct erscheint (S8.8,1). Selten ist eine untergehende Sonne
hinter Wolken bloß durch ihre hervorbrechenden Strahlen angedeutet im W. d.

1) An die Folge und Nebergang der wirklichen Farben des Regenbogens,
der einen in die andere, darf man hier nicht denken.
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Roscuhäf (SW. R. 92, 823), oder durch die vom Schildhauptrande her sich
über den ganzen blauen Schild verbreitende» goldenen Strahlen der Ehrcnstrahl
(SW. N. 94, 842).

Der Mond kommt als volle runde Scheibe also als Vollmond selte¬
ner vor, als welcher er immer gebildet sein soll, weil er sonst von einer bloßen
Rnndschcibe nicht zu unterscheiden wäre, z. B. golden!» der linken ober» schwar¬
zen Schräghälstc d- Gontardschen W- (S8. 9, 15) und gegen Gewohnheit mit
feinen Strichen wie strahlend, n. silbernem Lichte umgeben links neben einer strah¬
lenden Sonne, beide silbern über sieben l, 2, 1, 2, I scchsstrahligen goldenen
Sternen in blau im W- d. lolmnnes <ie b'ontilius (Ol. ;>l. II. 3), desto öfter
aber, wie er bei zu- oder abnehmendem Lichte erscheint, als Halbmond ')
(F. croissant) und am häufigsten in deutschen Wappen, sehr verschieden in Farbe,
Anzahl und besonders in Stellung.

Mit den sogenannten Hörnern oder Spitzen aufwärts gerichtet 02 heißt er
steigend (F. Croissant montant, E orusoent, bei 0». 85 crsssant) was aber
nicht gemeldet zn werden braucht, weil dies seine gewöhnlichste Stellung ist;
unterwärts gerichtet gcstürtzt (F. er. vorss, ronvorsö), rechts gewendet ()
im zunehmende» Lichte oder im ersten Viertel, ein zunehmender oder rech¬
ter (F- or. tournv, E- inoresoent, bei 6u. 83 inrrossanl), links gewendet

0, >m abnehmenden Lichte oder im letzten Viertel, ein abnehmender oder
linker (Fr- cr. coiitournc, E. üecresoout, 6u. ileoressant). Der schlichte
sichelförmige Halbmond (F- croissant) »nd der gebildete Halbmond, mit einem
Menschengcsichte von der Seite angesehen am inner» Bogen, (Fr. lune) scheinen
als zweierlei eigentlich nicht unterschieden zn werden, und gebildet mag cr nur
»ach der vormahligcn alten Gewohnheit in sternwissenschaftlichcn Werken und
jetzt noch in Kalender» re- beibchalten worden sein. Um genau und sicher zu
Verfahren, gicbt man cS an, wenn cr gebildet erscheint. In Mehrzahl findet
man sie in Wappen in allerlei Stellungen und Richtungen gleich gewendet, zn-
gcwendct. n. abgcwcndct- M. s. S. 177 sf. n. T. 11, 14.16. 17.18.20. 2t. 22. So sind
z- B- glcich-gcwendct und zwar wie Balken die zwei und drei silbernen Halb«
Monde derWnrmscr von Vcndenheim, der Lnuveterro u-Ernst (S. 1,195. Sp.
1, 18. S8. 7,3- 8, 13), die drei und die vier gebildeten silbernen wie Pfahl
T- 15. R- 7, 4 der Herbersdorf und Gr. Lleovoronslei (S8. 8, 16. S8. 1,32.
DW 3, 369). T. 15- R. 7,1, die drei silbernen und die vier goldenen wie
Gabelkrcnz T. 15. R- 7, 5. der Ostringen, Lummersheim, 1-« Olerc äo I,es-
svvillo und der Ilvnaües (S- 1, 118. Sp. 1, 18; S. 5, 24; bl. 7,367; —
b8. 453), oder die drei goldenen wie gestürtztes Gabelkrcnz 1,2. T. 15. R. 7,2
d. lullen <le lulinni (S8.9,19) und in blau die 6 sil.2, 1,2, 1. T-15-R. 7,3;
der lacvlmcc, (?8. 454). Eben so sind gleichgcwendct die drei rothcn2, 1 wie
Gabelkrcnz der Bodcnhansen, und 2, 1 schwarze T. 15. R. 7, 6- d. Schöwettcr
lS. 5, 23. Sp. 1, 18; S. 5, 302"; die drei linken rothcn wie Gabelkreuz T-
15. R. 7, 8. der Säbel (S- 2, 105) und die sechs sii- 3, 2, 1 linken T. 15-
R-7,7- d- Oieuleveull (8t. ^Iluis 15); die drei gestürzten silbernen wicPfahl
T. 15- R- 7, 11. d- Schrattenbcrg (S. 2, 40), die drei gestürzten gvldnen
wie Gabelkrcnz T. 15. R. 7, 12- d. Zelion gen- Brandis (S8. 4, 1) und die
fünf 2, 2, 1 gestürzten silbernen in roth, getrennt von zwei silbernen Balken, T.
15. R. 7, 13. der Fr- Firmian (S. 2, 37). Häufig genug sind auch die zn-
»nd ab-gkwandtcn Halbmonde, häufiger aber die letzten, die Meist steigende und
fallende über einander, wicPfahl, oder rechte und linke nebeneinander wie Bal¬
ken sind z. B- in Gold der gestürzte und steigende gebildete rothc einander zn-
gewendct T- 15. R- 7, 14- und durch eine» blauen mit drei silbernen Sternen
belegten Balken getrennt, der Lieben (S. 4, 1>7), der steigende und gestürzte

1) Da der sogenannte Halbmond oder abnehmende n. zunehmende Mond
zwar nur der erleuchtete Theil des ganzen Mondes ist, ein gutes Auge aber die
schwach Helle Gränzlinie des verdunkelten Theiles des Mondes, also ihn auch so
als runden Körper erkennen kan», so ist es am richtigsten und besten den Halb¬
mond so zn bilden, daß seine gegen einander gebogenen Hörner verlängert
einen Kreis schließen würden, wie er auch in engl- und franz. Wappen richtig
dargestellt wird-
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Werne, einander abgewendct T- 15- R. 7, 16- d. Perrot (6iu. 25, 617); in
blau der rechte »nd linke gebildete goldnc Halbmond, einander abgewendet, T.
15- R- 7, 15. d. Zyli (S I, 201. S. 2, 141) nnd der steigende und gestürzte
rothe in Silber schrägrcchtS einander abgewcndet, getrennt durch einen schräg-
linken rothen Keil, d. Bambergcr (S- 4, 36) die drei wie Linkbalkc» gestellten
schrägrcchtS gestürzten gebildeten silb. T. 5, 34- d. Geyncn (S8. 2, 31) oder
die 3 schräggeflellten wie Linkbalken rechts gewendeten gold. T- 6, 22 d- Ne¬
well (S. 4, 133) und die in blau von Golde mit 4 Laiigspitzzinnen gegehr¬
tem Schilde 3 im blauen n. 3 im Golde wie Rechtbalkcn gestellten n. schräg-
links gewendeten sil. T. 2, 35. d. Eene» (S- 5,303). Die gewöhnliche Zahl
»nd Stellung ab- und zn-gewcndctcr Halbmonde ist die voll drei und wie Ga-
belkrcuz, welche Stellung dieFranzoscn voll einer eingebildeten Achnlichkeit en
ooeur gcnanilt habe», wofür man wenn man will wie Herz, in Herzstellung, sa¬
ge» kan», z. B- die 3 wie Gabelkrcnz (wie Herz, herzförmig) gestellten zugewen-
dcten silbernen Halbmonde (eil, linker, rechter » steigender) d. llunnli (1^. 7,373.
I'8. 452). Die eben so gestellten drei abgewendcten (eil, rechter, linker und ge¬
stürzter), der Puchbcrg (golden), Rackcwitz (silbern), Haustein (schwarz) I'ori-
clllln (silbern), Kostcnwein (golden), Waldau (roth) rc. (S. 1,79- Sp- 1,18;
S. I, 71; S. I, 143. S8. 4, 13. L. 7, 370. S. 3, 122. S- 1,54) und wie
gestürztes Gabelkreuz die drei abgewendeten (ein steigender rechter und linker d.
Jöstl (golden), linnos (silbcrli) (S- 1, 49- Sp. 1, >8; Ui». 19, 468). Wie
Gabelkrcnz gestellt sind paarweise, je ein gestürzter und steigender, die sechs ro¬
the» Halbmol,de in Silber der I'nrvi <Ui». 3, 62.. Vier zngewendcte Halb¬
monde I, 2, 1 hat man einiger Achnlichkeit wegen roscnförmig gestellte
(Fr. lunel) genannt, dergleichen in Golde die vier blauen T- 15. R- 7, 18.
der Valern im 2. n. 3. Felde sind. (^rx. 72). Das Gegentheil davon zeigt
das Nenmairsche W. (S-4, 133) vier 1,2,1 abgcwendctc gebildete Halbmonde
in blau jeder mit einem sechsstrahligen Sterne begleitet, an Farbe aber entge¬
gengesetzt, der obere (steigendes) von Golde mit silbernem Sterne, der untere
(gestürzt) von Silber mit goldenem Sterne, der rechte roth mit silbernem Sterne,
der linke silbern mit rothem Sterne T- l 1, 22-

Unter den so häusig vorkommenden Sternen sind die fünf- und sechsstrah¬
ligen die gewöhnlichsten, seltner die mit mehr Strahlen. Die mit fünfStrah-
len sind die in Frankreich ') und England, mit sechs Strahlen in Deutschland
nnd Italien gewöhnlichsten, und so wie jene von den Franzosen schlechthin otai-
ios (von 6u. mullets „nd mit 6 Strahle» mulleis ak 6 points?) genannt wer¬
den), so brauchen diese wieder T- 15. R- 8, 11. voll den Deutschen auch nur
schlechthin Sterne genannt, nnd braucht dann die Zahl der Strahlen als voraus¬
gesetzt in der Beschreibung nicht gemeldet zu werden, und nur dann wenn die
Sterne nnr fünf und mehr als sechs Strahlen haben- Gewöhnlich ist der eine
Strahl der Sterne bei den Franzosen immer, bei d. Engländern mit seltner Aus¬
nahme nach oben gerichtet T. 15. R.8, 11- so auch der goldnc 5str. Stern der
von der Wiese (S8. 10,32) nnd heißt ein steigender: ist dies aber der Fall
niit zwei Strahlen, so wird ein solcher fnnfstrahliger Stern sinkend T- >5.
R. 8, 12. wie z. B. die drei wie Balken gestellten goldenen in blau d. Varo-
dcn (S. 4, 186), d. Heydenheim (S8. 2, 8) und ein solcher sechsstrahliger g e-
senkt genannt und angesagt, wie der schwarze Stern, in der untern Hälfte
des von schwarz und Silber gegehrten Schildes T. 15-R.8, 5. dcr Alt-Spanr

1) Daher wird beim seltnen Vorkommen sechsstrahliger diese Zahl unge¬
sagt, z. B. in den W. der konulinrnois, llertlinlotti, lloissx ,1'^nxlns, la¬
xer, kelair, knüst, lioxer »noos (8im. 1, 15. 2, 34. 43; 1, 23) und der
noch seltnere 8str. im W. von So lieveroni 8t. Oz r (8im. 2, 22). 2) Bei spä¬
teren Wlehrcrn, wie Olsrlr p. 179, wird unter inullot ei» Spornrädchen Fr.
molette verstanden, welches Ou. einen anSgcbrochenen Stern mullet pieroeü
nannte, blisbet unterscheidet nach Ol. beide willkührlich so, daß dasselbe Wbild
in Begleitung von himmlijchen Wbildern eincnStern, in Begleitung vonKriegS-
geräthen ein Spornrad, allein im Schilde mit 5 Strahlen immer ein Stern
sein soll. Uarn unterscheidet Spornrad von Stern dadurch, daß jenes immer
rund ausgebrochen ist-
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der aber auch Wege» derSchrägtheiluug ei» schräggestellter sein kann (S3,99).
Siebcustrahlig ist der schwarze steigende in Gold T. 15. R. 8. 19. d- <>« ke-
voroni 8t. Vz'r (8im. 2, 22s j„ blau d- gold. d- Sture (SW- F. 30,176), und
der Knochen (S. 1, 178) stukcnd aber d. gold. in blau d. Gyllenstierna (SW.
G. 4, 24- 6, 34. 8, 45. 47- Fr- l, 3. R. 4, 28) und in Silber d- rothe T.
il, 56- d- Sternfels (« l, 114). Oester als diese erscheinen in W. die acht-
strahligen Sterne z. B- d. 8str. in dem sil- und roth gevierten Schilde, mit
gewechselten Farben T- 13, 36. d. Jrnstuger (S. 5, 265), der rothe i» Gold
her Llintenunsuk, und in Gold die fünf 2, 1, 2 rotheu der konsves und lavara
(l'8. 463. 464), in blau der goldue mit einer von Silber und roth schräg ge¬
kreuzten Kugel belegt '), der lionvisi (Ool. 397, 36. ?8 466). Eine Selten¬
heit sind zehn- und zwölfstrahlige Sterne wie der zehnstrahl. ^) goldne in roth
T. 15 R. 8, 9 in der untern Hälfte des Grooth. W- (SW- R. 118,1059) in
dessen oberer silberner Hälfte sich zwei zugewandte blaue Akeleiblumen (?) an ih¬
re» blätterigen Stielen befinden, und der zwölfstrahlige ^) goldne T. 15. R-8, 7-
im blauen Mittelschilde d. Benzel (S8. 9, 4) und Lmtroippo (S8. 12, 13)
und ein scchszehnstrahligcr, wie der goldene i» blau d- Fürst. Albani- W. (DW-
I, 146) oder in Gold der rothe T. 15. R. 8, 8. von <ie Itlncas (81. ^llsis
I. 13, 2. biob. sin». 7) und in roth der silberne von lies Oesux (bl. 7, 377)
Von den Sternen schlechthin unterscheiden die Engländer noch den Fla mm cn-
stcrn, wie der goldne mit acht Flammenstrahlen rechts neben einem rechten sil-
Halbmonde in der ober» blauen Hälfte des Bosdari. W- (S8.10, 9). Zuweilen sind
die Sterne an den Spitzen »och geschmückt, wie in von Gold und blau gegurr¬
tem Schilde der liloäioi in Venedig (W. 10) der scchsstrahlige mit Kugeln von
gewechselten Farben. Auffallend ist der achtstrahligc rothe Ster» mit rundem
silbernem u. gebildetem Mittel, in Silber T. 15. R.8, 6- der Sterncr v-Mis-
brnn (S. 1, 98 Sp 1, 18) der ein Mittelding zwischen Sonne oder Mond
und Stern ist, n de» man nach Anleitung des Namens des Führenden einen Son-
nenstcrn nennen kann. Und merkwürdig der 6str- gol Stern auf blauer Wolke')
(wie eö scheint) in Gestalt einer 6bl. Rose, im 2. n- 3- rothen B. d. Hoher
v. Allentsteig (S8. 1, 29). Dcßgleichen der 5str. sil. einen Kreis von goldne»
Strahlen verbreitende Stern, welchen der hervorwachsendc Bär auf dem Helme
der Nordencrantz in der rechten Pranke hält, und ein eben solcher über dem Ad¬
ler auf dem Helme d. Arnell (SW R. 207, 1861. u- 1858), dann der 5str.
gol. in blau, von welchem, zwischen den Strahlen, ein rolher Schein sich ver¬
breitet, unterstellt von 2 andern kleinern 5str- gol. Sternen T- 15. R-8,13.
d. Oolurue sie >u Lreadiöre (8in>. 2, 23).

Ei» Stern mit einem vor den andern besonders verlängtem Strahle ist
ein Schweif- oder Schwanzstern (Oomet), der steigend genannt wird, wenn
der Schweif nach unten, fallend, wenn er nach oben gerichtet erscheinet, und
strahlend (rn^onnant), wen» er gerade, flammend, wenn er stammend,
d- h. gewellt oder geschlängelt ist. 0. de In Tour >>. 100 gicbt für ihn als
Regel an, daß er von acht Strahlen sein, einer der untern Strahlen sich links
hin wcllenlinicht zweimahl so lang als die übrigen verlängcn und in eine Spitze
enden müsse, welche Regel aber wie mehre Beispiele zeigen, nicht immer be¬
folgt wird- Bon besonderer Art ist in blau der sechsstrahligc goldene Schweif-

1) Ein sehr ähnliches Bild zeigt sich im Altcrthumc auf einem der Schilde
in der notilia utriusguo imperil, nämlich der b'ortenses auxiliarii. S. die erste
Abth. dieses Werkes Taf. 13, 17. u- S. 192. 413. 2) Deren jedoch schon
wie auch 6 u- 8strahligc in hohem Altcrthnme Vorkommen, wie in 1. Abth.
nachgcwiesen und abgebildct worden ist, S. 185 u. 192. u- Taf. 12, 27—30.
13, 17. 3) Die blaue Wolke konnte das Feld für den Stern als ein ei¬
genes Wappen gewesen sein, welches in dieser Weise hier auf ein anderes,
de» rothen Schild versetzt und damit vereiniget worden sein kann, wie etwa
im W. d. Gr. Beichlingen (DW. 2, 63) der gol. Stern in rothem Felde, zur
Wiederholung auf dem schwarzen Fluge des Helmes auf dem Schilde in ein
rothes Rund als sein Feld versetzt worden ist. 4) Der rothe vom Sterne
ausgehende Schein hätte überall mit senkrechten sich vom Sterne ab verlängern¬
den Strichen angedeutet werden sollen.
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stcrn init einer blauen rvthbekrcnztcn Kugel belegt T- 15. R. 8, 15. über einem
gebildeten silbernen Halbmonde der Jocham v. Jochamsbnrg (S8. 10,18) und
in blau der achtsirahlige silberne, von Silber und roth schräggckreuzt, T. 15.
R 8, 1. der konvisy (kl. 7, 378). Von anderer Art mit sich verbreitendem
Schweife ist der sechsstrahlige von Silber und Golde quergetheiltc Schweifstcrn
T. 15. R. 8, 2. in blau über einer dreigezinnten rechts schrägablanfcndcn ro-
then nut drei 1, 2 silbernen Rosen belegten Mauer d. Hoffmeister (S8. 11,23).
Zn den Seltenheiten gehört der sechsstrahlige stl. mit großem Flamme,ischweifc
wie Rcchtbalkcn 5gcthcilt d. Jchtcrshcim (S8. 3, 20) und der 6str. gol- mit
drei Schweifen versehene goldne Stcrn im rechten Obertheilc eines grünen Fel¬
des dem im linken Unterthcile ein goldenes Deckelgefäß entgegengesetzt ist im 2.
u. 3. Viertel der Fr. Godin (BW. 3, 8).

Die Menge und Stellung mehrer Sterne für sich allein, wie auch als Be¬
legung, Begleitung ic. anderer Wbilder ist sehr verschieden, und man findet sie
wie Pfahl z. B- in roth die dreizehn 4, 5,4 5str. d. 8niurar (08. 460), eben
so die 5str. 4, 5, 4 mit gewechselten Farben T. 13, 13- d. Kaclcles-Dnrbnnel
(cke ^v. 1 (7) 131); wie Balken z. B. in blau die 3, 3, 3 fünfstr. gol. d.
I.osseuu n. rabsrellu (08.460), d. v. Boyc (S8. 8, 9); wie Schildhanpt z.
B. i» blau drei 5str. sinkende gol. d. OostsAuta (08. 458), wie Schrägbalken,
z. B. d Ilnlouriers u. Gehnen (S8. 10, 15- 2,31); wie gem. Kreuz, z. B.
in blau die fünf 7str. gol- d- Iwncilotti (08 459); wie Schrägkrcnz z. B. in
blau die fünf 5str. gol- dblena und eben solche aufHermelin d- Obnniplnisunk
(08.458.459); auch im Kreise gestellt wie der Boseke u. Gottfurt (S8.8,9. S.
1, l49) u. s. w- Mit fünfstrahligeu goldenen Sternen besäet sind die blaue»
Schilde der koublneuu und Oauoourt, der erste mit goldenem Liukbalkcu, der
andere mit goldenem Löwen belegt (08. 460). Ganz cigcnthnmliche Stellung
von Sternen findet natürlich da Statt, wo sic eine bestimmte Bedeutung habe»,
wie z- B. die sieben Sterne oder das Siebengestirn, der große Bär, in dem Um¬
risse eines Bären, wie auf Sternkarten, im Noordeuhiclm. W. <SW. R. 121,
1085), n»d die fünf im Sternbilde deS Stieres in dem W. v. »eilbior (L. 5,
27l), wahrscheinlich auch mit Beziehung auf die das Wappen Führenden, wie
die mit andern Sternbildern der Im Oluce „. a. wovon S. 69. An Bedeu¬

tungen die man den Sternen überhaupt in Wappen beigclcgt, hat cs auch nicht
gefehlt, indem sie nämlich Glück, Ruhm Andern zn leuchten, bei den englischen
Wappcnlehrcrn auch Klugheit, die durch das Dunkel der Welt leuchtet, bezeich¬
nen sollen. Ein Dreieck als körperlichen Keil dargcstellt, än jeder Ecke mit ei¬
nem scchsstrahligeu Sterne besetzt, hat man, — ans welchem Grunde ist nicht
zn ersehen — einen Mcerstern genannt, wie z- B. in dem Wappen der Elen¬
der von Heroldsberg (S. 1, 108- 205. 6, 21. S8. 4. 12). Wirkliche Mccr-
oder Seesterne sind aber in blau die einen silbernen Balken begleitenden 2, 1.
fünfstrahligen goldnen T. 15. R. 8, 14. als Namenwappenbild der 8j<islior»a
(SW. R. 142, 1278), dergleichen auch die drei rothen rund ausgebrochcncn auf
silbernem Balken der Gr- Lehden und die 2, 1 gleichen in silbernem Felde d-
Gr- I.ovine-slovrn (S8. 2, 7. 2, 1) zu sein scheinen.

Mehre dieser Himmelskörper zusammen kommen auch nicht selten in einem
und demselben W. vor, z. B. in blau eine gebildete strahlende Sonne nähe den
rechten Oberwinkel und ebenso dem linken Nnterwinkcl eingebildeter linker Halb¬
mond, golden T. 6, 53. d. Sonnemann (S8. 1, 34); d Aschaucr v. Lichten-
thurn in der untern blauen Hälfte eine gebildete Sounc darunter rechts ein ge¬
bildeter linker Halbmond links ei» 6str. Stern, golden (BW. 2, 59) d. Hel¬
tersberg u. Srio eben so Sonne, Mond und Sterne (BW. 6,4. S8. 9,27).
Besonders beliebt aber ist ei» Halbmond mit einem gewöhnlich sechsstrahligen
Sterne vor seiner Höhlung in vielen W. z. B. d. Domritz, Erbs von GrochowSki,
Kieselnrvsli.i, I,oliwa, d- Stadt Monheim, Onvvlovvslei v. Osblovvio, Inr-
norvski, Warnsdorf (S. 1, 70. S8. 10, 12. 1, 75. Oie. 2, 61. 1,224. S8.
8,22. S8. 7,3. S. 1,166) u. a. m. ein, kann man sagen, ans dem Alterthumc fortgc-
pflanztes Wappcnbild, namentlich das von Byzanz')- Einen rechten »nd lin-

1) M. s. erste Abth. d. Werkes S. 254 und Abbildung Taf. 12, 44. so
wie überhaupt Monde in verschiedener Stellung mit und ohne Sterne im Al-
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kcn Halbmond mit einem Sterne davor und dahinter zeigen die W. d. Munden,
Priz. Waidcnlich (S. 3, 292. 5, 163. 4, 190); und in blau einen gebilde¬
ten silb. besetzt aus jedem Hornc mit 6str. gol. Sterne d. Born (S. 3, 165).
Hänstg sind auch Halbmonde, beseitet und begleitet von zwei, drei und mehr
Sternen. Die Stern,c sind auch wie diu Kreuze zu Ordcnszcichen «»gewendet,
und oft an ihrem Bande nntcr und um den Wappenschild gehäugt, wie auch
als solche i» den Schild als gcm.Wb. versetzt worden, z. B. der Redern, Rüsch,
Saß (S8. 4, 21- PW-2, 59. 60) ii-a Der Mond dient dazu in den türk, und
die Sonne im pers. Orden.

2. I) Von den künstlichen gemeinen Wappenbildcrn.

tz. 62. Unter den künstlichen (H. 57. S. 188) gemeinen Wappen¬
bildcrn sind vornehmlich hier zn betrachten und zugleich auch wohl
als die frühesten mit zu erachten alle Gegenstände, die mit den
Hauptbeschäftigungen der Ritter alter Zeit im Kriege und Frieden
d. h. besonders mit Kampf und Jagd in Verbindung stehen, also
Waffen aller Art und zum Kampfe im Ernst und Scherze gehörende
oder darauf Bezug habende Gegenstände, und zur Jagd, dann aber
auch zum Hauswesen, Ackerbau u. s. w. gehörende und dazu die¬
nende Dinge.

Da es der künstlichen gemeinen Wbildcr weit mehre giebt als
der natürlichen Und ihre Zahl noch immerfort vermehrt werden
kann, sowohl durch ganz neue als auch dadurch, daß einem und
demselben Gegenstände, Gcräthe, Werkzeuge rc. mit Beibehaltung
des Wesentlichen doch eine mannichfaltig abwechselnde und will-
kührliche Gestalt gegeben werden kann, die nicht immer verschie¬
dene oder bestimmte Arten dieser Gegenstände, Gcräthe, Werkzeu¬
ge rc. bezeichnen können und sollen : so muß man sich hier in Zeich¬
nung und Beschreibung noch mehr an das Wesentliche und Allge¬
meine halten, als bei den natürlichen Wbildern. Wo also ein
künstliches Ding nicht von einer bestimmten nicht abzuändcrnden
Gestalt, als etwas einem Wappen Eigenthümlichcs und ihm zur
Unterscheidung dienendes sein soll und muß, da kommt cs auch ans
eine oder die andere Abweichung in der bloßen Gestalt, bei wel¬
cher der Stellung und Richtung rc. desselben kein Eintrag geschie¬
ht, nicht an. Daher die Verschiedenheit und Gleichgültigkeit in
der Zeichnung des Unwesentlichen vieler gemeiner künstlicher Wbil¬
dcr, nicht bloß in den verschiedenen Ländern, sondern auch in dem¬
selben Lande. Hat aber irgend ein Wbild alte Form und Gestalt,
wie sic zur Zeit, da das Wappen gewählt, gegeben oder ange¬
nommen wurde, gewöhnlich war: so muß diese billig als bezeich¬
nend und geschichtlich beinhalten und darf nicht geändert, nicht
neumodisch gemacht oder geformt werden.

Daß besvndcrs Waffen, Rüstungstücke, Krieggcräthe aller Art, Fahnen
u. s. w und ans Kriegereigniffc aller Art Und Sieg Bezug habende Dinge
zum Andenken an diese Ereignisse und an tapfere ruhmvolle Thaten, wie auch
an Auszeichnung und Belohnung für dieselben, zu Wbildern gewählt und er-
theilt wurden, lag tu der Natur der Sache und beweisen schon im Allgemeinen

tcrthnuie nicht ungewöhnliche Schild- und Münzbilder waren, wie man i» der
erwähnten ersten Abtheilung an den im Register unter Mond, Halbmond und
Stern nachgewiesenen Stellen und Abbildungen nachgcwiesen und bewiesen fin¬
den kann.



LS« 7, 2- Von den künstliche» gemeinen Wappenbildern.

»nd überall die vielen solche Bilder enthaltenden Wappen, besonders derDent-
sche», der Pole», Schweden aus der Zeit ihrer Kriege mit Hunnen, Tataren,
Saracenen, Türken, Moskowitern :c- besonders der Schweden aus den Zeiten
des dreißigjährigen Krieges und Karls des XII, ans welchen hänstg auch ganze
Ritter und Befehlhaber zn Fuße und zn Roste, gemeine Reiter und Fnßkricger
Vorkommen, wie in den Wappen der Brahe, Königsmark, Liilie, Aschcbcrg,
Wachtmeister, Fröhlich n. s, w (SW. G. 1. 1. 3, 14. 15. 17. 4, 19. 23; 5,
25: 9,49.53; der Kagg, Carlson, Ryning, Forbns rc (SW. G 3,47.18;
4,22. Fr. 3, 13.6,31). Eben so sind sehr hänstg Waffen aller Art und Kricgs-
gcräthe, Fahnen, Heerpauken, Trommeln ic. besonders zn Nebenstücke» der Wap¬
pen unter, »eben und hinter den Wappenschild!» bis zum llebermaße angewen¬
det worden ')-

§. 61. Der Wappen mit Waffen, vorzüglich zum Angriffe,

aus aller und neuer Zeit, wie Schwerter, Säbel, Dolche, Lanzen

und Spieße, Hellebarden, Streitäxte, Streitkolben, Streithammer,

Bogen, Armbrüste nebst Pfeilen und Bolzen, wie auch mancherlei

Spitzen von Spießen und Pfeilen; ans späterer Zeit Feuerwaffen,

wie Kanonen, Kanonenlänfe, Mörser, Flinten, Büchsen, Pistolen

(diese besonders in einer Menge schwedischer Wappen als Namen-

wappcnbild) nebst Kugeln, Bomben und Granaten (ebenfalls be¬

sonders häufig in schwedischen und neuern franz. Wappen) giebt

es so außerordentlich viele, daß inan deren in allen größer» Wap¬

penbüchern in großer Menge findet, und daß es für alles Einzcle

keiner besonder» Beispiele und Beweise bedarf. In Vergleich da¬

mit kommen aber der Schutzwaffen wie Schilde, Harnische, Helme

und andere Rüstungstücke in den Schilden als gemeine Wappcn-

bildcr viel weniger vor, wogegen die Helme desto mehr auf den

Schilden zu den Oberwappen gebraucht werden.

Die Waffen, Rüstungstücke, Kricggeräthe ic. werben in der Art, wie sic
wirklich sind, altcrthümlich ober jetztzeitlich kenntlich abgebildct und bei der An¬
meldung nur in dieser Art genannt und da wo es nöthig ist, ihrer besonder»
Gestalt nach beschrieben, z. B. bei einer Art kurzer, mehr als gewöhnlich ge¬
krümmter und oft noch nach der Spitze hin an Breite zunehmender Säbel, T.
15- R- 9, 12. deren sich besonders die Türken ic. bedienen, also Türk cnsä-
bcl, wie im W. der Gr- Wachtmeister, 8nl>ell,,erm (SW- G 5, 25. 7,39;
R. 20, 177), Oouriesnmke (st!. 9, 496), 6ouvion, lubö (8>m. 20, 58) n. a.
welche die Franzosen baeielnir«!, bauelolnire, die Engländer knlcliion, senx nen¬
nen, nach 61. pl. 5, 10 15, 2. der davon ein stm^iisk kaloliion (pl. 20. 17)
unterscheidet, mit bogenförmiger Schneide und geradem Rücken T. 15. R 9,13.
eben so bei den verschieden gebildeten Spitzen der Pfeile und Würfspicßc, die
bald mit mehr geraden Widerhaken T. 15. R. 9, 19. wie z. B. die 3 rothcn
Pfeilspitzen ans silb. Rbalken in blau n-roth gegehrtem Schilde d. 8tenIiIs(SW-
R- 24, 214>, im goldnen Linkbalken ic. die 3 schwarzen d. 8troA0nnw (S8.
10, 3) und wie im W. d. lanin 6oulon n. Hilmes (8im. 1 , 20. 58), welche
dabei drei- oder vierschneidig zu sein scheinen, bald mit spitzen mehr znrückge-
bogene» Widerhaken T- 15. R. 9, 2. wie gewöhnlich bei den Franzosen z. B.
d. Kennst,» ste IllnnciAN^, eXstee (6. 9, 499. 503), bald mit senkrecht abge-
schnittncn Gegenspitzen versehen T. 15. R 9,16. wie im W- d. Stralcncck(S.
3,183) oder dem nach dem Schafte zn schräg abgeschnittcn, wie im W d. Schar¬
fenberg (silbern n. roth längs- und mehrmahis quergetheilt), Otticko» (S. 2,
4t. 3, 191), oder wagerecht abgeschnittcn, wie im W. d. Stralenfels, bei den

I) Wie zn ersehen z-B. an den Wappen der Gr. Serbelloni, Sparr, Tiege
(S8. 3, 20- 6, 9- 1, 3), v. Dzialinski, Goßlcr, v. d. Goltz, Götzendorf, Gra¬
bowski, Grudna-Grudzinski, Katt, Mielzynski, Derflinger ic- (PW. 1,35-40.
41. 42. 43. 45. 56. 71. 2, 2. 38).
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Engländern nach 01. pl. 5, 21. p. 101. broad srrorv genannt, oder endlich
„üt wagerccht abgcschnittenen ander inner» Seite in kleinen Bogen ausgeschnitte¬
nen Wicdcrhaken T. 15. R. 9, 8. häufig in engl. W. z. B. v. Lridgevrater,
lilounling (ll l2. 0. 15, X. 69) wo sic pkeoii genannt werden Besonders
häufig und verschieden geformt siehct man die Pfeile in Wappen der Polen
theilS mit spitzigen Widerhaken und unterhalb derselben mit einem Qnerstücke
wie der Sehne des Bogens aufgelegt T. 15. R. 9,7. im W- v. 8iekierr(0k.
3,113)') oder unten sich in zwei schräge Theile ausbreitcnd unter de» Wicdcr¬
haken mit einem Qnerstücke belegt T. 15. R. 9, 4- im W. d. Oliodkievvicr:
n- Xosciesr.» (OK. 1, 468. ?) 3, 52) und mit ungetheiltem Schafte und 2
Qnerstücke» in dem d. Ills und d. krura (OK. 2, 137. biies. Lobr. 6,124); m,t
dreien d »InkarorvicL (OK. 2, 216); j» zwei nach außen ausgehende Bogen gc-
theilt und unterhalb der Widerhaken mit einem Schwerte übers Kreuz belegt ?.
15- R- 9, 3. im W. d. Siestrreniee (OK. 3, 115 ) ^), (j„ pcm von liallnorvskl

auf den Bogenspitzen mit 6str. gold. Sternen (OK. l,5l5), in dem d-Mlcsch-
kcr u. Tschclo (S. 1, 75) an den gespaltenen geraden Theile» mit 6bl. rother
Rose besetzt); wie auch zugleich dem Bogen selbst aufgelegt T. 15. Sk. 9, 5. im
W- d. Kassel», Büchten, Bilitsch, Sedlnicki (S. 1, 62. 67 75. 4V0. 3, 5).
Einen zweitheiligcn Bolzen zeigt das W. d. K»da (OK. 2, 20). Eben so ver¬
hält es sich mit den Spitzen der Spieße, Lanzen, Hellebarden, die thcils gerad¬
linig wie T. 15. R. 9,19. 20, thcils mehr oder weniger, schmalen spitzen Blät¬
tern ähnlich sind, wie T. 15. R. 9, 11. 17- 21- 22. in den W d. Rcichcn-
stein lS8. 2, 5), d berrier (L. 9, 501), auch wohl unterhalb mit einem Ha¬
ken an der einen oder ankern Seite wie R. 9, 17. z. B. im W. d. Bischofs¬
werth, Oppel, Nanckenriet (S. 1, 55. 107), oder an jeder Seite mit einem
Haken wie R. 9, 21. im W. d. Anich v. Cartätsch, Spiser (S. 2, 41. 106) u.. a.
thcils mehr rautenförmig, und mit einem Qucreisen unterhalb T. 15-R. 9,18.
wie in mehren Wappen, unter andern d. b'errier (bl. 9, 501). Die Haken-
spitze hat mit der wappenkünstlichcn Lilie große Aehnlichkeit und diese kann durch
allmählige Abweichung in der Zeichnung und Zuthat aus jener entstanden und
aus Mißverstand die eine anstatt der andern in viele Wappen gekommen sein*).
An Stelle der Widerhaken unter der Spitze tritt in manchen Wappen ei» Beil
mit einer starken niedergebogeneu Spitze am hintern Theile T. 15- R. 9, 20.
wie auch ohne Widerhaken am hintern Theile im W. d- Vsrennes (bl. 9, 497)
und dient an kurzem Schafte als Streitart und an längerem sowohl zum Ste¬
chen als auch zum Einhancn und zum Reiße» und Festhalten, als Hellebarde,
im W. der Mordart u. Helwig (S-1, 46. 65). Ein Streitbeil kommt in meh¬
ren Pol. n. and. W- vor, z. B. d- Starr» u. loporski (OK. 3, l), welche»
ans seinem Eise» noch besonders mit einem Halbmonde und mehren Runden be¬
zeichnet ist ^), T. 15- R. 9, 10. d- Ossolinski (OK. 3) und ohne solche d.
Oraborvski >PW. 1, 44), kaerenski u. ?encrin (RPW-1, 186); und Streit-
kolbcn T- 15- Ok. 13, 1. 2. und Morgenstern T. 15. R. 9,15. im W. d. Grü-
bcl, Grenl v. Wamcrsbach (S. 2, 68. 69) und Loen gen. Brüste, Morgcn-
sticrna (SS. 12, 25. SW. R. 37, 328). Zuweilen ist eine Lanzcnspitze auch
ganz einfach ohne Ecke an den Seiten, nach unten breiter werdend und abge¬
rundet in Gestalt eines Mandelkernes T- 15. R. 9, 11- und ist wohl in man¬
chen Wappen für eine Lanzenspitze anznnehmen, wie auch bienet that, von den
Franzosen »teile, von Manchen nach der Aehnlichkeit amancke pelee genannt,
z. B. im W. d. Lominges (Ool. 177, 31, von diesem auch smandes genannt),
vier silb. in roth in Schrägkreuz gestellte d- kecliepezwon (St. Uli. 31), so
auch im 4. V- d- b'vix (SS. 1, 27) und cs bedarf der gesuchten weit herge-

1) Hier als saxitta erux et munitiss rupta beschrieben. 2) Von ihm
als sagitla beschrieben 3) Hier beschrieben: sagitt» dislacerata per cuius
medium est gladius guassalus. 4) Man vcrgl- oben S. 220 nnd l.Abth.
an den unter Lilie im Register nachgewicscncn Orte». 5) Daß das ans
diesem Beile Befindliche nicht ohne Bedeutung sei, sagt die Beschreibung des
Okvlski am a. Q blvdernis temporilius »sein,» ligurant in rectum disposi-
tam colorls arßenlei, manubrium est aureum, intra asciam lunae medium
cum circulis ponilur, csmpus est sanßuiueus.
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holten Erklärung äloneslrier's (or. d. arm. p. 514 f.) „jcht, der es einmahl
vom Griechischen -ärk-lß, Wunde, Schmarre hcrleitet, »nd hier als geheilte
Wunde für die vier Wunden welche de Onminges, der ste als Wappen führte,
bekommen habe, deutet, und ein anderes Mahl (p, 518) für Gicbclspitzen, die
nach ihm latcin. boslulae (ein solches Wort findet sich aber nirgends) franz.
»lolios auch comliros, oomblos heißen sollen, und zwar eines Strohdaches (do
cliaumes) erklärt, die in der landschaftlichenSprache oliaumonAvs, caumenAvs
heißen sollen, so daß es ei» Namenwappcnbild für Oomminges würde. Vier
solchen Spitzen ganz ähnliche Körper nur ein wenig wie Flammen gebogen T.
15, R- 9, 15- von Silber in roth, einander mit den Spitzen zngcwcndct, füh¬
ren die Sack im W, (S, 1, 166- Sp 1, 19) wo sic von Spcncr I, S, 280,
für Säcke erklärt werden, was sie aber wie es scheint nicht vorstellen sollen, da
sie bei demselben S. 2, 50, eher Aehnlichkcit mit stnmpfspitzigen Mützen Aehn-
lichkeit haben, und ini W. der Fr- Sack (SW. Fr, 37, 159) eher wie kurze
Hörner aussehen. Anderwärts, z. B, im W, der lurmenier de biointol (0.
12, 630) werden drei eben solche Körper 2, 1, wie T. 15. R. 9, 15, von Sil¬
ber darüber ein sünfstrahliger goldener Stern in blau in jenem Werke und von
I'aillol Thränen genannt. Bei den Engländern werden Speer- oder Lanzcn-
cisen an der Spitze zuweilen mit Blnttropfen vorgestellt und dann «ml,rueii gu¬
tes, blutig genannt (Ol, p>. 7, 35), z, B, im W. der King, d. äclkerios (01.
p, 162, OK. 18, bmgl, Ooers 46), Abgebrochener Lanzenspitzcn stehet man
im W, d 8alo (Ein. 25,619) und Louroier (Sim. 1,28) T, 15, R, 9, 23, 26,
Für einen andern Thcil der Lanze, der Scheibe oberhalb dem Griffe, um der
Hand darunter festen. Halt zu geben (arröt de lanco genannt), gilt das
Wbild der Lslerno T- 15. R. 9, 24, drei silberne 2, 1 über und unter einem
blauen mit silbernen Muscheln belegten Balken in Pnrpnr (bi 11,603) die man
Lanzcnschcibcnennen könnte,

Was Stellung und Richtung der Waffen betrifft, so brauchet ihre für ge¬
wöhnlich angenommene Stellung und Richtung, also bei Schwertern, Säbeln,
Degen, Dolchen rc, mit der Spitze oder dem zum Schlagen und Verwunden die¬
nenden Theilc nach oben, die Schneide w- rechts gerichtet, bei Kanonen, in wa-
gcrcchtcr Stellung als so voransgcseht, nicht gemeldet zu werden, auch nach
(leliot „nd andern, obgleich solche Stellung der Schwerter ec, in den Beschrei¬
bungen oft z, B, von Simon mit baut angegeben wird. Sind Waffen, Waf-
fensinckc, so auch mancherlei Werkzeuge, mit Griffe, Hefte, Schafte, Stiele
n, s, w, von anderer Farbe oder Metall versehen, so werden sic als so be¬
griffet und bche ft et (Fr- garni), so geschäftet, so gcstielct (F. em-
manobö) angegeben. Eben so wird der Beschlag, an der Spitze der Scheide
eines Schwertes ,c. das Ortband von anderer Farbe angegeben. Dieses Ort¬
band (Fr. Iiouierolle, E, b-ueroll, crampoi), für sich allein könnte das ge¬
meine Wbild in manchen W, sein sollen, z, B. in roth die 3 auf silb, Link-
balkcn gelegten rothc» T, 15- R, 6, 11, im 1. n- 4. V, d, Gumpenberg') (S.
1, 25, SS. 7.26) im 2. u. 3. V, (SS 7,5. BW. 3, 15), führe aber im W.
d, I'ravana del Ssbbione (Sim. 1, 55, von ihm auch boukerolle genannt) von
ganz ähnlicher Gestalt, nur mit einem kleine» Ansätze unten T, 15- R, 9, 25-
wie im Gamperberg, W, (BW- 3, 15) und einfacher, rund ausgeschnitten im
W, d, Oelsi (Ein, 31, 747), länger geformt mit rundem Ansätze oder Knopfe
unten bei 01. p>. I, 24. T, 15- R. 6, 1. boleroli ,,»d mehr abweichend bei
dcms. p>, l> 20 von ihm crampet genannt, der aber beide obgleich verschieden
benannt u, abgebildct p, 99 mit einander vermengt »nd für ein und dasselbe
gelten läßt. Dem Ortbande ganz ähnlich, so daß es dafür genommen werden
kann, ist ein anderes Wb, im W, d, Iterlon (Ol. pl. 15, 25), welches er p-
214 spndo, iron nennt, Spatencisen, den eiserne» Beschlag eines Spatens, was
cS allerdings auch sein kann T, 15. R, 9, 27,

Ein Bogen, eine Armbrust mit einer Sehne von anderer Farbe ist so be¬
schnei oder bespannet (F. cordv); z. B, die silb, schwarz anfgespannte
Armbrust mit blauem (stählernem?) Bogen im 2- n. 3, gol, Felde, d. Oren-

1) Von der Aehnlichkcit desselben mit der verbildete» Form und der Ver¬
wechslung mit Seeblättern.sehe man oben S. 224 s.
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stierna (SW. G- 1, 4), die gold. schwarz bespannte in grünem Schilde, über
einem silb. gezinntcn Thurme d. 8slei»ün (^r§. 122); ein Pfeil, Balzen, die
Spitze nach dem obern Schildrande gerichtet kann steigend und ei» entgegen¬
gesetzter fallend am kürzesten genannt werden. Meist erscheinen sie in Schil¬
den in der gewöhnlichen bekannten Gestalt mit geringer Verschiedenheit in der
Spitze, in polnischen Wappen mit mancherlei Querstücken in der Mitte und am
Ende wovon oben (S. 237) die Beispiele. Stumpfe Bolzen sind anstatt einer
Spitze mit einem ein wenig breiten Vordcrtheilc versehen, wen» cs nicht darauf
ankommt, tief zn verwunden oder zn tödten, z. B. im W. d. Ohm gen. Jan-
schowski (S. I, 74). Ein stumpfer Bolzen mit einer stumpfen Spitze am brei¬
ten Vordcrtheilc L- 15- R. 14, 11- oder mit 3 stumpfen Spitzen ebendas. 14.
wie im W- d- koltelsliam, Vögel damit zn erlegen und nicht zu durchschießen,
bei den Engländern ist ei» llirdbolt, Vogelbolzen (Ll. p>. 2, 26. 27). Ist der
Pfeil re- am Ende mit Gefieder von anderer Farbe versehen, so ist er so be¬
fiedert (Fr empenoö), z. B- der gold- silbern-befiederte d- Waldow und in
bla» der silb. golden-befiederte d. Waiden v. Manckschütz (S. 2, 51) »nd er
heißt aufgelegt (F- encoello),wcnn er znm Abschicßen an die anfgespanntc Sehne
des Bogens gelegt ist, wie z. B- in von roth n- blau gelängtem Schilde der
auf gol. silbern-bcsehnten Bogen aufgelegte silb- Pfeil d. Wisocki (SW. R. 90,
807). Kanonen auf ihrem Gestelle kann man schlechthin Kanone» nennen, wo dann
von Kanonen mit zerschossenem Rädere, und von einzelen Kanonenrädcrn verkom¬
menden Falles die Rede sein kann, zum Unterschiede von bloßen Kanoncnlän-
fe» oder abgcprotztcn Kanonen, deren, so wie schnßfertige Kanonen, sehr viele
einzeln und in Kreuz gelegt in schwedischen, weniger in neuern franz. W- vor¬
komme», deßglcichen Kanonkugcln, Bomben re- in großer Menge, unter andern
eine Pyramide von Kanonkngeln zwischen 2 Pulverfässern, im W. d. Upiien-
cnrtiniA (SW- 0t- 93, 833).

Schutzwaffen und Rüstungstücke aller Art diene», wie gesagt, gleichfalls
häufig zu gern- Wbildern, als: Schilde, von allerlei Formen (viele auch wie
im Altcrthumc)'), besonders in schwedischen W. z. B- im W- d. Schild, Schild!,
Skildt iS. 5, 89. 1, 99. SW. R- 31, 272), Adlerskiöld, Lcyonskiöld (SW.
N- 113,1016. F. 8, 48), Sölfwcrskiöld (SW. R. 117,1048) und vieler andern die
mitSkiöld zusammengesetzte Namen führen, d. Lliampion de Lioo, vodelin, ?e-
ro^ (8in>. 1, 25. 37. 2, 27), Musenlo (S. 2, 80), Schönberg (S. 1, 31),
Knicstcdt (S8. 2, 14), Llianovrslli, llinuliorvoski (S8. 7, 11) bei de>, letz¬
ten schwarze Nabelschilde in blau T. 1, 19; darunter Schilde im Schilde von
Thiercu gehalten wie der d. Lcyonskiöld von einem Löwen, d- Oodoiin von ei¬
nem Windhunde, d Dobcrschcs (S. 5, 9) von zwei Greifen, und im Schilde
d- Nittcrskiold (SW- 109, 981) in blau selbst von einem Ritter in voller Rü¬
stung, silbern, der einen langrunden gold. Schild mit den Buchstaben I»8 (den
Anfangbnchstabcn des Namens Jesus 227^6»^) ein Kreuz darüber und 3 übers
Kreuz gelegte Nägel darunter, alles schwarz, am linken Arme führt. Zuweilen
ist eö auch ein gestürzter Schild wie im 2. u- 3- V. d Gr. Schlothcim (S8.
1>, 2) ein schwarzer in Silber, woraus hervorgehct, daß wenigstens in neuerer
Zeit und in Deutschland ein gestürzter Schild weder eine Entehrung noch ein
Ausstcrbcn eines Geschlechts bezeichnet. — Harnische, mit und ohne Hüftstnk-
kcu, wo die Engländer noch breaot pisto oder curnss Brustharnisch mit Hüft-
stückcn (Li. pl. 17, I) von llriZsntine oder knIitwAeon, ohne Hüftstücke (Li.
p. 126. 155) unterscheiden), besonders Brustharnische in großer Menge, vor¬
nehmlich in schwcd- W- z. B- in Golde der stählerne (blaue oder bläuliche)
Brnstharnisch T- 15. R- 10, 9. d. Harneskiöld, der goldne und silberne d. Gyl-
lenharnisk, Silfwerharnisk, der stählerne mit Hüftstücken d. Bröstfeld (SW. R.
56, 503- 96, 862- 76, 678- 38, 334), d- silberne, darauf der prcuß. Adler im
1. V- d. G- Schlaberndorf (PW. 1, 88) n-in franz. W- wovonbei 8imon eine
Menge Beispiele verschiedener Art zn finden sind, darunter welche mit Wbil¬
dern darauf, z. B. v. Lnles (8!m. 2, 19) in blau gold. Harnisch, mit einem
geöffneten Fluge im Umrisse, d. 1,'Iieritier (8im. 1, 46) ein schwarzer in Sil-

1) Man vcrgl. k. Abth. Tf. t. 2- 3.17- und die im Register unter Schild
»achgewieftneu Stelle»,



S4V 7, 2- Von de» künstlichen gemeine» Wappenbildern.

ber mit drei 2, 1 gold. Buchstaben kl als ein Namenbuchstabenwappc» (M. s.
S- 91), d- ölerliu (bin». 2, 36) in unterer blauer Hälfte ein silberner, auf
welchem ein Fcstnngwerk mit 3 Lhnrmcn blau u. a. m-; d. Gr. Romanzoff,

Rasnmowski (S8. 7, 14. 9, 3) n. s. w. — Helme, von alter und neuerer
Form, in vielen, darunter auch in Namenwappen wie d- Hclmreich, sechs 2,4
Helme in der ober» silb. Schildhälfte, d. Helmsdörfcr <S. 4,78.82) d.Hclm,
Helnifelt, Cronhiclui, Silfwerhielm, Edenhiclm, Osenhielm, Tvrnehiclm ic.
(SW. R. 192, 1722. Fr- 10, 55. G. 10, 55. F. 25,149. R. 202,1818. R.
136, 1224. 181, 1628).

Seltener ist ein Helm mit seiner Zier als gemeines Wbild gebraucht, z. B.
im W. d. Stedingeu, mit einem Fluge geziert, silbern (S8. 5, 19) d. Frese,
mit 3 Federn silbern n. d. Hclmcrsen, mit 5 Fähnchen u. 2 Pfanfcdern (S.
1, 184. 185. S8. 6, 22) d. Stadt Nideustein, ein geschloffener mit einem Rüs¬
selpaare und einem Löwen dazwischen geziert (S. 1, 224), d. Hecden, mit ei¬
nem Pfauschwcifc. In de» W. d. Meperhelm haben die beide» sil. Helme nur
einen Kamm von Feder» T. 4, 35. und T- 12, 41. ist er ohne alle Zier. —
Anstatt des den ganzen Kopf umschließenden Helmes, bei dem das Gesicht durch
den beweglichen Schieber mit Oeffnungen rc. zum Sehen und Lnftschöpfeu be¬
deckt werden kann, diente vormahls geringer» Kriegern eine einfachere eiserne
Kopfbedeckung, in Form eines runden oder kantigen Hutes mit einen, schützenden
Rande, der mittels Riemen und Schnalle unter dem Kinne sestgchalten wurde,
eine sogenannte Blechhaube, Pickelhaube, oder Eisenhnt '), bei den Engländern
bur^nnet und mit einem Kamme oben, morion genannt (01. pl. 5, 3. 17,24.
„. p. 103. 177), z. B- im W- d. Eidingcn gen. Eisenhut, ei» vierkantiger blau
angegebener T. 15. R. 10, 8. ,S. 2, 83. 5,258) d. Spiegel T-15. R. 10,10.
(S. 1, 179) d. Palmfelt T. 15. R. 10, II- (SW. F. 34, 201, d. Wendt,
2, 1 blan n. silb. gelängter T. 15. R. 10, 6. (S 1, 188. S8. 1, II). In „eue¬
rer Zeit sichet man z. B. in sranzös- W. ^) auch nach dem Kopfe runde Helme
mit Schirmdache und auf dem Kamme, wie im Alterthume, mit einem hin¬
ten herabhangendem Roßschweife geschmückt, wie im W- d. llo^e ä'/Vbsumont
(8iin 1, 38).

Diesen kantigen Eisenhüten und den höher» runden mit ihren Rändern die
füglich mit Glocken verglichen werden können, sind die einzelen Stückchen des¬
jenigen zusammengesetzten Pelzwerkes, welches wir Feh nennen, sehr ähnlich,
welches aber mit jene» Eisenhütcn sonst nichts gemein hat, von Gatterer und
Andern aber damit verwechselt oder vermengt und dadurch die Sache verwirret
wird. M. s. S. 62 ff. So gehört zu den dort angeführten Beispielen von
Fchstückchen unter andern noch das W. d. Lovan (S. 2, 55) welches unter ro-
thcm Schildhanpte in Silber sechs 3, 2, 1 frei schwebende blaue Eisenhüte
enthält, in der Form wie auf T. 15. R. 10, 7.

§. 64. Von andern Rüstungstücken oder Theilen und Zuge¬
hör zu denselben kommen als gemeine Wbilder vor: Sporen und

Sporenräder, wie auch Ringe mit und ohne Edelsteine, als Zei¬

chen des Ritterstandes, Blech- oder Panzer- und andere Handschuhe,

Gürtel, Schnallen und dann noch, was zur Ausrüstung seines
Rosses gehört.

Die Sporen, ein wesentliches Stück der Rüstung eines Ritters, und noch
mehr Sporenräder kommen oft in Wappen vor, z. B. silbern in blau im W-
der Spor, 8pore Siltvreropore u. d. Pfister (S- 1,154. SW- R. 17, 152-

1) Daß der Helm vom Eisenhnt wohl unterschieden wurde, erhellet auch
ans einer Stelle in dem Gedichte, der heilige Georg 80:

Weder den Helm noch den Eisenhnt-
2) Desgleichen kommen hier auch unter verschiedene» Helmen neuzeitiger Drago¬
nerhelm im W. d. Valterre (8i,n. 2, 48), eine schwarze roth geschmückte Ka¬
rabinermütze (bannet cie esrnbinier in dem d. liallin (8im. 1 , 68) und eine
schwarze Husarenmütze mit rothen Schnüren n. Busche (bannet eie luissnrü) im
W- d. I-emperiers (8im, 1, 66) vor-
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42, 372- S. 5, 281), d. Lautier (IL. IO, 513) das dem gewölkten gol-Schild-
fnßc uiik seiner Stange aufgesetzte zwölfspitzigc sil- Spornrad d. Rädclkho-
fcr T. 5, 46 (S- 2, 62. Ok. 7). Die in Menge zu Wbildcrn dienenden cinzc-
lcn Sporn rüder (F. »wlclte d'cperon), E. mullel), gewöhnlich mit sechs
Spitzen, aber auch oft mit siinfen und mehren, sind den Sternen ähnlich, mit
diese» aber gar nicht zu verwechseln, da sic immer rund anSgebrochcn sei» müs¬
sen. Daher ist die Unterscheidung bei LI. p. 179, daß Spornrädcr fünf Spitzen
haben müssen und die Sterne sechs ». mehr Strahlen — ob er gleich anführt,
daß nach Uara die Spornrädcr nur anSgcbrocbe» sich von Sternen unterschei¬
de» — überflüßig und noch mehr unrichtig. Eben so wenig taugt die Unter¬
scheidung öUsbett's, »ach dessen Meinung die Fnnfstrahlc Sterne sein sollen,
wen» sic i» Begleitung von Himmelskörpern Vorkommen, Spornräder aber bei
Kriegsgeräthe, wenn nicht — wie hinzngcsctzt wird — documenls or traditio»
ihre Bedeutung bestimmen. Sechsspitzige als die gewöhnlichsten sichet man in
einer Menge Wappen, z. B. golden T. 15. R. 14, 8. d. Bildstcin (SW- R.
117, 1053); d. 8irmond (Sp. 1, 21); silbern 2, > d- Riddcrborg (SW. R.
156, 1402); blaue d. Brknll (SW. F. 32, 192); sünfspitzige, golden d. 8l.
Ililaire (l'8. 535), schwarze 2, 1- T. 15. R- 14, 9. d. Loden» (?8. 586),
und an dem Sporne d. Pfister (S. 5, 281). Ein achtspitziges sichet man im
W. d. Purp (PW- 2, 54); und achtspitzig sind auch die an den angeführte»
Sporen der d. Lautier, zwölfspitzig die an dem Sporne der Rädclkhover, Spore
und Silfwcrsporc. Die Zahl der Spitzen, eigentlich gleichgültig, kann nur zur
Unterscheidung dienen sollen, und war je früher in der Zeit desto geringer denn
die Sporen waren ursprünglich nur einfache Stachel». Da beim Ritterschläge,
dem Ritter Sporen, als nur dem Ritter znkomniend, erst angelegt wurden, und
sich die Sporen verdienen hieß, sich durch Thatcn die Ritterschaft erwerben: so
haben sic in Wappen Beziehung darauf und sind nicht unwichtig. Da die Sache
aber so oft vorkam und bei der Menge doch unterschieden werden sollte, so wurde
das Spornrädchen anstatt des ganzes Spornes gebraucht, wo nun durch ver¬
schiedene Farbe und noch mehr durch Zahl der Radspitzen und ihre Stellung
viel Unterschiede gemacht werde» konnten.

Ringe (Fingerringe, Siegelringe), die schon bei den Römern ei» den
Rittcrstand auszeichnendcs, gewöhnliches Kleinod Ware», blieben auch ein a»S-
zcichncndeS Schmuckstück der Ritter im Mittelalter und komme» daher auch häufig
in den Wappen vor, gewöhnlich mit einem darein gefaßten Edelsteine, wo sie
auch ein Sinnbild der Belohnung oder auch der Treue sein können. Eben so
gehört auch der Ring zu den Zeichen bischöfl- Würde. Der Hanptthcil des Rin¬
ges ist der Edelstein an demselben, nach welchem die Richtung des Ringes an-
zngebcn ist, wenn sie nicht die gewöhnliche nach dem Hauptrandc hin ist. Wenn
er einen Edelstein hat, so wird dies gemeldet und eben so die Farbe desselben.
So führen in rotheni Schilde die Waldcnberg einen goldenen blau besternte»,
(S.3,36); die Entzberg (S. 1, 110) in blauem Sch. einen gvld.roth besteintc», und
die Schwaniugen fünf 3,1, 1 goldene mit Hellem (weiß bezeichnetei») Edelsteine,
vielleicht Demant, von welchen der unterste von den Sachsen eines silbernen
Fluges gehalten wird, in blau (S. 5, 329. 3, 17). Ob schlichte Ringe ohne
Edelstein, auch Fingerringe sind, läßt sich durch den bloßen Anblick nicht ent¬
scheiden; sie können es in einzelen Fälle» sei», besonders wenn sic mit rund er¬
hobener Oberfläche dargcstcllt und von Metall sind, wo sie dann, bei größerem
Umfange, auch Ringe bei dem sonst gewöhnlichen Ringclstechen verstellen kön¬
nen. In den meisten Fällen aber, da sic gewöhnlich platt oder flach wie durch¬
brochene runde Scheibe» vorgcstcllt sind, stellen sie wahrscheinlich ein anderes
Schmuckstück oder Gcräth vor; auch wohl einen Schmuck am Pferdegeschirre rc.
Znni Unterschiede könnte man die Fingerringe, wofür man auch Fingcrrcif
sagt, Reife, die andern Ringe und wenn sic weitern Umfang haben Rin¬
ken nennen. Solche Ringe und Rinken möchten folgende sein: in roth der sil¬
berne der Bettcndorf (S- 1, 113. Sp. I, 8. S8. 2, 18. 3, 78), Kolcr (S-
1,205) in schwarz der silberne der Schräg n. Knöringen (S. 1, 112-Sp. 1,8-
S8. 3, 7 ), j„ blau die 2, 1 silbernen d. Nicpperg n. Hornberg (S. 1, 123.
S8. 3, 19; S. 1, 118) in roth die 2, 1 filb. d. Breitenlandenberg (S. 1,198-
S8. 7,26. RPW. 1, 30) u. a. die fünf gvld. der Seydcl (S. 1,47- Sp.l, 8)
die sechs rothen 3, 2, 1 der Hier», hje siebe» 3, 3, 1 silbernen der Loelme»,

!6



L4S 7, 2. Vo» den künstlichen gemeinen Wappenbildcr».

die nenn 3, 3, 3 silbernen d. Im Müsse ko,Nus, n„d zehn 4, 3, 2, 1 rothe»
der Viouponl (Sp. 1, 28. n- >>. 198. Z. 36). Auch kommen mehre Rinken
in einander gelegt mit demselben Mittelpunkte (Fr. vires) vor, z. B. in schwarz
zwei goldene d. ^lbiri (Oin.9, 217) in roth drei silberne der Virieu nach 6ol.
165, 12. Sp> 1,8; in bla» von Golde nach 8t. ^lluis. ärm. 42; oder vcr-
schknngcn, z- B. die drei goldenen neben einander in der von Silber und blau
je vier quergctheiltcn unteren Hälfte d- Rcidcr. W. (S8.10,25. RPW. 2,32),
ili blau, 2, 1 goldene in einander geschlungen T. 11, 34 im W. v. Dourzeois
Moleran (5p. I, 8) oder 1, 2 die der Ilawborke in Silber 01. 150. pl. 20. 8.
in der Beschreibung p. 150. ximbalrinxs genannt, wofür Morgan gesagt haben will,
lbreo annulets iuterlaceü in trianxlo, wo Ring n. Dreieck llicht gut zusammen paßt.

In cinigcn übrigeilö ganz gleichen W. scheint ein kleiner Ring neben oder
über dem Wbilde zu einer Unterscheidung zu dienen, in den W. d- Altcndorf,
Knöbcl, Gerstcili, Kyrbcl n. a. (S. I, 116. 124. 3, 114. 6, 119), wozu «och
das kommt, daß die Hclmzicrdc», mit Ausnahme der Gersteln, dieselben sind,

Ferner: Panzer- oder Fehdehandschuh als Ansfordernligzeicheu zur
Fehde hingeworfen oder ausgenommen, sowohl Fausthandschuh T- 15. N. 10,3.
im W. d. Cordule (S8. 7,11), d. IVestmoreland, vurringlön re- (11.10,16),
als anch Fingerhandschuh T. 15. R. 10,15. im W. d. Wrschowctz (S8. 8, 4),
d- Stälhandskc (SW. R. 10,90) und andere d. Hcndschnchsheini und Hantsch-
manu (S. 2, 106. 4, 81) ein sil. Gürtel (das cingulum milit.no) mit
Schnalle im rotheu Schilde d. BclderSheim (S. 1,126. Sp->, 21); Schnal¬
len von verschiedener Gestalt, rautenförmig an den Ecken mit Kleeblattverzie-
rnng, blau in Golde T. 15. R. 10,1. d. Bodelschwiug (S. 1, 132. RPW.
1, 20) silbern in roth d- Wallenrodt (S. 1, 102. 4), die breitrnudcn 2, 1. T-
15- R. 10, 2. d. Orunvillo (L. 10, 516), die Hochrunden T. 15. R. 10, 16. d.
Boos v. Waldeck (S. 1, 125), d- Orosmenil (?8. 539), die dreikantigen unten
abgerundeten und mit Kleeblattverzicrnng an den Kanten T. 15. R-10, 17- d.
Zedlitz (S. 1, 71) n. a. m.

Zur vollständige» Ausrüstung des Ritters gehörte aber anch das Roß mit
Sattel und Zeuge und was damit sonst in Verbindung stehet. Daher in den
Wappen die vielen Pferde, sowohl ganze mit Sattel und Zeuge und noch viel
mehr ohne dieses, als auch halbe Pferde und Pferdeköpfe, gezäumt und u»gc-
zäunit, wovon oben Beispiele (S. 202). Von einzelem Pferdcgcräth sichet man
in W. d. Sattclin in Golde einen rothcn Sattel (S. 1, 117. Sp. 1,21) d.
Fr.Raschin in blau einen goldenen Steigbügel T-15.R-I4,6; der Silfwer-
böijel in grün über einundcr 2 silberne; d. Gpllenböijel in blau ober- und un¬
terhalb eines rothcn mit vier blauen Scheiben belegten Balkens eine» goldenen
(S5. 6, 25. SW. R. 31, 274- 45, 405) d. 8irremin (Oie. 3, 184) ein gold.
von alter Form wie noch im Morgenlande bei Türken re. gebräuchlich T. 15. R.
14, 7- ein gol. Kummet im W. d. Gr- Hcrberstcin (S8. 1, I); 3 sil- dem
schwarzen Linkbalkcn aufgelegt in Golde T- 9, 7 d- v. cl. Ileeüo (WS.);
d- Vogt von Wlcrant in von roth und blau gegurrtem Schilde ein goldues,
wie Pfahl gestelltes Pfcrdegebiß; d. Petschach im 2. n. 3- rothcn Viertel
ein goldener Zügel oder e. Trense (?) womit, wie cs scheint, im silber¬
nen Viertel ein oberhalbcs rothcs Pferd in Verbindung stehet (S. 1, 40.
38. Sp. 1,21). — Der Hufeisen T-15. R. 14,10. findet inan eine Menge
in W. einzclc und mehre, besonders in W. d. Polen, sowohl benagelt (F.
clouö), wenn Nägel von anderer Farbe daran bezeichnet sind, als auch unbe-
nagelt, wenn die Stellen der Nägel entweder, wie gewöhnlich, bloß unbestimmt
augcdcutet, oder ansgebrochcn sind um die Farbe des Feldes sehen zu lassen. So
ist in roth das schwarze stehende Hufeisen silbern benagelt zu sechs der Lund
(SW. R- 23,200), in blau, das au vier Kettengliedern Hangende Hufeisen V.
Silber mit an den sechs Nagelstclleu durchscheinendem Felde der Fr. Gorsky
(S8. 2,12- 12, 15) und eben so in blau das stehende mit brcitcudigcm Kreuze
darunter silbern d. vembinski; ein eben solches goldues ein silbernes Kreuz
ciuschlicßendes nnd mit breitcndigem silb. des rechten Armes beraubten Kreuze
besetztes Hufeisen in blau der Iwroveski (8im. 2, 35); in Gold das blaue im
W- d. Uautimcourt (8im. 1,41); mit bloß angcdcutetcn Nagelstclleu odcrviel-
leicht schwarz benagelt die Hufeisen in d- W- d. Eisen, der Hästeskoo (Pferde¬
schuh), Rciseisen, Reigshoff Tcucher, Sobitschewsky u- a. (S. 1, 98. SW.
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N. 108, 969; 23, 200- 31, 276; S- 5, 233. SS. 3, 15. Sp. 1, 21). Auch
fehlt cs i» den W nicht ein Schellen, wonut nicht allein schon im hohen
Alterthnmc Schilde, sondern in, S)!ittclaltcr anch die Zännic der Pferde zu Zei¬
ten besetzt oder behängt wurden, sowohl znni Schmuck als auch um durch das
Getön derselben Aufmerksamkeit und gelegentlich Furcht zu erregen, wie dies die
in erster Abth. d. W- die S. 31 und 78 angeführten Stellen nnd Abbildungen
auf Siegeln Vrost. si^. com. lli, 117. 135. 174. 205 213. 214. beweisen, wo
mau große Schellen auf den Pferdedecken über dem Kreuze des Pferdes sichet;
In Wappen finden sich deren in dem d. Erna» (S. I, 46), Colcn (SS. 3,5)
nnd in andern wo sic Namcnwappcnbildcr sind als der Schclckcn (S. 3, 169)
die Sccllcndael (S. 3,196) re- Besäet mit silbernen Schellen unter jeder ein ro-
ther Halbmond in Golde, ist der Wschild d. -4,>§luro (tun. 25, 614).

tz. 65. Als zum Nittcrwcsrii noch gehörend, bei Kämpfen, Aufzü¬

gen und andern Gelegenheiten in Gebrauch, ist als ein gemeines
Wappenbild besonders auch die Fahne, sammt Flagge nnd Wimpel,

besonders noch zu bemerken. Sowohl als Erkennung - und Ver-

sammlungzcichcn für Zusammcngchvrende, wie anch als Ehren- und

Würdezeichen, und Auszeichnung überhaupt, war die Fahne schon

im hohen Altcrthume in Gebrauche, so auch das ganze Mittelal¬

ter hindurch in welchem sich ihr Gebrauch noch vervielfältigte

bei öffentlichen Vorkommnissen und festlichen Gelegenheiten im

Staate, im bürgerlichen Leben und in der Kirche, wozu ihr vie¬

lerlei Form und Gestalt gegeben wurde.
Hier wo cs Vorzüglich auf die Anwendung der Fahne im Wappcnwcfcn

«„kommt, sind besonders die Ritter- u Kriegfahnen zu betrachten, wie sic von
den Reitcrsiegeln und andern alten Dcnkmählcrn auf die Wappen übergetragcu
worden sind. Auf den Siegel» ließen sich Kaiser und Könige schon im zehnten
Jahrhunderte mit Schilde und Fähnchen darsteilcn, wie die Siegel Karls des
Dicken, Ottos des Ersten rc. beweisen ^) und nach ihnen noch mehr die Für¬
sten und Ritter auf ihren Reitcrsiegeln. Um sic zugleich als Waffe gebrauchen
zu können war der Fahnstock eine Lanze, nnd dem Tuche derselben gab man
verschiedene Form, sowohl eine viereckige nnd gleichseitige, als auch vom Fahn-
stockc ausgehend längere als breite, selten längs am Fahnstockc hin hoch nnd
schmal 2); oder das längere Fahntnch war ein oder mehre Mahl cingcschnitten
nnd lief in zwei, was das gewöhnlichste ist, spitze Zipfel ans, wenn nicht etwa
das ganze Fahntnch in eine einzige Spitze endigte. Diese Fahnen hatten nnd
haben seit jener Zeit Schildfarben, oder enthalten das Wappcnbild, nicht selten
das ganze Wappen des sic Führenden, sind also auf dem Helme über dem Wap-
pcnschildc eben das, was sie in de» Händen der Ritter hervorragend über ih¬
ren, Schilde a». Arme waren, nnd dienen jetzt in solcher Weise oft mir znm
äußern Schmuck der Wappen. I» den Schild als Wappenbild versetzt kommen
sic in Vergleich selten vor, und könne» sowohl ein eigenes, verliehenes, als
auch ein Von einem andern Wappen nbcrgcuommcncS fremdes nnd mit dem ei¬
genen Wappen Vereinigtes Wbild sein. GroßentheilS mögen sic anch Rang-
n»d Würde-Zeichen vormahligcr Führung von Kricgerabthcilnngcn, wie anch zur
ehrenvollen Erinnerung an tapfer vcrthcidigtc eigene, oder feindliche eroberte Fah-

1) Hiervon, und von Falmcn überhaupt in, Alterthnmc und bei allerlei
Völkern ist ausführlich in der ersten Abtheilnng dieses Werkes an verschiedenen
Stellen, welche das Register unter Fahne nachwciset, gehandelt, nnd das Ge¬
sagte durch eine Menge Abbildungen Taf. 7. Taf. 8, 19—33. Taf. 9, 11—14.
T. 10, 30. 31. T- 14, 27. 28. 35- T. 15. 2—4. 19—24. T. 17, 46. Ver¬
deutlichet. 2) M. s. Ilvineco. stv siZillis p. 89 f. t. 4, 16. 5, 2.
3) Wie z. B. ans dem Gegensiegcl des Grafen Philipp von Flandern V- I.
1164 (Vr. s. 19) auf Siegel» K. Ottokars Von Böhme» v. I. 1264. Herzog
Alberts v. Oesterreich v. I. 1286, Rudolfs V. I. 1305 n. a. (Hüb. 4, 4.
6, 13. 7, 7).
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»en re- dienen solle». So sind nach Konll 37. die 9 Fahne» des Diego de
Cordvva Grafen von Cabra ihm vom Könige Ferdinand von Castilien verlie¬
hene, wegen Gefangennehmung des Manrcnkönigcs von Granada im I. 1483
und Eroberung von 9 Fahnen.

J,n Wappcuwescn werden die Fahnen, in Ansehung ihrer Form für be¬
stimmte Personen und Verhältnisse nirgends in solcher Zahl und Bestimmtheit
unterschieden, als wie in spanischen wappcnwisscnschaftliche» Werken'), nach frü¬
herem in Europa üblichem Gebrauche.

Die vornehmste war eine große viereckige Fahne, überhaupt Banner, Pa¬
nier genannt, deren sich Kaiser und Könige bedienten, wenn sie in Krieg zogen.
Hiervon unterschieden war eine andere viereckige Fahne, ebenfalls ein Banner
(Fr. llanniere, Sp- llanäera), aber um ein Drittel länger als breit, welche

' solche Lchnherrcn führten, und davon Banner-oder Panner-Herrcn hießen, die znni
Krieggefolge bis zu 100 streitbare eigene Männer hatten, nach einem alten
sranz. Ccremoniel Äderen aber wenigstens 50 haben mußten, wo ihnen dann
erst die llanniere erlaubt wurde, indem man ans ihrer früheren bei einem ge¬
ringer» Krieggefolgc geführten, in eine Spitze ausgehenden Fahne, Spitzfahne
pennon, durch Abschueidnug der Spitze die llanniere machte. Bei den Spa¬
niern aber war der penäon im Verhältnisse dervanäera, am Ende abgerundet^)
(wie z. B- über dem Wappenschild- der b'aller äu baue T. 18. R. 5, 1> (S8.
7,12), welche Kaisern und Königen auf Reisen vorangctragen wurde de» Zug auzu-
führcu und z» leite» (para guiar en los cuminos), wovon sic wahrscheinlich bei
ihnen xuion hieß. Dieselbe diente auch in Abwesenheit des Königes dem ca-
pitan xeneral im Kriege und Frieden. Dem Worte nach entsprichtdieseFahne
Union zwar den, französischen guiäon (von Zuiäer, wie Union von Uuiar führen
leiten), allein dem Wesen und Gebrauche nach ist guiäon dasselbe wie eten-
äarä »). Eine fast viereckige oben in drei Bogen ausgeschnittene Fahne, deren
sich Lchnherrcn, die fünf oder mehr Lehenmämier in den Krieg führten, bedien¬
ten, welche Städte und Ritterorden wie der von St. Jago, Calatrava rc. füh¬
ren, nennen die Spanier vl cabital; eine andere, um den vierten Theil langer
als breit, am Ende mit vier bogenförmige» Ausschnitten, «I palon. Das
Fähnlein Sp. eslanäarle zwei und ein halb Mahl so lang als breit, von der
Mitte an nach den Enden hin in schräger Linie in zwei lange Spitzen ausge¬
schnitten diente vornehmen Rittern und Anführern im Kriege. Bei den Euglän.
der» heißt eine schmale Fahne oder Flagge ans dem Hintertheile eines Schiffes
oder ans einen« Zelte «c. anscllenl oder sneient.

Hat das Tuch der Fahne an den drei freien Seiten (die vierte ist fest
am Fahnstocke) einen Bord oder einen Fadensanm (Fransenbesatz) so heißt die
Fahne gebordet (Fr. lloräe) T. 12, 30. und ge franset^) (F. kranUe). T-
18. R. 5, 3, 6- Diese sind häufig von Gold und Silber, so wie das Fahn-
tnch selbst bei Pracht liebenden Rittern aus Seidenstoff bestand und die Wap-
penbildcr darin nicht selten mit Gold und Silber gestickt oder damit belegt wa¬
ren. Außerdem waren und sind die Fahnstöckc unter der Spitze oder dem Knopfe
oberhalb des Tuchs bei vielen Wappen noch mit flatternden Bändern oder her-
abhangcnden Schnüren mit Quasten an den Enden geschmückt, z. B. T. 12-
30- 18, 5. 6. Das Fahntuch wird entweder ausgespannt, flatternd, was das

1) Z. B. von äe ^viles 2, 107 ff. »ach llerä. LIexia in seinem nollilia-
rio vero. 2) In Lncxcl. p. oräre äe mut. p. 16. Lien, reell. <Iu blas,
(ksr. 1673) p. 14 ff. Dort heißt es P. 17: l,e äuc estanll cllek äe llataille
komme «tue, äoit eslre accompSUne äs 400 lances äu inoins — I,e oomle
äoit avoir 200 lanees. — Io msrguis äoit avoir pareil nombre äe Uens.
l,s bsron äoit avoir cent lances. — 1,6 bunneret äoit avoir cingusnte lances
3) Nach Llen. reell, än bl. p. 20 war der penäon ein Zeichen der ricos Iiom-
dres, aus or!§en äo las äiUniäaäes seUlsres äe Laslilla ^ I,eon. 1, 9.
4) Man sehe 6. äe la lonr p. 222 und Lnc. p. 80 den Artikel Uuiäon und
die Abb- von etenäsrä pl. 10,550. eine gewöhnliche kurze zwcizipfeligc Fahne.
5) So siehet man sic schon auf Siegeln des Herzogs Leupold von Oesterreich
vom I- 1204 und des Königs Ottokar von Böhmen vom I. 1269 u- a. m.
Uüb. I, 5. n. 5, 6.
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Gewöhnlichste ist und darum in der Beschreibung nicht gemeldet wird, oder bei
geneigter und gesenkter Fahne hangend, oder auch bei großen Tüchern amFahn-
stocke beim hcrabhangendc» Ende zusammcngefaßt oder um denselben geschwun¬
gen wie z. B. T- 18- R. 5, 7. wie der Fahneskiöld und Ankarsticrna (SW-
R. 56, 497. 125, 1117, 1118) „nd äo Valenoo (8im. 1,25). Der Fahnstock
selbst, sei er eine bloße Stange, mit oder ohne Knopf oben, T. 18. R. 5, 2,7-
8. 9- R- 6, 7. 8. oder eine Lanze T. II, 19. 12, 30. 18. R. 6, 1—4. R. 7,
1—3 ic- wie in den meisten Fällen, scheint allermeist in Ansehung seiner Farbe
unbeachtet zn sein; man kann sic aber überall wo sic nicht bestimmt anders z.
B- als gelb (von Golde), angedentet ist, wie beim W. d. baber ein kaur
(S8. 7, 12) d. Fürsten n. Gr. Blücher v. Wahlstatt (PW. 1, 3. 20), als weiß
(silbern), als die gewöhnlichste annehmcn, oder man kann dem Fahnstoekc, um
dafür eine Regel zn haben, und ihm eine Beziehung mehr ans das Wappen zu
geben, welches die Fahne begleitet, eine Wappenfarbe geben, wo dann bei Lanz-
fahncn die Spitze entweder silbern oder ciscnfarb, stahlblau, wenn nicht golden,
zn bezeichnen sein wird.

Von besonderer Form sind manche selten vorkommendc Fahnen, wie im
Schilde d. Herz- v. Parma als Fähnrichs der röm. Kirche, die päpstliche Stan¬
darte unter einem blauen mit goldner Einfassung versehenen einem Schirme
gleichenden Ucberznge (DW. 1, 170); die Fahne», deren Tuch an einem Qner-
stabe mit seinem ober» Rande befestiget an kurzen Schnüren von der Spitze der
FahnstockeS herabhangct, wie die Rciterfähnen neuerer Zeit nach dem Vorbilde
der römischen ') »nd wie man deren auf mehren Schilde» bei den, Obcrwap-
pcn T- 18. R. 5, 2. 3- (wovon an seinem Orte das Nähere) sichet- Eine
Fahne mit einem Adler oben ans dem Stocke, wie bei den römischen Feldzei¬
chen, von Golde, kommt nicht allein im neuen franz. Wappcnwcsc» vor, im
Schilde von llint. (8im. 2, 41), sondern auch schon früher auf dem eine» Helme
d. F. Ranck T. 18. R. 5, 1. (SW. F. 21, 122), zwischen 2 Fahnen auf je¬
der Seite. Selbst die türkische» Roßschweife an Fahnstöckcn kommen äls Wap-
penbildcr — wahrscheinlich znm Andenken an im Kriege erobertes vor T. 18.
R. 5, 12. z. B- im Wschilde d Osman (S8. 11,25), <is Iwilrv (8im. 1,40),
mit einer Lanzenfahne übers Kreuz gelegt, d. tVrriglli üe Onsn nova (Lim. 1,12),
einer Sphinr zn halten gegeben; und unter den Ncbcnstückcn an verschiedenen
Kriegsgeräthschaften hinter dem Wschilde d G- Steinau gen. Steinrück (S8. 7,24).

Beispiele verschiedener Fahnea im Schilde sind: die schrägrechts gestellte
langviereckige flatternde silbern und roth gegurrte Fahne mit blauem Balken
»nd übers Ganze mit blauem Schrägkrcnze belegt T. 18. R. 6, 7- d. I-okort
(S8. 10, 19); die zwei in Schrägkrcuz gelegte viereckige die eine gold. die
andere silb. Lanzcnfahnc d- Ritterkranz, T. 12, 30- tSW. R- 174, 1561);
die goldene in einen bcquastcten Zipfel endende Lanzcnfahnc mit schwarzem Ad¬
ler, im alten würtcmb. Wappen T. 18. R. 5, 5- (DW. I, 101. S8. 10,1);
die lange und schmale übergeschlagene schwarze d. Rcischko (S8. 7, 21); die
in eine lange Spitze ausgehende goldene, schwarz und silbern gcgncrtc T. 18.
R. 5, 10. der Appeln,an» (SW. F. 24, 140); die große zweizipfelige umgc-
schlungcne blaue mit 2 silb. Balken belegte d- Fahneskiold (SW R. 56,497);
im 4. gold. Viertel zwei schwarzstöckigc in Schrägkrcuz gelegte Lanzfahnc» mit
zweizipfcligcm sil. >,. roth gcgnertc» Tuche, beseitet oben und an den Seiten von
schwarzen Spornrädchcn und unten von einem blauen Hufeisen mit Nagellöchern
T. 1l, 10; d. vantaiicourt (8im. I, 41) von ihm P- 39 beschrieben: nu gun-
lriömo ü'vr ü äsux Isncos polonnisvs «ko snblv vn snuloir, nn pcniion ooupö
ü n,Ao»t ct äo Aneules, nooninpnAnövs e» cbek et en stnno üe Irois molvt-
les üe snble et vn pointv üäin ker «Iv ckvvsl rlstrmir clouv stu eksmp.); daS
rothc Spitzfähnchcn belegt mit gebildeter flammender gol- Sonne d. Geper v.
Gicbclstadt (S. 6, 13), ähnlich der Fahne in 1- Abth. Taf. 8, 31. Zu de»
Fahnen mit au einem Querstabe hcrabhangenden Tuche gehören die sogenannten
Kirchcnfahncn (F. xoiil'nnnn, E. Kviikniinon), deren Schnüre durch Ringe an

11) Abbildungen davon aus der früher» und später» römischen Zeit, wie
auch aus dem Mittelalter sehe man in der ersten Abthcilung dieses Werkes ans
Tas. 8. 2) Nach Art der a. a. O. T. 9, 9. 10. abgebildeten.
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demQucrstabe kaufen, und die am unter» Rande in drei abgerundete oder eckige
Zipfel, zwei an dcu Ende» u, einem in der Mitte ausgeschnitten ist; so daß der
Fahnstock (der auch wohl selbst mit ciucn, Querstücke oben schon ein Kreuz bil¬
det) wie T- 18, R. 5, 4. mit dem Qncrstabc des Fahntuches ein Kreuz bildet.
Dergleichen werde» sowohl einfarbig als auch mit Heiligenbildern ic- bemahit
in den Kirchen aufbewahrt, bei feierlichen Umzügen oorgetrageu, und sind so
in viele Wappen voll Rittern gekommen, die sic entweder aus besonderer Ver¬
ehrung oder zu besonderer Auszeichnung trugen, und dadurch gleichsam Titel
und Würde als Fahnträgcr einer Kirche, wie die Herzoge von Parma als Fahn-
trägcr, Aonlnloniere, des Papstes, bekamen, oder als Zeichen der Schntzherr-
lichkeit über eine Kirche oder kircheuvoigtlichcr Würde') in ihr Wappen setzten.
Das Kreuz, welches der Fahnstock und der Qncrstab des Fthntnches bilden,
scheint eine Beziehung ans das Kreuz Christi zu haben. Diese Kirchenfahl,c er¬
scheint in einer Menge Wappen, aber ohne Fahnstock, mit einem, oder drei
Ringen am ober» Rande. Gewöhnlich sind sie im ober» Hanptthcilc ver¬
ziert durch Stickerei und an den drei Ende», mit einem Besätze versehen, oder
befranset. Dergleichen sind die vier rothcn, dann eine goldene, eine silberne
und eine von Silber und roth längs gcthciltc Kirchcnfahncn der Wcrdenbcrg,
Veldkirch, Montfort, Dctnang, Herrcnbcrg, Phannenbcrg und Aspcrg n. a.
(S. 2, 12) und längsgctheilt wie die d- Asperg auch d- Gr. Glattbach (S. 5, 6).
Drei 2, 1 rothc goldgebordctc Kirchcnfahncn in Silber führen die Hammcrstcin
und dieselben an ihren Krcuzfahnstöcken auf dem Helme (S8. 4,13). Aehnlich
diesen Kirchenfahncn, mit und ohne Zipfel ist diejenige, welche in mehren Wap¬
pen dem sogenannten Gotteslamme zu trage» gegeben wird, z- B. in und ans
dem Wappen der Christ, Ostertag re. (S. 5, 104. 238), und die man von Chri¬
stus der mit solcher Fahne in der Hand aus dem Grabe erstehend »nd den Tod
besiegend abgebiidet zu werden Pflegt, hergenonimcn, eine Siegesfahne zu nen¬
nen pstegt. Mit den Kirchcnfahnen haben eine Art Flaggen an einem Qucr-
stücke ani Stocke hangend mit 3 langen Zipfel» die größte Achnlichkcit, neben
andern oder Wimpeln, die längs am Flaggcnstvcke beweglich angebracht sich um
denselben nach dem Winde drehen T. 18. R- 5, 8. 9. von welchen, da sic ge¬
wöhnlich nur ans den Helmen geführt werden, bei den Hclmzlerden die Rede
sein wird- Entferntere Aehnlichkeit damit hat die vormahligc französische hei¬
lige oder Hanptfahnc, orillnme, die blau mit Lilien besäet an ihrem lilicnbc-
setzten Qncrstabe an dem ebenfalls lilienbcsctzlen Stocke weit cingeschnittcn in
zwei lange spitzige Enden auslanfend herabhangct.

tz. 66. So wie cinzele Rüstmrgstücke und zur Auszeichnung

des Ritters dienende Dinge, wie Sporen, Ringe, Fahnen, zu Wap-

penbildcru wurden, eben so geschah cs mit Stücken der Kleidung,

des Schmuckes, wie Hüte, Mützen, Halskrageu rc. und Zeichen

von Stand und Würden, nicht bloß dcs Ritterstandcs, sondern höher

hinauf auch mit den Kronen der Kaiser, Könige, Fürsten und den
Zeichen der Macht und Herrschaft, den Zeptern und Befehlhaber-

staben, welche häufig zur Auszeichnung und Belohnung in die
Wappen verliehen wurden.

Zu den ersten gehören besonders die Hüte in viele» Wappen und noch
mehr ans Helmen mit Schild- oder mit eigenen Farben und mit Wbilbern,
sehr wahrscheinlich Zeichen der Freiheit und des freien Standes, dann auch der
Würde re. von mancherlei Form, hoch und niedrig, spitz und rund, mit anf-
odcr niedergeschlagenem Rande oder Klappen, oben oder an den Seiten mit Fe¬
dern rc. besetzt, z. B. an den Wappen: d. Windischmarck (S. 2,13) von glök-
kcnsörmigcr Gestalt, schwarz, mit Schnur n. Knopfe oben silbern T. 15. R.
1l, 6; d. Krey (S. 3, 33) von derselben Gestalt aber höher n. enger, schwarz
mit gol. Aufschläge T. 15. R. 11,8; hohe Spitzhüte, d. Eisenlohr (S 2,155)

1) Lien. rveb. <Iu blsson p. 258 führt ein Beispiel an von einer Kirchen-
fahnc als Zeichen einem solchen Kirchcnvoigtc übergeben.
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schwarz mit aufgcschlagcncu lappigen rothcn Klappen T. 15. R-11, 9; d-Ha¬
berkern (S- 1,105) anfgcklappt und golden, an jeder Seite mit einer 6bl. re¬
ihen Rose geschmückt, L. 15- R. 11, 11; d. Bedungen (S. 1,170) blau, mit
schräg nach hinten ausgehendem Aufschläge T- 15- R. 11, 12; d- Oapelliiii
(SO. 12, 12), uüt rundem eben flachem Kopfe und breitem Rande, schwarz
mit stl. Bande T. 15. R. 11,4; d. Gyllcnborg n. a. (SW. G. 7, 42) roth,
mit flachem Kopfe, dachförmigen,, stlb. eingefaßtem Rande n. gol. Bande T-
15. R. 11, 2; d- Ncnkirch (S. 2, 109> mit flachem schwarzem Kopfe u. an
der Seite golden anfgcschlagcn T- 15. N. 11, 1; d. Heit v. Watterstorf (BW.
1, 49) schwarz, golden gebordet, vorn anfgcschlagcn n. mit 3 gol- Litzen an
einem Knopfe festgchalten, besteckt mit 3 Federn, einer stl. zwischen 2 rothen
T- 15. R. l>, 13. Sehr häufig sind solche Hüte mit allerlei geringen Ver¬
schiedenheiten in der Form und Ausschmückung, aber auch sonst noch verschie¬
den auf den Helmen der Wappcnschilde und oft mit Wiederholung des Wbil-
deS im Schilde versehen, z. B. d. Moser (S3 9, 5), ein hoher glcichwcitcr oben
gerundeter H„t mit breiten, Rande schwarz, belegt mit stl. Bande wie mitRccht-
balken, worauf die Worte IOII I1IOA schwarz, umgeben mit gol. Bande und
an der rechten Seite eine lange schwarze Feder, T- 15. 01. 1>, 5; d. Wina-
berg (S. 1, 25), dagegen mit hohem oben flachen, Kopfe, sehr schmalem Rande,
schwarz u. silbern gelängt, an der linken Seite mit einer stl. an der rechten mit
einer schwarzen lange» Feder geziert T. 15. R. 11, 10.

Wen so Mützen und Kappen, sowohl kurfürstliche und herzogliche, nicht
allein als Zeichen des Standes n. der Würde bei knrfürstl- und Herzog!- Wap¬
pen, sondern auch in manchen andern W. als gemeine Wbilder z. B. d. Mayer
von Knonow (S I, 198- S5 9,22», eine blaue mit Hcrmclinbräm T. 15. 01.
12, 6; d- G. Oarüigan (It. 11) 2 über, 1 unter rothem Sparren niedrige ro-
the mit hinten in 2 Spitzen ausgehendem Hermclinbium Herzog!- Kappe», und
ganz eben so d. ^.ylesbusz- (It. 17), im 2. „. 3. B- T. >, 6 ') größer und
deutlicher bei (Ol. pl. 9, 13) ic.; als auch andere Mützen u. Kappen verschie¬
dener Form, wie z. B. im W. d. Lochingcr (S. I, 105) auf dem Kopfe eines
Mannes, eine schwarze mit aufgcschlagcnen grünen ^) Klappen T. 15-R-12, 5,
d. Stadeldorf (S. 2, 66) eine oben ein wenig eingedrückte gol- mit bogigcm
stl. Aufschläge T. 15. R- 12, 4; d- Falckcnstcin (S. 1,164) eine rothcZipfel¬
mütze mit hinten schräg ablaufendcm Hcriuclinbräm T. 15. 01. 12, 10- d. klap¬
pe,-'(01. pl. 4, 11 „. p. 105) 3 schwarze golden eingefaßte durch 2 gold-
Bänder oben über zu 3 Bauschen geformte Mützen wicT-16.01.12,3; die schwar¬
zen verschieden aufgcschlagcnen ,,. mit verschiedener Anzahl von Federn geschmück¬
ten Kappen als Zeichen der Würde „. des Ranges in und auf den neuer» französ.
Wschilden, wie d- Ducos (8im. 2, 29) mit 5 Federn T. 15. R- 12, II. (wo¬
von weiter unten mehr). So auch noch andere ans den Helmen z. B. d. Mälln
V. Ulmen öS- >, 131) eine niedrige schwarze, auf deren Bräm ein Theil dcS
Wappens im Schilde dargcstcllt, T- 15- 01. 12,8. Auch fehlt es nicht anTür-
kenbnndeu, türkischen „. ähnlichen Mützen, vielleicht als Ehrenzeichen für Besie¬
gung oder Gefangen,ichmnng angesehener Türken ,c. bei und in de» Wappen,
besonders schwedischen z. B. der Ikolamb (SW- F- 9, 54) auf dem Schilde ein
sil. vorn von einem rautenförmigen an den Ecken mit Perlen besetztem Edel¬
steine zusammcngcbaltcu und geschmückt mit 3 Federn T. 15. 01. 12, 2; d-
Silt'werliiol», (SW. F. 25, 149) im 4. blauen V. ein einfacher sil. Türken¬
bund T. 15. 01. 12, 12; d. Hüben (SW. G- 14, 80) ei» niedriger >,- brei¬
ter einfacher sil. Bund mit schwarzen, Kopfe und seitwärts flatternden Bändern
ans dem Kopfe eines Türken in, gol- Mittclschilde „. auf d- Helme T. 15. R.
12,13; ebenso drei ähnliche auf Türke,iköpfc» im Schilde derBclo (S. 1, 177)
n. d. IVeuerslie,-,,,» (SW. R. 172, 1547) in roth, eine hohe runde sil- Mütze
mit Knopfe, unten einfach „mbnnden T. 15 R. 12, 1. Auch finden sich ver¬
kehrte oder gestürzte Mützen z. B. auf dem Helnie d. Stiebar von Buttcnheim
(S8 3,7) eine schwarze mit Hcrmelinbräm, auf welche eine eben solche gestülpt ist.

Auch Hüte und Mützen der geistlichen Personen, gewöhnlich nur Nebcn-

1) Hier bei der Kleinheit ziemlich unkenntlich. 2) Die Striche für
grün sind hier verkehrt gemacht-
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stücke bei ihre» Wappen, sind als gem. Wbildcr i» viele Schilde gckonuncn,
wahrscheinlich zunächst von solchen, ans deren Familien Bischöfe w. hcrvorgc-
gangen waren, zum Andenken daran als eine Auszeichnung ihrer Familien, selt¬
ner wohl als verliehen, z. B. Bischofmützcn T.15 R. 12,7- abgesehen von
denen in den W- d. Bischöfe von biorvridi, Unnilulk, llliostor, Itlontk, Uime-
riclr, Olo^na, UviAbiin z«. 43. 44. 82. 83) j„ W- d- Schlabcrndvrf im 2.
V> (PW- 1, 88), d. Deldcnhcim (S8. 2, 9), sieben, 2,3,2 pfahlweisc gestellte
2 Pfähle einschlicßcndc, alles roth in Golde: d. Swedenborg (SW. R- 175,
1571) eine gol. zwischen zwei 5strahl. stlb- Sternen in blauem Schildhanptc-
Oester aber sichet man sic, — außer dem, daß sic auf erzbischöflichen, bischöfli¬
che» ic. Wappenschild!» Zeichen des Standes und der Würde sind — als Hclm-
zierde, nicht selten mit darauf wiederholtem Wappen im Schilde oder doch mit
Schildfarbcn, wie d. Süll;, Roggwcil, Rcgenspcrg, Werdcnbcrg, Feldkirch,
Asperg w. (S.1, 16-199.2,36-12). Cardinalhüte aber T. 15 R. 11, 7.
sichet man in den W- d- Dobencck, Rcindörfcr und 3 über einander d-Trant-
mannSdorf (S. >, 151. 88. 20); selbst eine schwarze Kapuze in dem 2. n. 3-
V. d. Dabcrtzhofcn (S. 1, 90) und eine weiße d. Gcispoltzheim (S. 1, 194).

Die so vielfältig znm Schmuck der Hüte und Kappen in den Schilde» die¬
nenden, am meisten aber ans den Helmen über dem Schilde verkommenden Fe¬
dern, diene» doch auch allein für sich einzeln und in Büschen zu gem-Wbildcr»
in den Schilden z. B. zwei einzele d, Hürns v. Honburg (S. 1, 121-3,174.)
eine rothe in Golde und eine gol. .in roth T- 14, 19; 3 sil- in roth, wicGa-
belkrcuz gestellt d. G. Harrach (S- 3, 9); 3 Federn eine schwarze zwischen 2 sil.
von 2 abgewendetcn gebildete» sil. Halbmonden gehalten in Silber d- Draha-
nowski v. Picntschin (S8.2,27); der Busch von je 3 schwarzen u. gol. d, Gr-
Strasoldo (S8. 2, 6) die blauen einen Kreis bildenden d. Steger (S. 1, 47).

So wie die Helme, die Kopfbedeckung der Ritter in Allgemeinem und selbst
vonl höchsten Range, im Kampfe und Kriege, Hüte und Kappen aber außerdem
in Gebrauch, in die Wappen übcrgctragcn wurden: so geschah cs auch mitdcr
Kopfbedeckung oder dem Kopfschmnckc höchster Personen, als Könige, Kaisern',
mit dem angethan sie bei feierlicher Gelegenheit öffentlich als mit Zeichen ihrer
Hoheit und Würde erschienen- In den ältesten Zeiten war dies eine weiße Binde
um den Kopf (Diadem ck-nck^un), später auch ein schlichter goldener Reif, der
um den Kopf gelegt wurde. Den Pracht Liebenden genügte dieser nicht; er
wurde mit Edelsteinen und Perlen geschmückt, und auf dem Rande mitSpitzcn
oder blattförmigen Verzierungen, auch mit beiden abwechselnd, zuletzt mit einem,
zwei und mehren Bogen oben kreuzweise überspannt gleichsam geschlossen und
auf der Stelle wo sie sich kreuzen, mit einer Kugel oder Kreuz, oder bekreuzter
Kugel besetzt, alles von cdclcni Metalle und mit Edelsteinen und Perlen darauf
und daran- Dazu kam in mehre solchcKroncn auch noch cincKappc von Sammet
und Seide, so daß daraus eine wirkliche Kopfbedeckung wurde- So entstanden
König - und Kaiserkronen, unter denen man später, bei aller Nchnlichkcit in der
Hauptsache, doch in der Form »nd in dcrZahl nndBcschaffcnhcit der Bogen oder
Bügel rc. einen Unterschied machte. Geringere Fürsten und hoher Adel wollten
nicht nachbleibc» und legten sich auch Kronen bei- Sv wie sich aber der Adel,
nach dem Höchsten, dem Könige odcrKaiscr, bis znm bloßen Edelmann abstnfte,
und auch die nach dem Könige folgenden durch äußere Zeichen an den Wappen
die Stufe, ans welcher sic standen, durch den Helm im Allgemeinen, durch die
Beschaffenheit der Krone im Besonder», andentc» wollten und sollte»: so fan¬
den Unterscheidungen an den Krone», geschloffenen und offenen u. s. w. Statt,
die dann so unterschieden ans die Schilde und Helme als zu den Oberwappen
gehörend gesetzt wurden, von welchen weiter hinten das Nöthigc. Hier nur von
denselben überhaupt in ihrer Anwendung als gemeiner Wappcnbilder.

Als wirkliche bestimmte Kaiser- und Königkronen kommen sie in Schilden
selten vor, und sollten geschloffene Kronen darin auch wirkliche Königkroncn
sein, so wird sich doch nur selten angcben lassen, welches Königes sie sein mö¬
gen oder sein sollen, da die Unterschiede mehrer derselben theils so gering, thcils
so wenig bekannt, also auch nicht znvcrläßig und genau, besonders i» solcher
Kleinheit wie sic auf »nd in den Schilden der meisten Wappcnbüchcr, gezeichnet
sind, wo überdies auch reich geschmückte offene Kronen, Fürstcnkronen, von Un¬
kundigen für Königkronen können gegeben worden sein. Es können demnach zu-
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weilen offene Kronen königliche sei» oder bedeuten sollen (wie dies mit de» drei
offenen Kronen im k- schwedischen W. d. Fall ist, welche für die der 3 König¬
reiche Schweden, Dänemark »nd Norwegen gelten) nnd geschloffene Kronen, nnr
Kronen überhaupt- Alle aber können zur Auszeichnung »nd znr Verherrlichung
des Wappens von Höheren verliehe», znm Thcil aber auch willkührlich znm
Wappenbilde gewählt worden sein. Das letzte ist ohne Zweifel der Fall beiden
meisten Wappen, wo sie Namenwappcnbild sind, nämlich solcher Personen, die
einen mit Krone zusammengesetzte» Namen, auch einiger die den Namen König
führen, als: der von der Cron, Kronach, Cronbcrg, Cronenberg, Croncgg, Eron-
thal (S8. 12, 14. S. 3, 137. S8, 12. 14. 9, 12. BW. 2, 80. SS. 2, 12),
besonders derSchwcdcn Cronackcr, Cronberg, Cr.fcldt, Cr.lood, Cr marck, Cr--
skiöld, Cr.sparre, Cr.stedt, Cr.sticrna, Cr.ström, Cr-swcrd, Cedcrcrona, Cupcr-
erona, Gpllencrona, Silfwercrona (SW. R- 107, 955- 54, 481- 153, 1375.
4, 368- 133, 1196. 94, 843- 186, 1668 F- 22,128. 8,46. 30,177- R-206,
1857- 131, 1173. 97. 822. 96, 856. 857. 27, 243), d. König (S. 4, 107, n.
BW- 6, 60. offen, SS. 3, 17. geschlossen), König v- Königsthal (SS. 3,17-
BW- 6, 60. geschlossen), Königsberg, Stadt (S. 1,223); und so mag cs auch
wohl damit in andern W- der Fall sein, als: d. Tamfcldcr, Jagcnsdorf, Mün¬
del (S. 1, 73. 79. 2, 162) d- Wcchcr u. Nimptsch, zwei Kronen über einan¬
der, die obere gestürzt (PW. 2,69), Weites (SS. 2, 4), Montgelas (BW. 1,
78) beide geschloffene.

Für bestimmte Kronen aber, die wahrscheinlich in die Wappen verliehen
wurden, möchten z» erachten sein, als für die alte deutsche Kaiserkrone T. 18-
R. 2, 1. die d- G. Palm (DW. 3, 295. SS. 6, 6.10, 3), die »euere T. 14,61-
von Kaiser Karl IV. verliehen wie die Buchstaben nnd Zahl darüber 0. IV. in
dem aufgelegte» Mittelschildc besagt, die d. Bredow (PW. >,26); f- die könig¬
liche Krone von Ungarn die d. Stipsicz de Terncwa (IV6. 5, 7) und für die
kö». Krone von Preußen T-18. R- 1,2- die d. G- Brandenburg (PW. 1,25)
und Katt (?) (PW- 1, 56). In gleicher Weise wird eS sich mit der kurfürst¬
lichen, fürstlichen nnd andern Kronen in den Schilden verhalten, z-B.d. Mapr-
bcrg, Hompesch, llesnim n- a. (SS. 1, 2. 9, 2. RPW- 1, l>8; SS. 2, 4).

Daß die weiße kreisförmig gelegte (Kopf)binde mit nmgeschlnngcnen En¬
den in rothcm Felde T. 11, 62. der Familie ktalecr: (sprich Aalenlscb) , das
Wappen mchrer pol. Familien, z. B. d- Illalaolrorvslei (SS. 1, 32), llloscre»-
ski, kacr^nski (PW- 1, 72 80) u. a. eine Beziehung ans die altcrthümlichc
königliche Kopfbinde (S-248) haben und ein königliches Zeichen sei, sagtOliolstzi
ausdrücklich 2, 224. Nach andern Kronen hat zuletzt auch die Dorukronc —
wahrscheinlich in religiöser Hinsicht ans Christi Dorukronc, eine Stelle in den
Wappen gefunden, nämlich d. Thürbcimb (SS. 1,3. BW. 2,30), d-Horben auf
Ringenberg (BW. 3, 28), Törncrantz (SW. R- 78, 699) und cle lonlomo»
(SS. 1, 19 )' auf dem Helme.

Das Alterthnm ehrte nnd belohnte seine ausgezeichneten nnd im Frieden
nnd Kriege verdienstvollen Männer durch Kronen verschiedener Art von Golde,
oder auch von Zweigen der Eiche, des Oelbccrbaumcs nnd des Lorberbanmcs.
Den Sieger schmückte eine Lorberkrone auf seinem Siegeszugc (oorona triiim-
I'balis), dem siegreich ein feindliches Lager Erstürmenden lohnte eine Lagcrkrone
(oorona caatronsis), deren Ring rundum mit kleinen Stäben, wie der Lager-
Wall mit Pfählen, besetzt war, nnd auch jetzt noch ans ähnliche Weise darge-
ltcllt wird T. 14. 51. dem Städtccrobcrer eine Mauerkrone (oorona mnralis),
welche eine gezinntc Ringmauer ini Kleine» vorstellt T. 14, 52. dem Enterer
nnd Eroberer feindlicher Schiffe eine Schiffkrone (oorona navalis), deren Ring
mit kleine» Schiffsschnäbeln besetzt war ?. 14- dem Fricdenstiftcr re- eine Kro¬
ne von Oclbecrzweigen- Wer sich um Mitbürge ansgezcichnet verdient machte,
einem Mitbürger das Leben rettete re., erwarb sich die Bürgerkronc ans Eichen¬
laub (oorona oivioa) und der gepriesene Dichter wurde durch eine Lorberkrone
geehrt. Die neuere Zeit blieb hierin nicht zurück nnd wenn in derselben durch
solche Thatcn verdiente Männer nicht immer mit wirklichen Kronen beschenkt,
ausgezeichnet nnd geehrt wurden, so geschah cs »ach Sitte nnd Gebrauch der
Zeiten in anderer Weise, unter andern dadurch, daß ihnen wie andere, den kö-
»igl. u. kaiserlichen ähnliche Kronen, so auch jene die verschiedenen Verdienste
andentenden Kronen als ein Wappenbild in ihr oder zu ihrem Wappen, zur
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Verherrlichung desselben verliehen wurden- So sehe» wir aufdcm mittlenHelme
d. Khn» von .Belast) (S- 1,26), eine Lagcrkronc von stlb. eingekerbten Stäben
uns gold- Ringe, wenn cs nicht eine Mauerkrone sein soll, und eine andere zeigt
der Orest über dem Schilde d- örorvn T- 14, 51- (li. 3, 36); zwei gczinnte
rothc Mauerkronen dazwischen ein blauer Liukbalkcn belegt mit östr- sil. Sterne
in Golde bilden das W- d. kiiüüorcronn (SW. 8t- 184,1653); eine gol. trägt
das 2- n- 3- blaue Viertel im Sch- d- Potemkin (SS. 11, 1) und das ehren¬
volle Zeichen einer schönen friedlichen Eroberung ist die stlb- Mauerkrone von
einer ans einem Eichen- und Oelbeerzweige gebildeten Krone eingeschlossen im
2-gol. B-des Schildes d. Für. Hardenberg (PW- 1,5), der die prcnßischeStädtc-
ordnnng ins Leben rief und damit wie mit einer festen Mauer das Gedeihen
und Wohl der Städte sicherte und ihm zugleich die Verdienst-nnd Bnrgcr-kronc,
welche die Mauerkrone einschließt, erwarb; wogegen der Befehlhabcrstab T- 15-
R. 13, 6. und das damit gekreuzte Schwert des Sieger-Fürsten Blüwcr mit
einer Lorbeerkronc verbunden ist- Mauerkronen stehet man noch auf den Hel¬
men d- Rnmford, Wylich u. Lottnm, Lüssow, Ilnrrowkx und llanä eilt Vilnin
(BW. 2, 5- SS. 1, 7- PW- 1,68; BW- >, 23- ll- 30. SS. 1, 19). Schiff-
kroncn kommen nur in zur See mächtigen Staate» vor und blenestrivr sah
deren wie er berichtet (ussZs lies rrrmoiriss p. 196) auf den Grabmählcrn
holländischer Admirale. Jetzt steht man deren, ans Schiffspiegeln (Hlntcrthei-
lcn des Schiffes) und Segeln abwechselnd zusammengesetzte T. 14, 53- z B.
als crost über d- Schilde d- Slievill (ki. 3. pl. 48) d- Nelson (I^o. 357) n. a.
Dcr Ehrenpreis der Dichter aber, eine Lorbccrkrone, wurde unserm unsterblichen
Schiller auf den Helm seines Wschildes verliehen, der geviert oben in Gold
ein wachsendes stlb. Einhorn unten in blau einen gold. Balken zeigt (RPW. >, 220).

Gewiß bestand auch der Dank, oder der Kampf- und Sicges-Preis, welchen
der im Turnkampfe siegende Ritter ans Franenhändc» cmpstng, oft aus cinem
Lanbkranzc von edlem Metall, wenn nicht aus Waffcnstückcn ic. die sich zur Auf¬
nahme in die Wappen ganz vorzüglich eigneten, um das Andenken an den Ur¬
sprung derselben in den Familien zu erhalten. Dies kann auch der Fall mit
Säulen, welche zu Ehren n. ruhmvollem Andenken verdiente» Männern errichtet
wurden, gewesen sein, wenn auch nicht in solchen Wappen, wo sie ein Sinn¬
bild der Standhaftigkeit nnd Festigkeit sei» können, oder wo sic Namenwappcn-
bild sind. Dieselben können bankünstlichc Säulen sein von gleichmäßigem Durch¬
messer wie z- B. die silberne Säule auf grünem Boden stehend einem roth nnd
blau gelängten Schilde aufgelegt, und im Rothen von einem fil. pfeildurchbohr¬
ten Einhorne, im Blauen von einem gol- gekrönten Löwen gehalten d. Roth gen-
Pongylock (RPW. 1, 215), und die sil- einem schwarzen Schilde mit sil. cin-
gebogenem Keile aufgelegt, von zwei stl. Greifen im schwarzen oberhalb gehal¬
ten, an deren Fnßgcstclle scdersetts ein kleiner sil.,Schild mit grünem Lanbkranzc
lehnet, d Schedcl (RPW- 1, 221), wahrscheinlich eine Ehrensä,,lc worauf der
Lanbkranz in den kleinen Schilden zu deuten scheinet; die blaue Säule in Golde
d. Gyllenstierna af Foglewijk, d. Palmenberg, Stakelberg (SW. G- 8, 47- F-
19,109.20,119) n. a. m-; oder nach oben hin von geringerem Durchmesser, wie
z. B- die gold- mit stl- Vogel besetzte in blau d. Stolpe (SW. R- 9, 76), wo
sic zugleich Namcnwappcnbild ist; die 3 stl. in roth d. Rächer (S. 1, 57); oder
auch Spitzsäulcn, oben in eine Spitze anslanfcndc wie z, B- die rnnde gol-mit
Kreuz auf der Spitze und 2 rothen Rechtbalken belegt, in dem ober» 2, in, un¬
tern 3 sünfbl. stl. Rosen d- Stroliirol, (SW-R. 135,1208) die dreiseitige gol.
auf 3 Kugel» stehende mit stl- Zweige umwundene zwischen zwei 5str. fil. Ster¬
nen in bla» d- klarleinnii (SW- R. 150, 1345); die Obelisken und Pyrami¬
de», dergleichen hier und da in den Wappen Vorkommen ohne ägyptische Py¬
ramiden wie in mehren neuern franz. W- vorstllen zu sollen. Bei den ban-
künstlichcn Säulen ist, wenn sie andersfarbigen Fuß oder Knauf haben, dies zu
melden. Oesters haben sie noch ein besonderes Fnßgcstell (kieilestal) und sind
gekrönct. Auf ihre Verhältnisse der Höhe zum Durchmesser, des Kopfes oder
Knaufes (Onpital.) der Unterlage rc- wird gewöhnlich nicht geachtet, was feh¬
lerhaft ist. Nach 6- 6o la 1'our p 99 soll die Säule überhaupt das Vcrhält-
niß der toskanischen haben, stebenmahl so hoch sei» als ihr Durchmesser beträgt,
auf einer Unterlage einen Durchmesser hoch, nnd befindet sich in demselben Wap¬
penschilde ein Schildhanpt, so soll sie mit der Unterlage nur 7 Durchmesser
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hoch sei». Namenwappenbild ist die stl. mit gol. Knaufe ».Fuße und gekrönte
in roth d- Lolonna («. 1. 23- S8. 1, 22- DW. 2, 100); d- schwarze von ro-
them Löwen gehaltene in Silber d- Snlgen (S. 3. 27) die 2. 1 rothcn in Sil¬
ber d. Zuplcn v. Nyovclt T. 15. R. 15, 12. (BW- 4, 55), dieselben Sänken
aber S. 2, 110. 122. 5, 131- auch der Snilcn v. Natewis (S. 5, 351) und
die d- Snilcn r>. Blasenbcrg (S. 5, 351); desgleichen silbern in roth anch bei
8im. 1, 26 n. i>'eulkor§e 52, aber so unförmig und unkenntlich dargcstellt wie
T. 15- R- 15, 11. 13. 14. daß man sie eher für Schachstcinc oder sonst etwas
als für Säulen halten würde, wen» es der Name Snilcn holl. Analen nicht
sagte, so daß 8imon sic selbst nicht kennt und äouliles rocs ä'ooliiguier nennt-

Ans Macht und Herrschaft, ans Machtgcbot deutete bei den alten Völkern
schon in den frühesten Zeiten in den Händen der Götter und Menschen erst ein
einfacher Stab '), der nach und nach am ober» Ende immer mehr verschieden
geformt, blumenförmig verziert, später mit einem Thierc besetzt wurde und
ans welchem sowohl die später» Zepter derKönigc, als auch die Stäbe der KricgS-
bcfchlhaber wurden^). Beiderlei, Zepter und Befehlhabcrstab sind auch in die
Wappen übergegangen, nicht in den Hände» von Personen, z. B. einer einen
König verstellenden Person im W-d. König (S. 5, 283-363) u. ans den Helmen
d.König, d-Hcrberstcin(S8. 3,17.S. 1,23-5,3); sondern anch allein für sich, z. B-
in roth die 2 gekreuzten d- Zollern (Sp. 1, 19), der gold- (kurbrandenburgschc)
Zepter in blan T- 15- R- 13, 3. im Schilde d- von der Mark (PW. 1, 69),
die silb. Lilicnstäbe oder Zepter in blan d. Flüntern (S. 2,140) n. a. Kolben¬
förmige mit rundem dickem Obcrtbeile, geschnitzt und verziert, sichet man meist
nur in den Händen morgenländischcr, so auch halb morgenländ- moskowitischer
u. verwandter Herrscher und Große», auf Dcnkmählern, Siegeln, Bildnissen,
nicht bloß als ein Zeichen der Herrlichkeit, sondern auch des Hccrhanptcs, An¬
führers und Befehlhabcrö, die in solchen Händen, wenn cs Noth that, auch als
Waffe dienen konnten. Mit einem solchen Kolbenstabe an die rechte Seite ge¬
stemmt zeigt sich ei» solcher Heerführer oder Herrscher in halber Gestalt im
Schilde und ans dem Helme der Denttncr v. Floß- (S. 4, 45). Dergleichen
sind die zwei kantige» gekreuzten silbernen in roth T. 16. R. 13, 2. d. Kap¬
pel (S. I, 149) oder d. Varnbüler (S. 2, 141); der schwarze mit sil. Erdku¬
gel besetzte, T- 15. R. 13,4. d. Winckelhansen (S. 2, 119); d- sil- mit fast ku¬
gelförmigem Ansätze von durchbrochener Arbeit T- 15. R. 13, 5- d. blina (^r§.
37 v.) Diese wichen den späteren u. leichteren kurzen Stäben au den Ende» mit
edlem Metalle beschlagen und eingelegten Wappenbildcrn auf der Oberfläche z-
B- der silberne an den Enden schwarz beschlagene und mit Prcuß. Adlern in
eingelegter Arbeit auf seine Oberfläche, in Kreuz mit einem Schwerte gelegt im
2- gol. Felde und ans dem 3. Helme des Fürst Blücherschcn Wappens T. 14,
62. L-15-R-13,6- (PW- 1,3), eben so mit einem Schwerte gekreuzt blan und
silbern beschlagen im W. d. Bauer, u. d- Taube, roth, silb. beschlagen (SW.
G. 2,11. 11,62) silbern mit rundem Knopfe oben von einem gepanzerten Arme
gehalten im 4- blauen V- d. Natt och Dag (SW. F. 4, 19) und in der Hand
in Wappen dargestellter Befchlhaber, z. B. eines z» Pferde im 2. V. d- Kö¬
nigsmark. W. (PW-1, 62) und eines ebensolchen im 1-V. und auf dem Helme
v. Douglas (SW. G- 4, 19).

Der geistliche Herrscher- und Befehlhabcr-stab ist unter dem friedlichen Na¬
men eines Hirtcnstabes, der aber auch zum Eintreibcn verirrter Schafe in den
Schafstall (oompellv intrarv) dienen soll, der Bisch ofstab, einfach wie T. 15-
R. 13, 13. 14. und verziert, als Ncbeustück bei bischöfliche» und fürstäbtlichen
W. wovon mehr bei den Oberwappcn; sonst aber als gemeines Wbild in den
Schilden, vielleicht zum Andenken daran, daß Personen aus der Familie Bi¬
schöfe waren, z. B. d. Schladen (S8. 7, 13) in roth 2 mißgebildete blaue de»

1) In anderer Weise war der Herrschcrstab des Mecrgottcs Neptun und des
Gottes der Unterwelt Pluto, oben an einem Qnerstücke mit Spitzen besetzt.
2) Ausführlich und belehrend ist vom einfachsten bis zu den späteste» Zeptern,
ihrer Verschiedenheit, Besatz auf der Spitze und besonders der Lilicnform dessel¬
ben, in 1- Abth- dieses Werkes S. 205 ff. 304. 376 ff. gehandelt und alles
durch Abbild, auf Taf. 14, 83—137 erläutert worden.
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rechten über den linken abgcwcndct übers Kreuz gelegt, im PW. 1, 88, in reih
jeder mit 2 hcrabhang. Quasten golden; d- Kolhauscn (S. 5, 94) in roth 2
stehende abgewendctc goldene n. u. m.

Auch noch andere Kleidung- und Schmuck-Stücke ans den Rittcrzeiten gin¬
gen in die Wappen als gemeine Wbildcr über, wohin zunächst der sogenannte
Turnirkraqcn zn rechnen ist.

Dieser Tnr» irkrag eu (F. lambel, label, E. labet, bei 6uil. 35. lile, Jtal.
imslello, Rechen, von einer eingebildeten Aehnlichkcit, lat. lemniscus, limdiis,
limbulus, bei Uplon, lingula, labella, kasciala seZmenlata), wird dargestcllt
als ein schmaler abgeledigter Querbalken an der unter» Seite mit mehren, ge¬
wöhnlich dreien, viereckigen Ansätzen wie Zinnen versehen, die man Lätze, auch
wohlZipfel, Stellen und — das Ganze mit einem Rechen verglichen — Zähne(F.
pcnitans, E. lambreguins) nennt oder nennen kann. Das französische labe!,
lambel, jm Latein des Mittelalters labellus, lambellus, auch lablellus, hält
illeiiesteier er. st. ne. p. 474 für gleichbedeutend mit labar jm mittelalterli¬
che» Latein labaimm, und meiat von Inbni', einem gallischen Worte, welches
ursprünglich ein Band um etwas gebunden, z. B. Kopf, Hals, Knie ic. und
dessen Enden herabhangen (wovon er p. 475 ff aus alten Schriften Beispiele
aufnhrct habe Constantin d. G- die von ihm eingeführte Heer-Fahne (mit
dem Namenzcichcu Christi ^ . S. erste Abth. d. W. Taf. 8,9. 10) deren Tuch
an einem Qncrstückc befestiget vom ober» Ende des FahncnstockeS senkrecht her¬
abhing, labaimm genannt, weil das Stück Zeug, das Fahntuch, unten mit her-
abhangendcr Verzierung (wie mit einem daran gesetzten Bande) dessen Enden hcrab-
hangc» (oder, kann man hinznsctzen, einem schmalen Stücke Zeuges mit durch
Ausschneiden oder Ansetzen entstandenen hcrabhangcnden Zipfeln, wie die soge¬
nannten Kirchenfahncn sind, (wovon weiter unten) zu vergleichen sei '). Ans
mehre» Stellen in den xlossaims von Ou b'resne <iu Oanxe, Adelung ic. er¬
stehet man, daß dies mittelalterliche Wort vorzüglich eine ans länger» Thcilcu
bestehende herabhangcnde Verzierung an Kleidungstücken, auch wohl ein Klcidung-
stück selbst mit solcher Verzierung bezeichnet habe. Vermnthlich hat man auch
die am Panzer unten rund herum angesetztcn kürzer» oder längern abgerundeten
mit metallenen Verzierungen u- Zeichen belegten, oder wie schmale Streifen her-
abhangcnden Stücke, welche Hüften und Schenkel schützten, dabei die Bewegung
doch nicht hinderten, mit jenem Name» belegt, und dann überhaupt jedes schmale
zn einem Kleidungstücke gehörende, oder zum Schmuck, zur Auszeichnung die¬
nende schmale Stück mit hcrahangenden Theilen. Es könnte daher wohl sein,
daß Ritter, besonders jüngere, die Söhne, vorzüglich bei Turn - odcrRitterspie-
lcn und Kämpfen theils zum Schmuck, thcils zur Auszeichnung in solcher oder
ähniichcr Art ausgeschnittene Halskragen über der Rüstung trugen, ans welchen
in späterer Zeit die künstlichen und kostbaren auf mannichfaltige Weise ausge¬
schnittenen und ausgezackten Spitzenkragen der Fürsten und vornehme Ritter ic.
über der Rüstung getragen geworden sind, und daß sie von daher wie alles andere
in die Wappen kamen. War eS in solcher Art eine Auszeichnung der jünger»,
der Söhne, so kann man es mit Recht als eine Fortsetzung und Nachahmung
des Gebrauches bei den Römern rechnen, bei denen die Jugend Halsbänder
mit Buckel (bulls) geziert trugen, und daß dergleichen überhaupt als Schmuck
und Auszeichnung galt, beweisen die Halsbänder mit drei solchen Verzierungen
an den Göttergestalten auf den Denkmählern der Alten z. B. des Dionysos,
des Apollo und des Satyrkindes auf einem alten etrurischen Spiegel (S. Ger¬
hards Dionysos u- Semele Berl. 1833. 4.). Auf solche Weise kann denn eine
solche Halsbinde, ein solcher Hals- oder Tnrnirkragcn sehr wohl zu einem Wap-
penbildc geworden sein, ursprünglich zur Kenn- und Auszeichnung der Söhne
und jünger» Brüder auf ihrem mit dem des Vaters im klebrigen gleichem Wap-

I) Seine Worte lauten: l,e mol Inda,mm gui a tant kati§ue les autbeurs
vienl stu mol Oaulois labar, qni esloit ln mesms ebose gue label, el ramme
ce lml stans les Ouules gne Oonstanlin vul le rbiikre sarim gn'li til mettee
«laus les eslsnstarsts et stans uno picce st'ostolke ü la maniere «les Oauloi's
et ste nos xonkanons gue les balins lies sieeles mo^ens ent nommer laba-
>m, on stonna le nom ste labarum ä oette pieee st'ostolke.
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penschildc, und zwar über die ganze Breite des Schildes i» der Hanptgcgend
desselben reichend, auch wohl an den Hauptrand anstoßend '), mit mehren, bis
fünf länger» Lätzen oder herabhangcndcn Thcilen. Die alten Siegel erläutern
anch diese Sache vortrefflich. Das Siegel Guido's von Dampicrrc Bruders des
Grafen Wilhelm von Flandern nämlich, an einer Urkunde v. I. 1234 lVreä.
üix. com. Klanllrine 39) enthält im Schildhanpte über die ganze Breite ^) dcS
Schildes einen schmalen Tnrnirkragen mit fünf langen brcitendige» Ansätzen
(darunter zwei Löwen) als Zeichen der späteren Geburt. Derselbe bediente sich
im I- 1243 nachdem er den Titel eines Erben von Flandern angenommen hatte,
anstatt dieses Tnrnirkragcns eines LinkstrichcS über den flandrischen Löwen auf
einem Rcitcrfiegcl (Vr. 8c. K. 40) und behielt dieses Abzeichen bis nach dem
Tode seines altern Bruders bei. Ans einem Rcitersicgel des Grafen Robert von
Flandern vom Jahre 1264 (Vrest. s. c. K. 49. 51), wo er, schon mit dcrToch-
ter Karls Königs von Cicilien, Bianca, vermählt, sich bei Lebzeiten des Va¬
ters noch nennt koborlus primogcnilns cvinitis Klaust,-isc, hat der abgeledigte
über der fiandcrischen Löwen gelegte Tnrnirkragen drei lange Lätze T. 15-
R. 10, 3. im Schilde und eben so auf der Pferdedecke, und auf dem Gcgcnfie-
gcl befinden sich die äußern Lätze nicht ganz an den Ende» des Haupttheils T.
15- R- 10, 5. Dagegen sind auf einem Gegensicgel an einer Urkunde v- I-
1272 (?) (Vr. s. 50) j„ der ganzen Breite des Schildes fünf solche Lätze, wäh¬
rend er ans dem Hanptsiegcl im Schilde am Arme des Reitenden und ans der
Pferdedecke nur drei Lätze hat. Eben so führt Gottfried von Brabant derjün-
gcre Bruder Johanns I. Herzogs von Brabant »ach dem Tode ihres Vaters
Heinrichs III. ans einem Siegel v. I. 1291 auf dem Schilde an seinem linke»
Arme und auf der Pferdedecke den dreilatzigen Turnkragen über dem Löwen n.
auf einem andern vomJ- 1292 auf Schilde, Pferdedecke und Gegenffegcl eine»
vierlayigcn Turnkragcn (Vrecl. gen. com. Kl. t, 32. 33. n. p. 236 s.) Noch
ein Beispiel gicbt das Siegel stumini Uoclmrsti sto Xvesnis des jünger» Bru¬
ders VLalteri sto Xvesnis, wo auf den, Schilde und aus der Pferdedecke am Halse
des Pferdes ein dreilatziger auf dem Hintcrtheilc der Pferdedecke aber und auf
dem Gegcnsiegel über den, schräglinkS gestreiften Schilde ein fünflatzigcr und
eben so auf dem Gegcnsiegel seiner Gemahlin Margaretha Schwester der Grä¬
fin von Flandern (in der Umschrift 8. Llargarelo. 8ororis. vomitisso. Klan-
strensis) v-I- 1222 ebenfalls ein fünflatzigcr Turnkragen mit überragenden En¬
de» zu sehe» ist- (Vrest. gen. com. KI. t. 53 u. p. 834 u. 337). Ob der Tur-
»irkragen in Deutschland anch in solcher Bedeutung in Gebrauch gewesen ist,
läßt sich an Beispielen nicht bcwcislich darthnu, wie jedoch Spcner (I- p.350.
§. XVII.) vcrmnthct; wenigstens kommt er in deutschen W. oft genug vor-

Auf de» obigen Siegel» beweiset zugleich die verschiedene Zahl der Lätze,
daß dieselbe keine bestimmte Bedeutung hat, wie man ihr beilegen will, indem
liokson unter lubel sagt, der mit drei Lätze» unterscheide das Wappen des äl¬
testen Sohnes von dem des Vaters bei Lebzeiten, mit 5 den des Erben bei Leb¬
zeiten des Großvaters, mit 7 bei Lebzeiten des Urgroßvaters, mit 9 bei Leb¬
zeiten dcS Vaters des Urgroßvaters, eine bis ins Lächerliche getriebene vorsorg¬
liche Unterscheidung. Eher könnte dies eine Bedeutung haben sollen, wenn —
wie es bei mehren Siegeln der Fall ist — ans dem Gegensicgel 5 Lätze zu se¬
he» sind und auf dem Hanptsiegcl nur drei, aber welche? Die Zeichnung der¬
selben hat auch keine bestimmte Regel. In neuerer Zeit giebt es dafür Regeln,
die aber nichts weniger als durchaus befolgt werden. Nach Oast. eie In Tour
239 soll nämlich die ganze Höhe des Tnrnirkragcns der Schildbrcite betra¬
gen, wovon ans den Haupttheil und auf die Lätze kommen und er soll

Schildbrcite vom Hanptrande des Schildes entfernt, nach K. 91 aber die
Länge desselben der Schildbrcite, nnd die Höhe desselben wovon ein
Dritttcl ans den Haupttheil nnd zwei Drittel ans die Lätze kommen. Gewöhn¬
lich findet man jedoch in deutschen Wappen den Haupttheil nnd die Lätze von

1) Ouillim giebt P. 37 ein Beispiel von einem vom Hanptrande abgerück¬
ten und P- 40 von einem an denselben anstoßenden solchen Krage». 2) Rud.
irrt also wen» er S. 194 den anstoßenden für kein Bcizeichc», sondern für ein
gemeines Wbild wie jedes andere gehalten haben will.
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vol, gleicher Höhe und Breite- Auch ist cs gleichgültig ob die Lätze gleiche
Breit! haben oder brcitendig sind, wiewohl sic in neuer» Wappen gewöhnlich
breite,idig gezeichnet sind ').

Die verschiedene Zahl der Latze zeigen folgende Beispiele- Mit zweien,
einem au jedem Ende, führt Euill. 35 einen an auf dem Siegel einer Urkunde
cuiiisllam lob. ap Ilolvvell clo älonnomollr ji„ 32- Jahre der Regierung Edu¬
ards III- (1359) und ein solcher silberner in roth T. 15. R- 10, 14. ist d- W.
der I.a Vorro (Ein. 23, 546). Mit drei Lätzen sichet man ihn sehr oft im
Haupte und in der Mitte des Schildes allein für sich, öfter aber einem Herold-
odcr gcmcincin Wbildc aufgelegt, voll verschiedenen Farben, als: im W. d.
Gr- Hamilton (S8.1, 1> n. d. Waldenburg (S8. 4, 27) silbern, d. Gittbnrg,
roth (S8. 2, 25) d. Blnmeilau n. Harf, d. Io Illorc <Io »essevillo (S. I, 193.
S8. 2, 29- L- 7, 367) blauic.; mit vier Lätzen im W. d- Gr. Essern, gol¬
den (DW- 2,118), d- Mühl v. Ulme» n. Manderscheid, roth (S8.4,19. DW.
2, 32), d. Gallieris, schwarz ;S8. 3, 14) und d. Gr. Marsigli ln silbernen,
Schildhanptc, roth mit gckrücktcn Lätzen und drei silberne» Lilien dazwischen
T. 15. R. 10, 13. (BW-1,76); niit 5 Lätzen d. Thalhcim, Weingarten, West-
phalc», roth (S. 1, 112- 122. 133) d. Gr- Salm Reiferscheid, blan (S. 2,
29. DW. 2, 40). Ungewöhnlich ist in Silber der schrägrcchlc rothe mit drei
Lätzen über eben solchem crnicdcrten Rcchtbalkcn der Fr. Brambach (S. 3,131.
S8. 4, 8). In mehren Wappen sichet man deren auch einige über einander,
wo aber wahrscheinlich etwas anderes damit gemeint sein kann, z B. dcrMon-
det, in blau zwei goldene drcilatzige (der nntcrc kleiner), darunter eine stehende
silberne Fever tS. 5, 134), d. Overstolz v. Linat in Golde drei rothe voll ab¬
nehmender Länge mit 5, 4 und 3 Lätzen <S. 5, 307). Zuweilen ist der Tnr-
llirkragen auch gcthcilt von verschiedenen Farben, auch mit gemeinen Wappcn-
bildern belegt, wird also dadurch noch in einer bestimmten Weise bezeichnet n.
unterschieden, z. B. in grün der qz,stoßende mit drei langen breite,idigcn Lätzen
von roth und Silber gcthcilt die Lätze im Rothen, auf dem einen ganzen und
andern halben mit je drei goldenen Thürmen, im Silber auf dem andern gan¬
zen n»d halben mit sechs aufrechten Löwen belegt, das W. des Eduard Plan-
tagenct, Sohnes Edmunds v- Langly Herzogs von Uork (Ouill. 37). So
sind auch auf dem Rcitcrsiegcl Roberts Grafen von Artois v. I. 1271 die drei
Lätze und auf dem Gegcnsicgcl die fünf Lätze jeder mit drei Thürmen überein¬
ander belegt (Vr. §en. com. IU. 48. p. 303). Noch heut zu Tage dienen drei
n. sünflätzige silberne Tnrnirkragcn alle roth aber verschieden belegt, außer eini¬
gen blan, zn Untcrschcidnngzcichcn der verschiedenen Prinzen und Prinzessinnen
des königlichen Hanfes in England, nämlich beim Prinzen von Wales mit drei
Lätzen bloß von Silber; belegt beim Herzoge v Uork, auf Mittlern Latze mit
Kreuze, b- H. v. Clarcncc eben so, und die beiden äußern mit blauem Anker,
b. H- v. Kcnt der mittlc eben so, die beiden äußern mit blauer Lilie, b. H. v.
Cnmbcrland, der mittle mit blauer Lilie die beiden äußern mit dem Kreuze, b.
H. v- Suffer der mittlc mit zwei Herze» über einander, die beiden äußern mit
Kreuze; b. H. v. Cambridge, der mittlc mit Kreuze, die beiden äußern mit 2
Herzen über einander, b. H. v. Gloucester mit fünf Lätzen, der mittlc mit blauer
Lilie, die übrigen vier mit Kreuz, und bei den Prinzessinnen ans ähnliche Weise
mit Rose, Kreuz und Herzen (M. s. vcbrolt. Taf. II.) und Itorslex d. Ta¬
fel roz'nl (listinclions. Haben sonach hier diese sogenannten Tnrnirkragcn noch
eine Anwcndnng und Bedeutung, so sind sie im Allgemeinen in den Wappen
worin sic sich befinden nur ans alten Zeiten zurückgeblieben und haben ihre vor-
mahlige Bedeutung verloren, und sind in die Klasse der gemeinen Wbildcr ge¬
treten, wobei eS jedoch Wohl jedem frei stehet ihn wieder nach der früheren Be¬
deutung anzilwendcn, ohne doch darauf rechnen zn können, daß man Zweck und
Bedeutung sofort verstehen werde.

1) Wozu aber ^nt. )4n§iist. in elini. <lo Ins arinas p. 12. 27 n. li-p. 31.
32 beiderlei mit verschiedenen Namen unterscheidet und den mit breitcndigcn
Lätzen Inmbenu o Sierra roja und den mit geraden Lätze» rostrot, rnslro das
erste vergliche» mit einer Säge, das andere mit einem Rechen) nennt, ist nicht
abznschen.
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Zu den Pflichten und Tugenden der Ritter gehörte cs auch sich dem Schutze
und Dienste der Frauen zu widmen, und sv geschah es auch wohl, daß sic in
ihrem Liebesdienste von den Frauen ihres Herzens einen Acrmel ihres Gewan¬
des ans ihren Schild hefteten, oder auch wohl ein Hemd von ihr als ein Pan¬
zerhemd überzogen, sowohl sich zu ihrem Ritter zu bekennen, als auch sich da¬
durch zn Unternehmung großer und schwieriger Thaten zu ihrer und ihrerFraucu
Ehre anfcncr» zu lassen '). Das mit Blutflecken bcsäcte und von 3 gol- Pfei¬
len durchbohrte Hemd in grünem Schilde d. rlvenllngnos (Sp. 1,21- bl. <1,46l)
kann ein solches oorstellcn sollen. Die Acrmel kommen als gemeine Wbildcr
öfter und zwar mehr iu englische» W. vor, wo aber zur Erkennung derselbe»
als solcher in den Darstellungen uöthig ist zu wissen, oder sich ans Darstellun¬
gen auf Siegel» oder sonst woher zu erinnern, daß im 12. bis 14. Jahrhun¬
derte an Obcrgcwändcru besonders der Frauen die Acrmel so zugeschnitten wa¬
ren, daß sic am Arme selbst keine ungewöhnliche Weite hatten, vorn aber nach
den Knöcheln hin eine so große Ausweitung und Länge bekamen, daß sie, mit ei¬
nem Quast oder einer Troddel unten versehen, bis an de» Boden hcrabhingen,
wie man sic an den Frauen ans Siegeln z B. bei Vr. §. 3,25. 26. 115. u.
öfter ans andern alten Denkmählern sehen kann. Solcher Acrmel wie T. 11,63.
(l'imon) ist z. B. das Wbild d. (irnnlle^ ( 1, 0 . 230. It. 31. I). 37) von Her¬
melin in blau belegt mit rvthcm Linkbalkcn, d. Ilnsiings ^) (>^g. 247. 11.11)
schwarz in Silber, d. 1I»iUinai<Io» (bo 268. II. 15) eben so; d- llunzinknrck
(lt. 41) deßglcichen, und d. limlosdalü (li. 40) silbern in schwarz. Zwei rothe
Acrmel in Silber führt Sp. noch an als Wbild d- Uerpin rin Uouelrax, und
bl. 9, 460 werden 2, 1 rothe Wbildcr in Golde, die wie ein Stück Bandes
oder schmale» Zeuges, znsammcngebogcn wie um die Handknöchel zu legen aus-
scheu, als mnncbos mnNaillöos bezeichnet- Die Handschuhe der Frauen mögen
ans ähnliche Weise angcwcndet worden sein, und manche Handschuhe in de»
Wappen können darauf hindcntc», wenn auch die bei Gelegenheit der Panzer-
Handschuhe S. 242 mit angeführten nicht in diese Klaffe gehören sollten.

Stiefel und Schuhe gingen ebenfalls in die Wappen über, wie d. Eckhart
(S. 2, 61) in Silber ein linker schwarzer mit 3 rothe» Gehrstreifen belegter
Stiefel, ans dem Helme gestürzt wiederholt; d. Schcpren (S. 2, 2) im gol- 3.
V- ei» linker rother Stiefel; d. 6nlara;ull (b. <Ie Iluro I, p .234) u> blnt-ro-
thcm Felde (an campo ssngrs). ein rechter oben bogenförmig cingcschnittcner
sil. n. schwarz geschachter Stiefel n rother Bord mit 3, 2, 3 gol. Schildchen
belegt, worin schwarzer Linkbalken; d. 2»p»ia (rVi-g.329) eben so wie b'nlnw-
xnel 2) 2, 1 , 2 sil. u. schwarz geschachte Halbsticscl (^apittns); d. silier (bl.
9, 457) in blau 2,1 hohe schwarz eingefaßte Stiefel (liouseaux) oder Strüm¬
pfe (?) einen Sparren begleitend, golden-

h. 67. Gchetmanvon den im Vorhergehenden behandelten Wap¬
penbildern, in Beziehung auf Kampf und Krieg, von den Gegen¬
ständen an den Personen und zu ihrem unmittelbaren Gebrauche,
von den Zeichen des Standes und der Verhältnisse derselben wei¬
ter über zu den im Kampfe und Kriege sonstnoch gebrauchten und
damit iu — wenn auch entfernterer — Verbindung stehenden Din¬
gen : so stnd auch noch die Heer - oder Kesselpauken, Trommeln,
Zelte, Wagen, Kanouengestelle, Räder derselben rc. besonders zu
erwähnen.

Beispiele von Kesselpauken n. Trommeln findet man noch in den W. der
Ocstncr, Warlich v. Bubna (SW. R. 185, 1665. S8. 8, 30. DW. 4, 480.

1) Von solchem Gebrauche eines solchen Hemdes n- Acrmcls kann man im
Parzifal des Wolfram von Eschcnbach ein Beispiel von dem Ritter-Helden Ga-
wcin lesen. Die betreffenden Stellen sind in 1. Abth. d- W- S. 379 f. mit-
gctheilt. 2) Bei Sp. 1, 21. n. p- 291 rolh in Golde T- 11, 63-
3) Bei dem W. Onlatn^uck wird d. rothe Schild songro, d. Bord roxo ge¬
nannt, bei 6npat» aber beides nur roxo.



7, 2. Von de» künstlichen gemeine» Wappenbildcrn.
258

S8. 6, 3. 7, 10), von Zelten in den W. der Scckenberg, Kropf, Düben, Bur¬
mann, Wevcld (SS. 2, 26. 4, 16. SW. Gr. 14, 80. Fr. 22, 127. 1ZI. Sk.
142, 1271. BW. 4, 44), <Is Oiismlinilac, <Ie I^ubepia, luliiior (Sim. 2,
17) rc. nnd in vielen spanische» W. von hierher gehörenden (Feld-)Kesseln.
(M- sehe davon S. 160), anderer hierher zn rechnender Dinge, wie Trompe¬
te» ic. die als Nebenstückc bei den Wappen Vorkommen, nicht z» gedenken.
Wagen können auch hierher gehören, gewiß aber zerschossene Kanoncngcstclle in
franz- n. a. Wappen Besonders hänfig sind in den Wappen ganze Näder, z-B-d. ku-
seclii (S- 1, 73) weniger halbe nnd zerbrochene z. B- d. Blanckstcin (S. 1, 60),

welche sowohl Räder von Nüstwagen, Zufuhr- nud Packwagen, als anch in
späterer Zeit von Kauoncngestcllcn und Pulverwagcn sein könne», sowohl ihre
Wegnahme oder Vernichtung, als anch ihre Vcrthcidignng und Rettung anzu-
dcntcn nnd das Andenken daran zu erhalten. Die so oft vorkommenden Mühl¬
räder können zwar auch hier nnd da eine ähnliche Beziehung haben, sind aber
so wie Räder im Allgemeinen nicht hierher zn rechnen, besonders wcnn^sie, wie
meist der Fall ist, Namenwappc» bilden oder bilden helfen, der vielen Müller
nnd mit Mühle, Rad zusammengesetzten oder davon abgeleiteten Personenna¬
men, nnd selbst der Wagner, sofern Wagenbauer ebenfalls mit Rädern zu thun
haben. Dabei fehlt es anch nicht an einer Wagenwage, Treckschcit, woran die
Stricke oder Riemen zum Ziehen des Wagens befestiget werden, im Schilde d.
Mengcrsrent (S- 1, 89).

§. 68. Die Belagerung, Vertheidigung, wie auch dic Stür-

mung, Einuehmung, Zerstörung, Verbrennung von Burgen, Thür-
mcn, Städten, Schanzen, Brücken u. s. w. so wie zur Einnch-

mung und Erstürmung dienende Gerathschaftcn, wie Mauerbrecher,

Sturmleitern rc. haben ebenfalls Gelegenheit zu einer großen Menge

Wbilder gegeben.

So sichet man Burgen, Schlösser, Festungen, Häuser, Schanze», Wälle, Mauern,
Schiffe, darunter zerschossene, zerstörte, verbrannte, in die Luft gesprengte in
sehr vielen Wappen, besonders wiederum schwedischen, z. B- d. Brokenskiöld,
Cronstedt, Grothusen, Horn, Reuterwall, Ridderschauz, Rodenburg, Schanz,
Sjöblad, Söderhjclm, SNcrnwall, Wernskiöld,'Wrangel (SW. 43,379. 104,
929; F. 22, 128. 13, 174. 3, 17- R. 117, 1050. R. 110,983: 75,674.109,
977. F. 13, 73. R. 143. 1281. 198, 1781. 38, 342. G- 3, 13) n. s. w. so
auch in neu französischen z. B. d. ^boville, Narriö, krousrä, Osrtionnrn,
Ver^, Ilnu^uerenu, Dupont, b'onwine, lkossomlironi, 1>e 6r»nclenu,
lilounier, Leineliö, 3'lioulourk, 'lirlel, Vsllerre olo. (Sim, I, 15. 17.
20. 42. 43. 46, 2, 4. 13. 29. 37 43. 45. 47. 48. rc-) weniger in deutschen
W. z. B d. Rcichmann (SS. 3,10) hier aber desto mehr ganze Burgen, Schlös¬
ser, Thürmc rc- als Besitzungen, Wohnungen, Wahrthürme der Ritter nnd Her¬
ren, die bei größter Verschiedenheit nnd Mannichfaltigkeit oft von so eigenthüm-
lichcr Bauart sind, daß sie ursprünglich den wirklichen natürlichen nachgcbildet
sein könnten, wie etwa d. Albrcchtsburg, Benecke v. Gräditzbcrg, Berchem, T-
15. R. 17. 3. Harsdörfer T. 15. R- 17,1. Lentzburg T. 15. R. 17,8. Spind-
ler v. Wildcnstcin T. 15. 9k. 17,6. Stainhausen T. 15. R. 17,4. (SS. 12,1.2.
PW. 2, 79) SS. 3, 18. S. 1, 205. 2, 16. SS. 1, 3. S. 3, 50) n. v- a. so
anch d Onstillv T. 15. R. 17, 2. Ossleliani, lkirAsner <lo klanta T. 15. R.
7, 5. Iwpis, Kemnath T. 15- 9k. 17, 10. Brokenhnsen T- 15. R. 17,7- Wäch¬
tern T. 15. N. 17, 9. (L. 9, 463. Sim. I, 26. 2, 33. L. 9, 462. Sp. 1, 22-
SW. R. 31, 278. 33, 291).

Ist eine Bnrg, ein Schloß, ein Hans rc. mit einem Thurme versehen, so
wird es als b e thnrm ct, nnd ein Thurm mit kleinen herausgcbautcn Thürm-
chen, als bethnrmt (Fr- ilonsonne) angegeben, wie die der Cassel, Harsdör-
ser, Lentzburg, Ssuvelerrt:, Oastille, Castilien, Bistradc (S. 1, 92- 205. 2, 16.
SS. 7, 3. L. 9, 463. -Is ä.v. 1 (33) 249. 251), ist ein Thurm oben verschlos¬
sen, so daß er nicht bloß in einen Vorsprung oder Zinncnrand endiget, wie die
meisten in vielen Wappen, wo er bloß als Thurm rc. gczinnt angegeben wird,
so meldet man ihn gedeckt (Fr. couvork), so wie die der Kemnath u. Lcntz-
burg, hat er oder ein anderes Gebäude, ein Dach, eine Windfahne, eine» Schorn-
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stein von anderer Farbe, so bedachet (Fr. essorü), so bcw indfahn et(Fr-
^-irvueUo), so be sch or nstci net, eben so, wen» Thor oder Psortc und Fen¬
ster oder deren Oeffnnngen von anderer Farbe sind, so gcthorct, oder gc-
thüret, oder geöffnet (F. ouvert) und gefenstert (Fr- nsoui'v), wie z.
B. in blau der rolhc gold-gedeckte und -bedachte Wachtthnrm der^'ncliwrn (SW.
R. 33, 291) oder in roth das silberne rothbcdachte und schwarz geöffnete und
gefensterte Hans der Gr. Haimhausen (DW. 2, 158); — das gol. rothbedachtc
und schwarz gethnrte und gefensterte Hans d. Hauser (S. 4,79); in blau das sil¬
berne dunkel bedachte') silbern beschornsteinte und bcwindfahnte (oder mit Schorn¬
stein und Windfahne von Silber) und «wie es scheint) roth geöffnete Haus der
Machhanö (S8. 6,161». so in ähnlichcrWcisca. m.wicd.Hcrberstcin<DW-2,173).
Haben Thor und Fenster gleiche Farbe mit dem Felde, so wird diese auch an¬
gegeben, z- B- in Silber der schwarze drcigezinntcsilbern geöffnete nnd zu zweien,
gefeustrrte Thurm d. Gr. Migazzi im 2. u- 3. V- (S8.2,2). Ist ein Thurm
mit einem Fallgatter versehen, so wird er vergattert (Fr. Iierse) angcsagt,
z. B. der silberne, dreigczinnte, roth gcthürtc »nd silbern vergatterte, zu zweien
schwarz gefensterte Thurm auf dem rechten Helme der Fr. Macnevcn (S8.
6, 24). Ei» fast vollständiges Beispiel von allein diesem Einzelc» gicbt in blau
auf grünem Boden die dreithnrmige gczinnte goldene rothbcdachte Burg, mit
Schornsteine auf dem mittleren größer» und Windfahne ans de» beiden Scitcn-
thürmcn, alles von Golde, offenem, silbern vergattertem mittler» Thore mit schrägen
anfgemachten schwarzen Flügeln, schwarzgethorten Seitcnthnrmcn nnd eben solchen
Fenstern je zwei in jedem Thnrmc, der Borgstede (PW- 2,87). Einzcle Fall-
odcr Schntzgattcr (E. porlcullis) sichet man golden in roth im W. d. Gottcr-
burg (S. 3, 48); d. Schele im 2. n. 3- B. silbern in roth, der Waldenstein und
Gr- n-Fr. Creuts, im 1. u. 4. V., deßglcichcn silbern in blan der Vieillemni-
son (S. 1, 187. 3, 32. SW- G. 12, 68. Fr. 8, 43. 6in. 2, 38). Enthält
die Windfahne ans einem Thnrmc ein Wappen, von den Franzosen dann p»n-
noncenu genannt, so muß dies angegeben werden.

Oft finden sich auch einzcle Mauern oder Manerstückc, mit Zwischenräumen
von anderer Farbe zwischen den Mauersteinen, und sind dann so gemauert
(Fr. nmconnö) anzugebcn. So bildet z. B. die untere Hälfte vorn im von der
Golz. W- eine rothc, silbern gemauerte gleichsam zwischen den Steinen mit
weißem Kalk verstrichene Mauer (PW. 1,42. 2,38), nnd eben so in roth eine
fnnfjinnige goldene roth gemauerte Mauer der «tat üluro (Ein. 20, 482. u. i>.
255. eli ross» cvn un muro ck'oro meel-Uo <Ii oingua perri ctel meclesiiuo,
muralo äi rvsso, movenls Nells punis); dann sogenannte Mancrgiebel (Fr.
pignvns Ne inuiaille), z. B. in Silber der an de» Seite» anstoßende drei¬
stufige schwarze Mancrgiebel, wie (Llucr)balken d. Hohenstein-Marquartstein
(S. 2, 10); in Silber der vom Schildsnßc aufstcigendc dreifnßigc in eine ge¬
spitzte Zinne ausgehende rothe Mancrgiebel der Korff niit einer goldenen Lilie
»nd der Niendorp mit goldenem Schwerte belegt (S8. 5, 17. 18). So auch
gestürzte Mancrgiebel z B. der zweistufige d. Profcr n. dreistufige der Schcnck
von Gössiko» (S. 1, 50. 5, 199). Ferner: mit Thürmcn besetzte Stadt- oder
Burgmauern, z. B- in Silber die mit drei gczinnten Thürmen besetzte Mauer
roth, mit offenem vergattertem Thore und ausgemachten goldenen (?) Thorflü-
gelu der Pogrel (S. 1, 50), eine ganze gethürmtc von gethorten Mauern um¬
gebene Stadt im W. d. üvgier Ne Is Vills (bi. 9, 472). Gczinnte Balken
können oft auch Mauern darstcllen solle» nnd sind dann auch wohl durch
Striche, welche die Steine unterscheiden sollen, näher gekennzeichnet, wie ge¬
wöhnlich in schwedischen Wappen. Ferner: Zugbrücken, z. B. derAngcrmnnd
v. Bruck gen. (S- 2, 49) und andere Brücken zuweilen mit Thürmen beseht
nnd beschützt, wie im W. d. Gr. v. Königsmark u. konlse (DW- 3, 209. L.
9, 465), auch zerschossene nnd unbrauchbar gemachte im W. d. kouraillx (8.
2,42), d. Ghllcnspäng lSW-R-> 1 l,993) nnd Schiffbrücke im W. d. ba^s
(8. 2,28), Schanzkörbe wie im W- der Krippisch zu Krippach und Prumperg
(S8.2,33), Schanzpfähle (Palisaden), wie im W. derPahl, Ehrcnpäle (SW-

1) Die Farbe des dunkel gehaltenen Daches ist in der Abbildung a- a. O,
nicht wohl zu erkenne».

17



S58
7, 2. Von den künstlichen gemeine» Wappenbildern.

R- 127, 1138. 186, 1671), Dembnrore, kvgnint (8im. 1, 18. 2, 44), Wehr-
bänmc mit spitze» Holzern besetzt, sogenannte spanische Reiter wie Balken, z.
B- T. II, 66. ein goldener in roth, beseitet von einem sinkenden nndstcigende»
silb- Pfeile, d. Zengerlcin (SW- R. 173, 1550). Etwas AchniichcS, ein
Wchrkrenz scheint d. Wbild- der Lammingcr zn sei» (S. l, 8V) in roth, auf
gol. Drcihngcl ein Kreuz, der Balken mit 6 langen Spitzen oben und unten be¬
setzt, silbern, welches im vermehrten W. im I- n. 4. N. (S8. 8, 19) alsein
crhöhetes Kreuz mit drei kürzer» nicht spitzigen Qnerstückcn an jedem Arme auf
grünem Boden erscheinet. Mauerbrecher T.15.R.4.1- sichet man im W. d.
Bornstädt, Llei», ^ncnsler, I,iiilisn)', ^binglo» (S8. 5, 21. 8im. 2, 13. II.
7. 11. 15. 16), d> Herl;' (bl. 11,591); haben sie Beschläge, Kcttenw. von an¬
derer Farbe, so werden sic auch als so beschlagen re. gemeldet; allerlei Schanz-
gcräthschaften, Hacke», Schaufeln ic. welche natürlich auch andere Beziehung
ans Acker-u. Gartcn-ban n. dergl. haben können. So können auch Feuerbrände
hierher zu ziehen sei», wenn sie nicht, was bei vielen der Fall ist, Namenwap-
pcnbilder sind. So auch Leitern, als Sturmleitern oder Ncttungleitcrn, natür¬
lich auch zn andern: Gebrauche, dcßglcichen als Namenwappenbild wie der 8oala
von zwei Hunden gehalten viclortS abgcbildct, der 8cnlnni (S. 4, 59), d. Lei¬
ter zu Behrn (S. 1, 31). Endlich können auch Schlüsselvon den vielen in
Wappen vorkommeudcn hierher gehören, die außer anderer Beziehung — abge¬
sehen von de» heutigen, in altern W. wenigstens Wohl nicht gemeinten, Kam-
mcrhcrrcnschlüfscln — in Wappen auch die dem Sieger und Eroberer darge-
brachtcn Schlüssel von Städten und Schlössern, wie auch Städten und Per¬
sonen verliehene Schlüssel als Zeichen der Belehnung oder des Besitzes als Ei-
gcnthiim, vorstellen können-

Noch ist unter den Mitteln znrAbwchr und Vertheidigung der Fußangeln
(Fr. oliausso-trspe, E- gnl-trap), in den Wappen zu erwähnen, die der Wirk¬
lichkeit gemäß als ein einem körperlichen Dreiecke ähnliches eisernes Ding, dessen
vier Ecken Spitzen sind, und welches in jeder Lage eine Spitze nach oben kehrt,
gezeichnet werden, und deren man sich sonst Wohl bediente. Deren sichet man
drei blaue in Golde als W. der Ilugot (Ein. 30, 763), T-15- R. 14, 3- Die
Spitzen oder Stacheln derselben mögen oft mit Widerhaken versehen worden
sein, wodurch sic Pfeilspitzen gleichen, nnd in de» Wappen ganz verschiedene
Zeichnung erhalten haben. So sichet man sie im W. der II'Lslinpes (kl. 10,
520) vierstrahligen verschobenen Sternen ähniich T. 15- R. 14, 2- so auch bei
Ne», p. 27; im W. der Footangel (SW. R. 25, 220) als drei gabelkrenz-
förmig vereinigte Pfeilspitzen, T. 15. R. 14, 4; der Römnitz (S- 1, 59) in
blau, als einen dreistrahligcn sinkenden Stern mit Pfeilspitzen zwischen den Strah¬
len v. Silber: der Dlnhomil (S. 1, 76) als ein Dreieck mit von jeder Seite
ausgehender Pfeilspitze T- 15- N. 14, 5. bei Lol. 175, 23 als einen fnnfstrah-
ligcn Stern, mit ans jedem Winkel hcrvorgchcndcr Pfeilspitze, bei ^rA. (43)
im W- der 8otelo, als Dreiecke mit drei senkrecht stehenden Spitzen.

Noch weniger sind hier zn übergehen Kriegschiffe als schwimmende Festun¬
gen und Schanze», wie auch andere zum Uebcrsctzen dienende Schiffe und Fahr¬
zeuge, deren besonders bei seefahrenden Völkern, namentlich besonders Englän¬
dern, Franzosen nnd Schweden, ganze »nd thcilwcisc, oder deren Zngehör, in
so vielen Wappen, oft wohl als Ehrenwappenbilder von Schisfbefehlhabern, See-
Helden rc. Vorkommen, und nicht selten im Kampfe begriffen oder Krieg und
Sieg anzeigend, z. B. in dem W. bielson's (It. 24. I.o. 357) T. 12, 44. u.
blxinoutb's (I,o. 199), in beiden mit Landschaft, im Schildhauptc des ersten von
Abukir(?) des andern von Algier, wo beide Sieger waren, im W. d- Gr. Wrän¬
ge! im I- V. eine Schanze, im 4. ei» feuerndes Kricgschiff, d. Ankarhiclm eben¬
falls ein feuernder Dreimaster mit vollen Segeln, Flagge nnd Wimpeln (SW-
Gr- 3, 13. R. 34, 301). Ein solches und jedes Schiff und Fahrzeug, — was
ans dem Wasser liegend oder schwimmend nicht als solches besonders angege¬
ben zn werden braucht, wie im Fr. durch tlolinnl geschieht, wohl aber wenn
dies nicht der Fall wäre und eS etwa aus dem Lande, einer Sandbank ic. läge,
— wird, wenn cs Segel, Flaggen, Wimpel, Masten und zuweilen Ruder, von
anderer Farbe als das übrige hat, als so besegelt, beflagget, be¬
wimpelt, berudert beschrieben, und das ganze als ausgerüstet lFr-
oguipe) bezeichnet. So sind an den anSgernsteten silbernen Schiffen der Wit-
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tige», Wrangest Ankarhielm, Strnsskiöld, Sjöhelm (ein ZniastigeS zweigedcck-
tcö Kricgschiff), d. Biclkenstierna, ^„velliers, der Stadt Paris (S8. 10,32.
SW. Gr. 3, 13. N. 34, 301- 68, 606. 71, 638. F. 4, 24. k. 10, 527. 12,
646), dem goldenen im W. von Leeret (S8. 12, 15), die ausgespannten Se¬
gel re- nur als von gleichen Metallen mit den Schiffen anzngcbcn, wohl aber
auf dem Ankarhielm. Strnsskiöld n. Sjöhelm. Schiffe die binnen Flaggen mit
goldenen, Kreuze, und die Nicht,>ng, nach welcher sie segeln, was man an der
Richtung des Vordcrtheiles und den vom Winde anfgcschwcllten Segeln „. flat¬
ternde» Flaggen und Wimpeln erflehet und welche bei den ersten rechts - bei
den andern linkshin ist, wobei aber darauf zn sehen ist, daß nicht Flaggen nach
entgegengesetzter Richtung hin wehen, wie im Strnsskiöld. W. wo die beiden
hintern Flaggen linkshin wehen, die dritte andere aber rechtshin, eben so d.
Czeikc v. Baadcnfcld (S8. 12, 15) in bla» ans silb- Flut ein schwarzes (?)
2mastiges silb. besegeltes u. bewimpeltes Schiff, linkshin gewendet mit rechts¬
hin wehenden Wimpeln und ansgcspanntcn Segeln, d- Leeret <S8. 12, 15)
eben so ein drcimastigeS besegeltes n- bewimpeltes gold. Schiff rechtshin steuernd
und mit linkshin anfgeblähctcn Segel». Auch sind Unterschiede bei besegelten
Schiffen anzngcben, wie z. B. im Sinclair. W- welches im 2. V. e. rechts ge¬
richtetes drcimastiges Schiff mit eingcresften Segel», im 3. V. aber dasselbe
Schiff mit ausgespanntcn Segeln zeigt; d. Sers (8im. 1,24) j» blau aus sil¬
berner Flut, ein rechtshin segelndes, goldenes, schwarz bemastctes, silbern be¬
segeltes und bewimpeltes Kricgschiff von zwei Kanonendeckcn mit schwarzer La¬
dung. In alten Wappen kommen Schiffe von alter Bauart vor, mit hoch er¬
hobenem Vorder- und Hintertheile, und einmastig mit Rudern, dergleichen in
englischen Wappen l^mplincl genannt wird. So stehet man im W. v. Onmp-
dell Herzog von c4rK)>e im 2. n. 3. Felde in Silber ein (solches) einmastiges,
mit gerefften Segeln ruderndes Schiff, alles schwarz, roth beflagget und be¬
wimpelt (6111. 19. 8o. ?. 6. „. p. 581 beschrieben: arge»,, a lympiincl, er
olcl knsiiion'il sliip rvitli one mast, der sails Ross and onrs in »clion, all
snble, witii lln^ nncl penclanls Ilping, guies). Ein Flußschiff nach alter Art
ist das Wbild mehrer polischer Familien z. B. d. lloninslci (S8. 1,33. DW.
3, 306) ') T. 15- R. 13, II) d. 8roldrslci (PW. 2, 5) in etwas veränderter
Form T. 15. R. 13, 10. 6roiovvslö (S. 1, 73) und wieder anders gebildet
bei blies. Hol»-. 6, 251. T. 15. R. 13, 12. bei welche» allen die Form zn
Grunde liegt, zwei lange geradlinige Wände die nicht gebogen, sondern mit
einer Kante an beiden Enden in einer gerade» Spitze anslanfen; im Pol. lodria
genannt und von Olcolslci 2, 154 beschrieben: »aris onernrin iluminilius pro-
kunciis nptn. Ohne Mast, Tanwerk und Ruder erscheinen Schiffe, wahrschein¬
lich zn Wrack's im Kriege gewordene oder gemachte, nnd oft verschiedene Bote,
in W. d. Bothmar T. l'5. R. 13. 7- (S8. 7, 28. S. 1,181. NPW. I, 25, d.
Boot, Bonde, Clodt, an jedem Ende mit 3 Pfanfcdcrn besetzt T- 15. R- 13, 8-
(SW. R- 1, 2. G. 7,41. 11,64. F. 2,10. 20,118); ein Bot T.15.N.13,9.
mit einemRnder an jeder Seite d. Snrscc (S. 2,137. Sp. 1, 22). Ankern.
Ruder in jeder Richtung kommen in unzähligen Wappen vor, in welchen sie
aber allermeist wohl ein Sinnbild sowohl der Hoffnung, der Sicherheit, festen
Grundes, als auch des Handels (zur See) sein mögen. Selten mag ein Dop¬
pelanker sein, den man im 1. V. des W- v. Larbier de 8t. liilaire (8im. 1,
37. ü Lauere i> gustre becs cl'or) stehet nnd ein dreiarmiger oder dreihakiger
bei illen.30. von ihm bei gumenes (Ankertan) angeführt und abgcbildet. Eben
so ist es mit den Rudern, die nach Beschaffenheit vieler Abbildungen eben so
gut Schaufeln vorstellen, und diese Werkzeuge zn Schanzarbeiten, zum Ackerbau
und häuslichen Gebrauche bestimmte sein können-

1) Aus Unkcnntniß der Sache wird das Schiff in DW. 4, S. 101. höchst
sonderbarer Weise als „ein einer Streitart mit aufwärts gebogenen Spitzen
ähnliches Instrument" beschrieben.



2<itt 7, 2. Von de» künstlichen gemeinen Wappenbilder».

Von den Kreuzen.

§. 69. Eine Beziehung auf Krieg, nämlich auf die Hecrzüge

nach dem Morgenlande nach der Krcuzcsstätte Christi, zur Eroberung

desselben (S. 5), wie auch vorzüglich und größtentheils eine Be¬

ziehung auf Verehrung des Gekreuzigten, auf christliche Religion,
haben die Kreuze (mit senkrechtem Stamme und wagercchten Ar¬
men oder Querbalken), in den Wappen. Sie nehmen unter den

gemeinen künstlichen Wappcnbildern, gleich den Kreuzen unter den
Heroldbildern, eine Haupt-Stelle ein, und ihre Mannichfaltigkcit
in Gestalt, besonders an ihren vier Enden, und Zusammensetzung,

in Farbe, Stellung w. ist unter allen die größte geworden. Weit
weniger ist dies der Fall mit dem Schräg- oder Andreas¬

kreuze und noch weniger bei den des Oberthcilcs beraubten Kreu¬

zen, den An ton ins kreuzen.

Alle Kreuze als gemeine Wappcnbilder unterscheiden sich von den Kreuzen
unter den Heroldbilder» wesentlich dadurch, daß sic gleich den abgeledigten He-
roldbildkreuzcn im Schildraume frei schweben und nur in wenigen Fällen mit
dem Fuße auf dem Fußrande stehend erscheinen. Ihr freies Schwebt» im Schild-
raume wird also als Allgemeines vorausgesetzt und braucht nicht gemeldet zu
werden. Was ihre Breite und das Verhältnis; ihrer Theile zu einander betrifft,
so bekommen sie dieselbe Breite wie die Kreuze unter den Heroldbildern, näm¬

lich 2/7 Schildbreite, die jedoch verringert wird, wenn andere damit zu vereini¬
gende gemeine Wappcnbilder es uöthig machen, oder wenn ein anfzulegcndeS
im Schilde schon befindliche besonders kleinere Wappcnbilder zu sehr bedecken
würde- Die beiden gleich langen Stücke, ein senkrechtes und wagerechtes (oder
schrägrechtes und schräglinkes) i» ihrer Mitte unter rechten Winkeln mit einan¬
der vereiniget, müssen vom Mittelpunkte ans vier gleich langeThrile darstellen,
wodurch eben das Kreuz hervorgcbracht wird. Wird das senkrechte Stück unten
verlängert, oder das Querstück verkürzt höher hinaufgerückt, so entstehet ein
Hochkreuz.

Hierher gehören aber folgende Kreuze: das gol-Hochkrcuz in blauem gold-
gebordetcm Schilde T- 16. R. 6, 1- d. von der Recke Volmcrstein. (PW. 1,
81. RPW. 1, 202); d. auf 3 Stufen zwischen 2, 1 Halbmonden errichtete
Hochkreuz roth in Golde T- 16. R. 7, 2. d. L-Imonslon (li. 3, 43. 14); ein
eben solches, in seltener Weise mit dem Gekreuzigten daran, d. OlenAali (I).
72. 1,0. 222), wird von den Engländern cnivur)' genannt; d. breitcndige fnß-
gespitzte schwarz n. fil- gelängte Hochk. ') T. 16. R. 6, 2. im auf fil. u. schwarz
gelängten zackige» Keile des 1. u. 4. schwarz und fil. gelängten V. d-Fr. Vels
(S. 3, 44) oder d. goldene dieser Art in blau d. üe Lurielel (8t. ^ll. 20);
und breitcndige rautenfüßige fil. Hochk. d. G. Jtzcnplitz (PW. 1, 54); d. bei¬
derseits fußgcstützte rothe Hochk. in Silber T. 16- R- 7, 1. d. Gobelins (S.4,
75); d. sußgcspaltene gol. Hochk. in bla» T- 16. R. 6, 10. t>. 4VasIe!evrior
(Oie. 3, 274. blies. Lobe. 9, 246); d. Hochkrcuz auf zweifüßigem Gestelle, fil.
in roth T. 16. R. 7, 3. d. üalowiclii (bies. kiobr. 4, 486); d. fil. Hochk- auf
zweifnß. Gestelle, an den Armcndcn oben mit einer Halbkrückc besetzt T. 16- R.
7, 5. d. lirosr^nsk, (blics. llobr. 5, 390); d. lilicnfnßigc fil. Hochk. in roth,
T. 16 R. 7, 6- d. ltosmar (blies. Ikobr. 5, 164); ein Hochk- mit schräglinkö
gerichteten Armen fil. in blau d- Ouesaroni (S8. 11, 8) und ein eben solches
von einem Engel über dem Helnie d. W- von Toledo gehalten (S8. 1, 17)
scheint mehr mahlerische Seiteudarstellung zu sein, dem in andere Art ähnlich ist
das nach dem linken Oberwiukel gerichtete, ein wenig gebogene unten stumpf
abgcspitzte Kr. filb. in blau d. Fürst. Waldeck (S8. 6, 8); das breit- und bo-

1) Hochkreuze dieser Art, nur schmäler in den ober» Thcilen können auch
Schwerter vorstellen sollen, und werden auch in de» W- d. Lzckin Oliolevva
von Oll. 1. p. 33. 102 wirklich Schwert genannt.
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gcnendigc '1 schwarze (eiserne) silbcrngcbordctc (preußische) Kreuz in Golde T. 16.
R. 5, 1. z. B- im W. d F. Blücher tt. Hardenberg n. A. (PW. 1,3. 5-20.
48) oder das brcitcndigc schwarz >,. roth gevierte d. eie 'lixn^ (bi. 4, 174);
das brcitcndig abgerundete gol. K- in roth d. Absolut 6e In Onsline (8im. 1,
37); d- brcitcndigc sil. K- mit Nagelspitzc am Fuße in roth T. 16. R- 5, 9.
d. Freesen (S. 1, 185); d- endgespitztc schwarze K. ') in Golde T- 16. R. 1,
7. d. Scnga (S5. 9, 28) oder d. Xnne^ (bi. 12, 643); d. brcitcndigc Zwci-
spitzenkr. mit Spitzfuße, roth auf grünem Drciberge in Silber T-16. R. 6,3.
d. Scherer auf Hohcnkrcnzberg (BW. 4, 3); d. breitendig-zweistrahlige sil. K.
Malthcscrkreuz (F. c. cke Xaltbe) in roth, T- 16- R- 5, 31 d. G. Schlabcrn-
dorf (PW-1,88>, wovon das mit auSgebogencn Spitzen, gleich einem Schwal¬
benschwänze zu unterscheiden ist nnd Schwalbcnschwanzk. genannt werden kau»,
golden in roth T. 16. R- 5, 4. d. Onssis llnraoni (S8. 12, 12); d. brciten-
dig drcispitzige gol. in grün T. 16. R. 5,5- d- vozXe» (01. 1.6, 4)») ; das
sil. Dreispitzcnk- in blau Ti- 16. R. 1,3. d 1.» koclre OI>einern»It (L. 4,179.
ceoix tourclree cke lrois pointes); d. sil- Vierspitzenk. in bla» T. 16. R. 1, 2.
d. Xelin (0,'n 12, 288), beschrieben P. 224. cki urrurro co» unn croce ck'nr-
Aknw cki seckici puntv; d- gol. Ilstkrenz in blau T. 16- R. 1, 8. d. Idomns-
sin (bi. 3, 165); d. cndgcästctc rothe ">) in golden u. grün gelangtem Schilde
T. 16- R. l, 1. d. Ilin^Irnm (Ouil. 59); d. gekreuzte K. oder Wiedcrkrenz blau
in Golde T- 16. R. 4, 9. d. vnrbauck äougues (8im. 1, 60) F. c. recrois-
seltee, E. c. crosseck); d. brcitcndige Wicdcrkreuz, roth in Silber T. 16- R.
5, 7. d- üacore (Itvuk. 50). Wiederkrcuze, sowohl vollständig als auch mit
längerem schlichtem, gewöhnlich spitzablaufendem Untertheilc kommen in engl W.
sehr häufig vor; d- kugele,idigc K. oder Kolbenk. 3, 2, 1 silbern i» schwarz T-
16- R. >, 6. d- Lanstci» (S. 5, 173), unterschieden von dem kngclbesctztcn K.
oder Apfelk- roth n Golde T. 16. R.3,3. (croix pommettee) d. koclins (Xen.
137, 18) oder golden in roth d. >1« In Isis (6>n. 23, 563); d. kngelbesetzten
Hochkrenzc mit glattem Fuße, silbern i» blan d. vumas cke?olarck (8im. 2,23),
nnd dem Pilgcrstabk. (o. bourckonnee), welches ans Rundhölzern gebildet mit
anfgestccktcn Kugeln gebildet dargcstcllt wird; d. rautendige gol. K. in schwarz
T. 16- R- 1, 5. d. Bruch (S. 5, 126"); d. rautendige bekugelte Kreuz blau
in Silber T. 16, 4, 2. d. Xnnkrecki (Xen. 79. 98.263), von Xen. c. retrnn-
cliee et pommeltee genannt; d. bekugelte ausgcbrochcne blaue rautendige Kreuz
in Golde T. 16 N. 4, 4. d. Vennsques (Xon. kol. 75. p. 77. genannt u. be¬
schrieben: ck'or n In ceoix vuickee, cleclivo et pommettee eie gueules (in der
Abbildung aber blan) oder golden in roth d. Xorri „. kamonck (8im. 2, 8.55)
auch Toulouserk. und Schlüsselring(griff)k- E. e. cleekee genannt; wovon zu
unterscheiden ist, eiuNautenkreuz, d- h. ein aus 4 Rauten zusammengesetztes K-
wie das in golden und blau geviertem Schilde gewechselter Farbe, also blan
n. golden gev- T. 16. R- 4, 3. d. l'eacoele (01. 0, 15) „. das ans l, 5, 1
Rauten gebildete lilicnbcsctz. gol- K- T. 16. R- 4,5. d- Oollierv^ (01. pl. 16,
15. >,- P- 171 gules cross ok lorenges llor)' or, unvollständig beschrieben;
d- sil. Pfcilspitzk- in roth, T. 16- R- 1,4. °) im W. d. Vellio ein koelin äl-
ckenbert (S8.2,7. 10,4); (F. e. luirbee Ool. 143, 16. E. c. bnrkeck 01. p.
91. „. pl. 6, 14.) d- gol. mitten rautförmig ansgebrochene Mühleisenkrcuz T.
16- R-2, 1- d. Xolineux Vise. Xol^nsux (OX. 19. Fr- peers vie. 10) (F. e.
nille, nislee ^), E. e. moline); d-sil-Ankerk- in roth T-16-R-2, 3- d-Pölnitz

1) In engl. W- ist das brcitcndige K- an den Enden so übertrieben breit
daß diese beinahe znsammcnsloßen. So auch das cndgerundete bei k. 3, 4- 62-
welches er cross pnltev llsuncliev, or llaunclivck, or oonvvxeel, or ßlobicul
nennt, dabei an die tlanckes (S. 128) denkend. 2) De In Ool. macht un¬
ter diesem K- eroix niguisee, und einem dessen Enden von nicht so scharfen
Ecken spitz ablaufen einen Unterschied, und nennt dasselbe croix sppointeo.
3) In Widerspruch mit der Beschreibung p. 188. vert s cross patones, or,
ist das Kreuz in der Abbildung pnrpern- 4) In der Abbildung unrichtig
blan. 5) Die Spitzen sollten mehr als Widcrspitzen wie bei einem Pfeile
dargcstcllt sein- 6) In 0. p. 109 bekommt nnnvthiger Weise eigenen Namen ein
gewöhnliches Mühleisenkreuz, welches an sich schon mehr oder weniger breit sein
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(PW- 2, 53) F. c. »ncree, E- ancreü; das cndgernndctc schwarze Ankerkreuz
(mit 1, 3, 1 stl- Schildchen belegt) in Golde T. 16. R- 2, 4- d- KuniIIis(ID.
3, 162); das stark ausgebogtc mitte» mit 4bl. rother Blume belegte stl. An¬
kert. in blau T. 16- R- 2, 2- d- Bazendorf (S.5,322); d- rnndcndigc Anker-

krcnz gol. in roth T- 16. R. 2, 7. d- tVIurco» (U8. 262); d. rothe ankcrbe-
setzte K- in Golde d- Gr. Virmont A. 16. R. 3, 4. (S 2, 15- R. 5); d- an-
kcrförmig mit stl- Schlangenköpfcn besetzte Hcrmclink. in roth T- 16- R.3,7.
d. Itner (Lien. p. 59. 4. 3e xneules ü In croix 3'Iiermine »neliree et grin-
golce 3'or); das ans gleiche Weise mit gol- Schlangenköpfen besetzte silb- K-
in blau t>. 9i§enult (ID 4, 182. 8t. ^.Ilnis 46. S8. 9, 24); d- anS 8 Pfaucn-
köpfcn gebildete mitten mit 2, 1 rothe Kugeln führenden Schilde belegte An-
kerk. silbern in roth, d- Hnpcr von Austenrät (S. 2, 115); dem ganz ähnlich
das eben so aus rothcn Hundköpfen ') gcb- Ankcrk- belegt mit stl- 2, 1, 2 Au¬
gen zeigendem Würfel in Silber d- Dobbclstcin (S.2,115); d- rothe Lilienk-
in Golde (F. tieurie, E- c. Nor^, von Ilion, klorencee genannt) T. 16. R-2, 5.
d- Laer (S. 3, 133): d- mit vollständiger Lilie besetzte grüne K- in schwarz T.
16- R- 3 6- d- Xopeän (S. 4,199); d. lilienbcsctzte Säulenknanfkr- d. 3Var3
(11. 3, 51. 13) in roth, das lilicnbesctztc mit je 3 Schindeln bcwinkeltc K-alles
golden, d- Villeguier (Lien. 75. ID. 4, 177); in Silber das lilicbesctzte ans-
gebrochcnc rothe K- T- 16. R. 3, 5. d- G- IXorliurz' (I). 89. 1>o. 362); d.
brcitendigc lilicbesctzte K- in Silber T- 16. R. 5, 6. d- "kroussel (Lion. 75);
das grüne goldgesänmte mit gol- Lilie besetzte ». 4 gol. aus den Schildwin-
kcln hcrvorgehcndc Ähren in roth d- Imxo (6in. 25, 622) beschrieben p.279:
3i rosso oon In crooo elHoanlnra 3'oro ripionn 3i vvr3e, o sin vercle
boräat» 3'oro, giAlisln o nnAolntn 3a guatro spiobo 3el me3esimo); d- blnm-
besetzte stl. K- in roth, (F. c. lieuronnee) L. 16. R. 2, 6- d- 8t. Ködert oder
Lion^odert (Kol. 147, 45); d. schwarze hörnerbesetztc ') K- in Golde T. 16.
R- 3, 8 d- Truchseß v- Kühlenthal, oder in Silber d- Eschenpach (S.2, 84-
34); d- rothe mit gol. Halbmonde besetzte K- L- 16- R. 3, 9- auf dein mitt-
len Helme der Jöstelbcrg b) (S.5, 317'. S8. 4, 15. 7, 26) von Kol. 143, 21
c. croisssntee genannt; d. schwarze sternbesctzte K. T- 16. R. 4, I. ans grü¬
nem Berge in Golde d- Wurster v- Kreuzberg ^) (BW. 4, 51. S8. 1,33); d-
rothe Klceblattk- in Silber T- 16. R. 2) 8. d. Edelkirchen (S8. Z, 16) (F- o.
trekllee, E-c. dotonnx, von Einigen L a z arus kr c u z genannt; d- zwölfstnfig ge¬
vierte rothe mit grüne» Kleeblättern besetzte und mit dreiseitigem stl- Haken be¬
legte K. T- 16. R- 4, 6. d. Stein (S. 5, 158); anstatt dessen Re. 13, 237.
ein solches gemauertes ansgebrochenes K. ohne Beispiel, wie er n- Gattercr alle
Abbild, geben T. 16- R- 12, 9- d- stl- ausgebrochcnc Klceblattk. in blau d-
Uukkevent (Li. p. 174, 6. p. 176 beschrieben: 3'axur a la croix cleckev, vui-
eloo ol Neurvnnöe 3'argent); d- stl. fußgcspitztc Klceblattk. i» schwarz T. 16.
R. 6,6- d-Deo <Io kievre (ID. 4, 183); ein solches auf einer Kugel stehendes

kan» c. nillee „nd ein schmales Mühlcisenkreuz nille. Uebrigcns sieht man
hier unter Mühlcisenkreuz 4, 185 und Ankerkrenz 3, 158 in der Form gar kei¬
nen Unterschied, da doch das letzte mehr nmgebogene hakenförmige Spitzen
haben muß. 2) Der sil. Pfau ». rothe Hund ans d. Helme giebt sie als
Pfau- u. Hnndköpfe zu erkennen. Dagegen ist das sil.Ankerkr. d. Havert(S.
2, 22) eben so aus rothen gekrönten Schwanköpse» gebildet, wie der hervor-
schauende rothe Schwan auf dem Helme beweiset, uud das ganz gleiche An¬
kerkr. d- Krümmel (S. 2, 118) aus Vogclköpfen- 3) Alcantarakreuz ist
der Name eines Lilicnkrcuzes in Spanien, wo cs in vielen W- vorkommt. Man
s. ^rx. 4iv. —45. als welches auch Lion. p. 131. dasselbe beschreibt: 3e
Aueules ü Is croix 3'^Icanlnra 3'or remplie 3e sinople et snZlee 3a 4 epics
3'or. 4) Im Grunde dasselbe nur flacher gebogen mit stumpfe» oder ab¬
gerundeten Spitzen der Hörner und auf einem rnndem Knopfe mit de» Kren-
zesarmen verbunden macht Kol 147,37 zu einem besonder» Kreuze u. beschreibt
es: croix so terminanl an ker 3a kouredette, teile guo les mousguelnires
se sorvent pour supporler leurs mousquets. 6.1. pl. 6, 18. u. U. 3, 5, 67.
bilden eS ihm nach. 5) Beiderlei Kreuze sind, da sie, das eine auf einem
Helme, das andere auf einem Berge stehen a. a. O. unten ohne Mond u. Stern.
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Kreuz golden in roth ». bla» schräg geviertem Schilde nennen die Engländer
A th e l stan'skr-welches das Banner desselben gewesen sei, als er dicDänen ver¬
trieb nnd sich die Schotten unterwarf '); d. gol. Kruckcnkrcnz in blan T- 16-
N. 2, 9. (F- o. potonoöe, E. c. potent), d. Uubat (Neu. p. 75. L.4,187)
n. in schwarzem Schilde mit ciugcschnpptcm gol. Borde d. dob» ^llnn (li. 3,37.
18); das Krückenk- bcwinkclt von je 1 gcm. Krcnzche», alle golden, als ein cigcn-
thnmliches, Jcrnsalcmkrcnz genannt, welches für das Wappen Gottfrieds
von Bouillon angenommen wird; jetzt noch in den Wappen von Sardinien (DW-
>, 18); d. cingcschnpptc Krückcnk- T 16. R. 13. 15- (U. 3, 7, 35. c. potent
ongrailed); d. Halbkrückcnk- (F. n- E- o. crnniponneo), „nr ander einen Seite
der 4 Enden einen Krückenthcil habend T- 16- N- 14, 12. von Ool. 147,40.
Ne». p. 98, 01. pl. 4, 5. n. p. 119. abgebildct und beschrieben ohne Beispiel,
von dem wenig abweichend, ein mit an schräg abgeschnittcnen Enden schrägen hal¬
ben Krückcntheile versehenes gol- Kreuz in grün T. 16. R. 3, 2. d. Rückcrs-
feldcr Sp. 1, 5. abgebildct giebt ». p. 175 nachwcisct; ein Krückenkrcnz mit
viereckigem Mittel »nd längsgetheilt gewechselter Farben, in roth nnd sil. ge¬
längtem Schilde T. 16. 3, 1. ist das W. des Bischvfes von biclilield (II. 49.
H. 44); ein gekreuztes blaues Krückenhochkrcuz (unten ohne Krücke) T- 16- R.
6, 4. in der Hand eines Rechtarmes ans dem linken Helme d. »urvall (SW.
Fr. 10, 59); d. längs je drei und quer je zwei gekreuzte Krücke,>k. T- 16. R.
6,7- (wahrscheinlich silbern in schwarz) vorn im gelängten Schilde d-Uues(5'ies.
Ilobr. 8, 83) hinten roth u. silbern je 4 geschrägt; d- oben ». unten zwier
krückenbcsetzte gol. Krückenkrcnz in roth T-16. R- 4,8. d. Lguarciallclii (Non.
ko1.75)r); ein Winkelmaßkreuz rechts oben mit einer abgehcndcn nnd links un¬
ten mit einer ausgehenden und einwärts rcchtwinkelig gebrochenen Halbkrücke T-
16. R- 4, 7- ist das W. d. Uorozdeo (blies. Oobr. II. 242) 2).

Von eigcnthümlicherGestalt ist das Jakobkreuz dcrSpanicr, dessen Obcr-
thcil einer breiten unten abgerundeten Lanzenspitze gleicht, die Scitcnstücke oder
Arme Lilien bilden nnd der Nnterthcil rautenförmig in eine Spitze auslauft T-
16. R. 6, 9. nach Ool. 151, 70. bei äi'Z. 24 verso unterhalb gleichbreit nnd
i» eine stumpfe Spitze anslaufcnd, und mitten mit einer Jacobmuschel ^) belegt,

1) Wie mannichsaltig die Kreuze ans Münzen und Schilden nnd also auch
als Wbilder der englischen, dänischen -c. Könige waren, davon eine Menge Pro¬
ben in der ersten Äbthcil- auf Taf. 17- 2) Die an den Ecken der Krücken
oben und unten eingesetzten Q-nerstücke oder Krücken liegen nicht unmittelbar
diesen Ecken ans, sondern sind durch eine Stütze damit verbunden, so daß jeder
Ansatz einem Antoniuskrcuze gleicht, nnd man dieses Kreuz ein oben n-unten
mit je 2 AntoninSkrcuzen besetztes Krückenkr nennen könnte. Ncbrigens ist
bei Non. n. bei Andern ihm Nachfolgenden oben nur an der linken Seite ein
solcher Ansatz nnd der andere an der ober,, Krückenccke des rechten Krenzarincs,
welche Unregelmäßigkeit ursprünglich wohl nicht Statt gefunden haben mag. In¬
dessen beschreibt cS No», p. 76. auch so bis ans eine» Punkt, so wie er cs ge¬
zeichnet giebt: Ootlo (croix) est d'uutnnt plus oxlraordingiro, gu'etnnt polon-
eöe, o'ost a diro lerminöe psr gunlro plalos bandos, olle est repotencos ou
crainpannöo en gualro endroits au bout droit (soll heißen gaucliv) d'e» Iiaut,
an droit du cütö dextre et aux deux d'e» bas. Unsere Darstellung auf den,
Stciue ist übrigens nicht ganz richtig gcrathen: indem der senkrechte Thcil des
Kreuzes mit den, wagcrechtcn gleiche Länge haben, und die angesctzten Krücken
breiter und näher an den Ecken sein sollten. 3) Ohne Farbcnangabc, Wie
dies in diesem Werke öfter der Fall ist. Auch werden viele Wappen nicht cin-
mahl beschrieben, so daß angegeben würde, was sic verstellen und daß man sic
nach der Beschreibung zeichnen könnte: besonders ist dies der Fall, wenn die
Beschreibung nicht leicht und ohne viele Worte zu machen wäre- Es wird dann
ans die Abbildung verwiesen und gewöhnlich gesagt wie hier S. 241: talcim
lisralteni jaleo tu vridris?., solcher Gestalt wie dn sichest. 4) Eine rund¬
liche bauchige zwcischalige Muschel, deren Schloß einem Gewinde gleicht- (Nuscu-
lus peoleu 0.) Sic hat den Namen daher. Weil der Apostel Jacobus von den
Mahler wegen seiner Reisen damit (als Schvpfgcräth?) am Hute ,c. darge-
stcllt zu werden pflegt, daher auch die Jacobsbrüder in der kath. Kirche eine solche
Muschel an ihrem Hute zu befestigen pflegen u dicPilgcr damit dargestellt werden.
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welche wie cS scheint nicht fehlen darf, bei Andern von diesen beiden in einem
oder dem andern Stücke wenig abweichend wicdcrgcgcbcn; und d- Domini¬
cas kreuz ein in einem silbern n- schwarz je vier gcständcrten Schilde mit
eben so gewechselter Farben gcständerten Borde, ein blum- ». lilicnförmig mit
gewechselten Farben (also schwarz n. silbern geviertes Kreuz); im Borde noch
3, 2, 3 Runde zwischen je zweien ein 8str. Stern, alles gewechselter Farben.
(T- 16 -R.6,6) nach ^rg. 171; d. Katharinen)., ein gol. Krückcnk. mit einem
vierspcichigcn rothcn Rade belegt und verschränkt, so daß ej oben und unten
über das Kreuz, und an den Seiten unter demselben hinweggchct und mitten,
dann über den linkslanfcnden Speichen vorn, über den rcchtslaufcnden aber hin¬
ten, oben u. unten mit einem gol. Kreuzchcn belegt ist (R-14,252). Anstatt des
Kreuzes mit dem Rade, findet man auch iu Wappen Las Rad allein, ans sei¬
nen Felgen über den Speiche» mit sichelförmigen Messern besetzt, als Katha-
rincnrad, z. B. im W. d. VVegerton zOI. VII, 17. pl- 2, 5) bla», sil.
Katharinrad, p. 106 arme a Latkerine - rvevl urgent; d. anS 8 dreiseitigen
breitcndigcn Bogcnstnckcn gebildete mitten mit einem Vierecke belegte sil- Kr-
zwischen je 2 Bogenstuckc» von einer Goldmünze begleitet, in blau T. 16. R. 5,
8- d. Eieroltovvslii (Oie. 2, 51. kiie5. Ilobr. 4, 113); d. vier Bogen aufge¬
legte blaue Pfcilkreuz T. 16 R- 6, 5.

Außer allen diesen hier anfgcführtcn einfache», b. h. ans einem senkrech¬
ten Stücke, dcm Stammsiückc und einem Qncrstücke, den Armen, oder andern an
Stelle derselben tretenden Stücke» bestehenden Kreuzen, und in Beispielen nach-
gewicscn, hat man noch eine Menge anderer thcils mit verschiedentlich gebil¬
deten ». besetzten Enden, theilö ans mancherlei gemeinen Wbildern in Krcnz-
forni zusammengesetzt oder ziisammengcstcllt, erfunden und abgcbildet, aber als
in Wappen wirklich gebraucht wenigstens nicht nachgcwicscn '), so daß cs scheint
sic als müßige Erfindung betrachten zu müssen, die nur in sofern z» beachten
sind als solche, welche Vorkommen und gebraucht werden können, wenn Jemand
Belieben trüge sich derselben oder selbst noch neu zu bildender ;» bedienen. Um
wenigstens eine Vorstellung davon zu verschaffen, und scheinbar nichts fehlen
zu lassen, ist von denselben der obere Thcil als Muster von allen vier Theilen
auf T. 16. R. 13. u. 14. in Abbildung gegeben '). Da sic bei II. aber mit

1) Nämlich in der 13. Reihe, vom rundcndigcn purpurn, in Silber 1 (6l.
pl. 6, 20. n. p. 178. c. moussuv); ans Rnndholze gemachten, oder Rvllenk.
roth in Silber 2- (II. 3, 7, 50. c. snagg oder snagged,; v. Spitzenk. oder
Stcrnk. sil. in blau 3. (Ool. e. eloilee 151, 6. G- 5, 220. II. 3, 5, 72. c.
vtoile, or stareross); v- Gartcnmcsserk. (!) bla» in Silber 4. (II 3, 7, 43.
o. ok pruning-iioales contrar)- emboved; bz- some kour coulters joined lo

a ball); o. Schlangcnk- 5. (Kon. 75. R. 14,239); v. Nagclspltzk- schwarz in
Silber 6. (Ii. 3,5,32. c. ütekee at all poinls); v. eingekcrbt zweispitzigcn K.
7. (R. 11,194); v K. niit rechtwinkelig ansgcschnittcnc» Enden, roth in Sil¬
ber 8- (K. 3, 5, 55. c. double litebee (?) and robakod ok all kour); r>. ab¬
gestumpft rautendigcm K- filb. in grün 9 (II. 6, 11. c. k»5il rvbated), o.
zwierkugclcndigcm K- sil. in grün 10. (II. 7, 28. o. pommettee or double
pommelled), v- halbmondendigcm, Purpur», in Silber 11. (II. 5, 30. o. cros-
conlod); v. Doppclankerk. 12. (Ool. 145, 28. c. ancree et sursucree); v.
rcchtwinkclig - gabelendigcm K- schwarz in Silber 13. (k. 6, 7. o. lürcbee,
somelimes ealled o. miller rebated', v. halbgekrückten gabelendigen K. sil- in
blau 14- (II. 6, 31. o. miller, or mill-rind.), v. eingcschnppten Krnckcnk., sil.
in roth 15. (k. 7, 35); v. je zwei zinnenbesetzten Krückcnk. sil. in roth, 16.
(II. 7, 39. e. polenl ok all kour points, double llteked and rvbaled); o. aus-
gebrochenen Rnndkrückenk. grün in Silber 17- (H, 7, 40. e. potent, tke ends
rounded.), v. ankerförmig besetzten Rnndkrückenk. roth in Silber 18. (k. 6,39.
c. pommolled moline), v. dreizinneubesetztc» Krücken), blau in Silber 19- (II.
6, 17. c. lambeauxed in all kour), v. Bogcnkrnckenk. sil. in roth 20. (kt. 4,
70. c. at eacb end a dem! annulet inverted, nach Holme e. anebnr^ or an-
ebored; aber nngespitzt), v. gekreuzten Vogenkrücken Hochk. roth in Silber21. (II.
6,19. e. long, eouped, xvilb tlie kelloe ok a rvbeel conjoined »t tbe lkop) v.
überall rnndendig gekrückten Hochk. sil. in blau 22. (k. 6,20. e. lonx, potent,
pommelled ok tbree, tbo koot plain; v. schwarzen Säulenkreuze in Silber 23.
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Farbenbezeichnung versehen sind, »nd eins, das lilicnbesctztc Sättlenknaufkreuz
T- 16. R- 14, ?. (II- 3, 5. 50) auch wirklich vollständig mit seinem crcsi bei
ihm pl- 51, 13. als Wappen des I. II. IVnrd gegeben ist: so scheinen sie doch
wirklich angcwendcte Kreuze zn sei».

(II. 5, 12) c. cspilsl.; v- kugelendigcni mit dreistufigem Sänlenknanfc be¬
setzten K- purpurn in Silber 24. (11. 5, 48. c. doArsdod norvxed.), v. ring¬
besetzten K. 25. (11.4,66. 0 . snnuled); v. sil. mit gol. Hufeisen besetzten K. 26.
(II. 5, 66. 0 korrstod); v. mit krausem Blatlsänlenknanfc besetzten sil. in
schwarz, Reihe 14, 1. (11.5, 15. 0 . estoosed, sdorned xvilb scroils sl lbc vx-
tremitios); v. kroubcsetztcn K. roth in Silber, 2. (II- 5, 26. 0 . crovvned); v.
Flinthake» (?) besetzten K. roth in Silber, 3. (kl, 5, 6 7. e. kor de kourobeito,
tliis cross bss irons llxcd st escll end in form ok tlio rosls kormerl^ usvd
kor krelocks); v, mit Kugel darauf Halbmond besetzten K. roth in Silber, 4-
(kl. 7,29. c. pommellod a. crosoontod); v. Mühleisenk. seine abgcschnittcncn
Hakeneuden auf Stielen angesetzt, silb. in roth, 5. (11. 6, 40. 0 . molino doublo
rebslod.); v. kugelbesctzten Stufenk. sil. in schwarz, 6. (II. 6,13 .0 ßrsd^ pom-
melled); v. lilienbesctzten Säulenknanfk. gol. in roth, 7. b. IVsrd (k. 3,5. 50.
51, 13), 0 . ok tks espilsls ok kour pillsrs Henris); v. lilienbesctzten Krülkenk.
sil. in Purpur, 8. (k. 7,37. c. potent llor^); v. lilienbesetzten Apfclk- sil. in roth. 9.
(k. 7, 26. v. pommelied lleur^), dem ganz ähnlich ist das kronbesetztc Apfclk.
(k.21,66. c. crorvned pommel); v. gckrückten Krückenk. an dessen Krücke» an
jedem Ende wieder eine Krücke angesetzt ist, 10. (R. 13, 235) ; v. mit dreitheiligcm
sil. Blatte besetzten, roth n. silbern gevierten Mühleisenk- 11. (11.6,35. c. mo¬
line per cross st esc!» end, st tlie centre ok tliv extremities s lesk ok Iliree
points); v. sil. Halbkrnckenk. in blau, 12. (II. 7, 12. cross potent rebalcd); v-
zweifache» Lilienk- roth in Silber, 13. (k. 7, 57. c. doublo lripsrted ganz un¬
passend); V.Haselnußk. sil- in schwarz, 20. (11.4,72. c. svellsne); v. zweifachen Ha-
selnußk. blau H in Silber, 14. (k. 5,19. c. double svellsno); v. Lilienstab, oder
Zepterk. 15. (R. 12, 203. G. 5,222); v. kronbesetzten Zcpterstabk- 16. (11. 5,1.
c. bsnister or kour bsnister-stsves, üxed crosswsz's to s plste, esclr
crovvned st tbe ends); v. mitBüschel besetzten Rnndscheibenk-(aus 13 Scheiben
znsanimengesctzt) schwarz in Silber, 17. (II. 5, 53. c. ok roundies snd tsssel-
>ed.); v. Zwvlfdreicckk. blau in Silber, 18- (k- 7,56. c. ok trisnzles, or trvelk
trisnxles in cross); v. dem Schlüsselrings, ähnlichem K. sil. in roth, 19. (11.5,
8. c. botonueo pstteo); v. sil- Fruchtkrcuze in Purpur, 21. (II. 6, 6. c. krui-
Iszee — tbe ^rspes proper); v. Keulenk. sil- in Pnrpur, 22. (k. 6, 50. c. psn-
dsll, pendsll or spindle), v. d. von Früchten, Citronen ähnlich, zusammengesetztem
K- sil. in blau, 23- <11 5, 13. c. ok lesves, d. h. Blättern, aber da gerun¬
dete Dinge dargcstcllt sind, sehr unähnlich); v- mit 11 scitbcsetztcn K- purpurn in
Silber, 24 (11.5,51. e. on esclr stein tbe 8sxon 6.); v-umrissenen Dreischlin-
gcnkr- 25- (II. 5, 64. c. entrsiled secording to lleiglr, is slrvs^s ssbls, snd
no tliicker lksn tbe stroke ok s pen. r).

1) In der Ausführung unrichtig roth bezeichnet. 2) Als ein bloß
nmriffencs Kreuz beschreibt Ken. p. 174 z„ Fig. 4 auch de» von vier, rcchtwin-
keligen Sparren ähnlichen, auswärts beschnörkelte», einander in gleicher Ent¬
fernung gegenüber gestellten Stücken eingeschlossenen, oder viel mehr frei ge¬
lassenen, einem Kreuze mit diesen Stücken zusammengenommen ähnlichen Raum
d'or s uno croix sockreo ot lloures simplomont trseoo s ülcts do ssble,
sehr uneigentlich. Eher könnten vier solche Stücke wie T- 8, 38. für ei» ans-
gebrochcncs abgelcdigtes Kreuz gelten, wo dann aber die Enden nicht umge-
bogcn oder gar noch auswärts zweimahl umgebrochen sein dürsten, wie bei k. 3,
6, 32. Man vergl- S- 146 f. Uebrigcns kommen diese sogenannten Kreuze
in engl. W. oft genug vor, besonders in der Art wie T- 1,36. k gicbt deren
mehre, ein ganz einfaches wie L- 8, 38. auf pl. 7, 62. von ihm genannt oross
xvoidod snd eouped, or rocercolee, or disfoined, zwei mit einfach nmgeboge-
nen Enden pl-4, 64.». 5,60. n- s. w. Es würde dieses Schatte,imühlcise,,kreuz
wie es Upton nennt, nicht so viele Worte verdienen, wenn es nicht im engl. Wappen¬
wesen eine Stelle behauptete und von engl- Wappenlehrern von sich zu sprechen gäbe.
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Dergleichen Kreuze, bereu es noch eine Menge anderer geben kann, wie
auch selbst 8. 3. noch mehre') in Abbildung gicbt, können nur als eingebildete
und für die Anwendung mehr oder weniger brauchbare gelten, so lange keine
Beweise durch nachgcwicscnc Beispiele für ihr Vorhandensein im Wappcnwc-
sen beigcbracht werden, wiewohl es scheint, daß diejenigen, welche 1i. mit
Farben oder in farbigem Schilde darstellt, auch noch ans vorhandenen Wap¬
pen genommen sein können-

In Kreuzform zusammengestellte gemeine Wbildcr wie Münzen, Kugeln,
Eiscnhütlcin, Hermelin, Wurfcisenspitzcn (wie bei Ol. t. 6, II) können zwar
auch in weitem Sinne, wenn sie in der Mitte znsammcnstoßcn und so ein zu¬
sammenhängendes Ganzes bilden, der Kürze Wege», so wie die angeführten
Rautenkreuze, Münzk., Kugelt, ec. genannt worden, und doch wohl erst dann
mit einigem Rechte, wen» sie an den Enden mit etwas besetzt sind; richtiger
nennt man sic aber doch in Krenzform oder wie Kreuz zusamniengestellte Mün¬
zen, Kugeln u. s. w.

Zn de» angeführten gemeinen wirklichen Kreuzen kommen eine Menge ver¬
schiedentlich zusammengesetzter, gerichteter, gebrochener auch verstümmelter Kreuze,
meistens Hochkrenzc, mit längerm Untcrtheil als Obertheile, wo bei den mehr-
armigen im Allgemeinen zu bemerken ist, daß die ober» Arme die kürzesten sind,
n- die nach unten folgenden an Länge znnehmen. Dergleichen sind von de» dop-
pclarmigen: ein sil. auf dem Helme d. G. Schlaberndorf T- 16- R. 7, 11.
(PW- 1, 87) n. Schüler (S8. 8, 26); ein oben pfeilspitzigcs sil. im Schilde
u. auf d. Helme d. ltiompi»8lli T. 16. R. 7, 12. (S8. 8, 18) ; e. fnßgespitz-
tes sil. T- 16. R. 8, 1; c. lilienfüßigcs gol. in blau d. Bcndaka von Cam-
pcnbcrg T. 16. R. 8, 10- (S8. 9, 8), n. das rothe von Löwen gehaltene in
bla» n. silbern gelängtem Schilde der Stadt Hirschfeld (S. 1, 223); e. anker-
füßigcs sil. in roth T- 16- R. 8, 5- d. luncrzR (Oll. 1,352. kiies. 8obr. 4,
510); c. am Fuße beiderseits gepfähltes sil- T- 16. R. 8, 4. d- Demcrodt,
im Schilde u. auf d. Helme (S. 5, 89); ein snßgespaltenes u. ans dessen rech¬
ten Thcile mit einer Klammer belegtes sil. in blau T. 16. R. 8, 11 d. Kcpscr
(S. 5, 371); ein am untern linken Arme gestütztes sil. in blau T. 16. R. 8,
12- d. Tschctschke (S. 2, 48- R. 5); e. auf 3 Stufen crhöhctcs sil- in roth
T. 16. R. 8,3. d- Mayer (S8. 8, 20); ein doppelarmigcs klecblattcndiges gol-
HochkrenzT. 16-R-8, 2. gewöhnlichPatriarch cn kr. genannt, ist besonders den
Cardinälen und Erzbischöfen eigen in ihren Obcrwappen hinter den Schild ge-

1) Wie mehre breitendige z. B- das an den Ecken gestümpfte (äouble rebatoü)
sil- in bla;, T- 16- R-15,14. (k-3, 7, 7); d. eckcngcapfeltc (pommenöe) blaue
silbern ilmsäumte in Silber T. 16. R. 14,2- (7, 6>; d- gczinnte blaue in Sil¬
ber (crenelloe) T-16-R. 15,12. (6,58); d- mühleisenförmigc rothe mit schwar¬
zem Strichkr. belegt in Silber T. 16. R. 15, 3- (7,4); d. an den Enden rund
ausgeschnittene schwarze in Silber (will, en enxrail in eacll poinl) T. 16. R.
15, 60- (6, 60); d. eben so vicrckt ausgeschnittene purpurne in Silber (aber
anstoßendes also Hcroldbild) T. 16. R-15, 4- (7,2); c. nagelspitzbesetztcs blaues,
in Silber (llicliäo ok all points) T- 16-R- 15, 11. (6,67); e. lilicnbesctztes sil.
in blau (llar^) T. 16. N. 15, 13. (6, 70); ein eingeschupptes sil. in Purpur (en-
xrulloü) T. 16. st!. 15, 6- (6,59); e- ansgeschnpptes sil. in roth (inroollml) T.
16. stt- 15, 10. (7, 1); ein snßgespaltenes rothes in Silber (üenii sarovlloü
ai boiiom) (7,8) n. a- m. Dazu noch von anderer Art, das gleichsam ans 5
ansgcbrochencn Raute», deren lange Stäbe vrrschränkt sind, bestehende Kreuz
und eine Art Gitter bilden T- 16. R. 12, 4. (Ol. >>1. 4, 13. o. leclleü); d.
vierfache gekreuzte grüne K- in Silber T. 16. R. 12 , 3 . (8.5,37. e. censslel
elondle crosslat) „. d- 3fach gearmte gekreuzte Kr. die mittlen Arnie länger,
sil- in roth T. 16. R. 12, 2. (lt. 5, 40. c. orosolel. crosseü). Zn den wirk¬
lich gebrauchten Kreuzen gehört das ans Längs- nnd O.ncr - Grundlinien und
durch von den ober» Enden der Längslinicn nach den Endender entgegengesetz¬
ten Enden der untern Qncrlinie und eben so von den untern Enden der Längö-
linien nach den entgegengesetzten Enden der ober» Qnerlinic geführte gerade Li¬
nien gebildete achtspitzigc Kreuz, schwarz in Silber T. 16. R- 12, 5. d. Dhäm
(RPW. 1. 58).
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stellt und bis unter den Doppelarmcn hervorragend, z. B- bei den W. der Car-
diiialcrzbischöfc von Spcicr, Straßbnrg, Wien, Görz (DW. 1, 35. 36-68-69)
und in der rechten untern Hälfte des linken der beiden neben einander gestellten
W. des letzten sichet man selbst c- dreifach gcarmtes auch am Fuße klccblatiendi-
gcs Kreuz silbern in schwarz T. 16. R. 8,8; e. des untern linken Armes be¬
raubtes sil. Kr. in roth T. 16. R. 8, 13- d. Fürst. lablonorvslli (Kies. kobr.
7, 524) n. mehrcr andrer pol. Familien, in S8- 11, l- des untern rechten
Armes beraubt, so auch im W. d- G. 11usnrr.ervslli (PW. 1,53); des untern
linke» Armes beraubt stehet man es auch bei Oll. 2, 537. unter k'rus. Ein
solches mangelhaftes Kreuz nennt 0»I. 149, 57. unpassend ein andcrthalbes uns
oroix el llvmie. Gleich lange Doppclarmc hat das Kr. d. Srviencr^o (biies.
llobr. 8, 576) und mit näher nach dem Fuße gerückten untern Armen, welches
das lothringische Kreuz, croix de llorrnine genannt wird, silbern in schwarz
p. Lekauts (bien kol. 79) und schwarz silbern »mbordct, in bla» T. 16-R. 7,10.
d. Vininr, biieolns u. Okudler (8im. 1, 25. 2, 39. 55) von ihm aber unrichtig
croix pslrisrcnl genannt. Gestümmelte, des ober» Theiles beraubte doppelar-
niigc K. sind das sil. fußgcspaltenc in roth T. 16. R. 7, 8. d. Rottalier (S8.
7, 21), (von welchem ein anderes T. 16. R. 7,7. nur darin abwcicht, daß cS
anstatt des gespaltenen Fußes einen Untcrsatz hat, wie das der 8alo>viclli T.
16,7,3), u. mit an den Enden des gespaltenen Fußes schräg hinaufgehenden durch
ein Qucrstück unmittelbar unter der Spalte verbundenen Ansätze und belegt
über der Spaltung mit einem gestürzten Halbmonde T- 16. R. 7, 9. d. koeiezs
(Oll. 2,439) ».denselben ganz ähnlich» was den unter» Theil betrifft, nur daß
der Stamm des Kreuzes erst weit unten gctheilt, auswärts gebogen und hier
an den Enden einen senkrechten Ansatz hat und das Qucrstück beide unter rech¬
ten Winkeln verbindet, daß der obere Theil nicht fehlt und eine Wnrfspicßspitzc
bildet d. Livlobol (Oll. 3, 177). Durch Gestaltung anderer Art zeichnen
sich aus: das gol- Kreuz in Silber T. 16. R. 16, 1. d. Wäber (S8. 1, 15)
dessen untere Arme in spitzem Winkel nach den ober» Armen hin und hier wie¬
der in spitzem Winkel senkrecht neben dem Krcuzstamme hinter den untern Armen
hinab vcrlängt sind; das einem bl dessen Hinterer Theil hcrabgezogcn und um¬
gebogen ist. ausgestellte schrägarmigc sil. Kreuz T- 16. R- 16, 2. d- blasaislli
(Oll. 2,218), das ähnliche oder wie einem abgerundetem bl oder einem Schieß¬
bogen ausgestellte mit einem Halbmonde belegte K. T. 16. R. 16, 3. d- klo-
lavvinslli (Oll. I, 295), die ähnlichen der 8^diorvieelli, blaslliewier u. blu-
rockovvslli (Oll. 3, 181. 356); d. sterubesctzte doppclarmigc K- mit gespalte¬
nem und beiderseits unter rechtem Winkel aufgebogcnen (einem bV ähnlichen
Fuße T. 16. R- 16, 4. d. 8oltsn (Oll. 3, >64) und mehre andere wicT- 16-
R. 16, 5. 6. 7- 8. von Unbcnaniitcn (Oll.3,356). Außer dem oben angeführ¬
te» dreifach gearmteu K. siehct man ei» solches in deniW. d. Lovers golden
in roth (?) T- 16. R.8,6. (Oll. I, 17. Kies. Lobr. 2, 262); ein oben pfeil¬
spitziges sil- in roth d. biallarorvicr (Oll. 2, 216) und ei» solches des unter¬
sten rechten Armes beraubtes, sil. in blau T. 16. R. 8, 9. d- kilnvvn (Oll. 2,
391. kiies. Ilolir. 7, 302) und d. pokoclli mit von oben nach unten an Länge
abnehmenden Armen (S8.1, 33); ein vierfach gearmtes Hochkr. T-16. R.8, 7-
endlich flehet man in der Rechten des rechten Schildhalters des irischen Barons
Dinier (Xnnuai peeru^e, 1830, 27).

Ein gestürztes Hochkreuz unter dessen Fuße ein rechter Pfeil, sil. in roth,
ist das W- d. lior^rna (bties. Lobr. 5, 257); ein solches mit rechts in einem
spitzen Winkel umgebrochene» Fuße, golden in blau T. 16. R. 9, 1. d. Salz-
mann (S8. 10, 27); e- oben mit schräger linker Halbkrücke, schrägen Doppel-
armen u. rechten halben aufwärts gebogenem Krückenfuße versehene K. T. 16.
R. 16, 9. d- Voigt (S8. 9, 30): ein langes brcitendigcs schräges Hochkrenz
links in spitzem Winkel umgebrochen und dadurch einem Sparren ähnlich, blau
in Silber T. 16 R. 9,2. d. Mayerhofen (S. 1,94. R-5); zwei lange schmale
Hvchkrcuze kreuzweise über einander gelegte, mit nach außen unter rechtem Win¬
kel umgebrochenen ober» Kreuzstücke, dazwischen mitten aufgesetztem dritten Hoch-
krenze und mit einem beider Kreuze Fuß verbindenden schmalen Balken, in sil-
u. roth gegurrtem Schilde von gewechselten Farben (also oberhalb roth unter¬
halb silbern T-16. R. 9,3-) d. Cromer (SW. Samml-1; an einem abgeledigten
Pfahle, am ober» Ende mit 2 schräggestürzten breitcndigen, am untern Ende



LL8 7, 2- Vo» den künstlichen gemcincn Wappcnbildern.

ebenfalls mit 2 schräganfgcrichtcten brcitendigcn Kreuzen, jene ähnlich eine»,
Sparren, diesc einem gestürzten Sparren, golden in blau T. 16. R. 9, 4. d.
vor^nski (OK. 2, 649. Alles. vollr. 8, 168); ein in sechs Stücke zerschnitte¬
nes Hochkrcuz, schwarz in Golde T. 16. 8t. 9, 5. gicbt Ool. (151, 65; und
nach ihm 01. pl. 4,9 roth in Silber) ohne Namen, und beschreibt cs d'or ü In
longue croix de ssllle lroneonnee et dememllree.

Zu den oberhalb bis an den Querbalken gcstümpftcn Hochkrcuzen kann man
auch das sogenannte Auto » insk r euz, einem l ähnlich rechnen, welches sich mit
schlichten und verschieden geformten, auch besetzten Enden in mehre» W. befin¬
det: ganz schlicht sil. in blau, oben u. unten vo» 6str. Sterne rechts n. links
von Lilie golden, begleitet derJm-Feld(S8.1,26); auf 3 Stufen crhöhetcs ho¬
hes, golden in roth d. Kloch tPW. 2,24); c. brcitfußigcs mit einer Klammer
ähnlichem Querbalken (förmlich wie eil, lat. k, nnd als Namcnwbild) gol. in
bla», begleitet von 2, 1 sil. Muscheln d. Anllleun^ (S8. 2, 22), dergleichen der
Querbalken an den Enden schräg abgcschnitten 2, 1 blan einen solchen mit 1, 2
sechsstr. sil. Sternen belegten Sparren in Silber begleitend ?. 7,14. d. An-
lkoine (Aeuk. 44); e. brcitendig. blaues in Silber T. 16. R. 9, 6. d. de veile
(Ool. 145, 33) u- Hannct (RPW. 1, 99) ; mit Krückcnfnßc, sil. in roth d.
I1oIovvni»(Aies. vollr. 356); e. breitendig, mit a. Ende eingckcrbtcn Armen roth in
Silber T-16-R. 9,9. d-Oent. (I,. 174); mit in c. Dreiwinkel endigendem Fuße
und Armen sil- in roth T. 16. R. 9. 8. d liolonlni (Ales, volle. 5, 160), c-
ans 3 Stufen erhöhctcs an den Armcnden init einem Runde bestecktes, golden
in roth T. 16. R- 9, 7. d- llooLZ'Nski Ilorniex (OK. 1 , 448. Alles, volle. 5,
240. S8. 12, 24); ankerfüßig T. 16. 8t. 9,10. L. Insienski (OK. 1, 314);
mit einer mitten am Stamme rechts') angesctzten Krücke, und mit einer halben
Krücke unten am Linkaruic, golden in blau d- Bischöfe» von Kamin T. 16. R.
9, 11. (S. I, 12. kl. 12, 634) Durch einen klccblattcndigcn Ansatz auf dem
Ende des linken Armes, ans dem Schildfuße stehend, beides golden in blan T.
16. R. 9, 12. zeichnet sich das Antoninsk. d- Goldschmidt ans (S8. 7, 19).
Ein Krückcnantoninsk- mit aufwärts gebogenen Armen nnd Nagclspitzc unterm
Fuße gicbt Bcckenstein Fig. 22 aber ohne Beispiel und Nachweis-

Hieran schließen sich verschiedene Gabelkrcnze, wie d. gekreuzte begleitet von
drei 6str. Sternen, golden, in blau T. 16. R. 15, 1- d. Schill (S8. 9, 26),
und ei» eben solches sil. am untern Kreuze des rechten Armes beraubtes, von
3 sechsstr. gol. Sternen begleitet in roth T. 16. R. 15, 15. d. 'lrr^vdnr (?)
(OK, 3, 248) oder vrodxio (Ales. volle. 9, 142) wo, was richtiger scheinet
silberne Sterne, aber fünfstr. was hier fremd erscheinet, angegeben werden).
Auf besondere Weise ist das Wbild d. Ilurex zusammengesetzt (OK. 1, 510.
Alles, volle. 5, 452) ei» gestürztes Antoniuskrenz dessen Stamm oberhalb ge¬
spalten ei» Gabelkreuz bildet, in der Mitte da, wo sich der Stamm zu einem
Gabelkrcnze gestaltet, mit einem Quetstücke versehen, welches nnt dem Stamme
gleichsam wieder ein Kreuz bildet und unter demselben rechts ein sechsstrahliger
Stern, links ein rechter Halbmond, alles sil. i» roth.

Sin Menge und Mannichfaltigkeit stehet dem gemeinen Kreuze weit nach das
Schrägkreuz oder Andreaskreuz, nach dem Apostel Andreas so benannt, wel¬
cher der Ueberlieferung zu Folge an einem solchen Kreuze mit ausgcspannte»
Arme» nnd Beinen den Märtercrtod erlitt, wonach er selbst bekleidet in ganzer
Gestalt, sei» Kreuz in Golde vor sich haltend in rothem Schilde, mit andern
3, 2, 3 gol. Schrägk. in rothem ^) Borde, dem Namcnwappcn d- 8snandres
(ArA. 128. n. 129 v.) erscheinet, und im 2. sil. V- d. W d. Gr. Brünier
nackt an das Kreuz, blau, selbst geheftet (DW 2, 87. S8. 2,7). Ganz schlicht,
möge cs an den Ende» wagcrecht oder rechteckig sein, kann es eben sowohl ein
abgeledigtcs Schrägk. als Heroldbild, wie auch ein frei schwebendes an sich sein.
Eins wie das andere kann demnach sein das wagerecht endende von 4 scchsbl-

1) Ool. 151, 71. ». nach ihm Andere, auch k 3,7,32 unrichtig mit dem
Krnckcnansatze an der linken Seite. 2) So nach Arx. 128 v. 8us nrinns son
en campo roxo In iinngen de 8nn Andres con nspn de oro, ^ per orla vn
osmpo roxo olrns oello sspas de oro, mit dem Zusätze, oon perlil de oro, gne
Iss divids del escudo.
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Rose» bewinkclte, roth, in Silber T. 16. R. 10,1. d. Lipsdorf (S. 1,163);
das blaue rechtwinkelig endende mitten viereckig ausgebrochene in Silber T- 16.
R- 10, 2. d- Roberts (S8. 8, 6); d- von 4 Ringen bcwinkeltc, stl. in roth,
d- Hadensdorf (S8. 2, 30). Davon unterscheiden sich aber: das breiten¬
dige rechtwinkelig endende, bewinkelt von vier fünfstrahligcn Sterne», stl-, im
blauen Mittelschilde T. 16. R. 10, 5. d. Crcutz (SW- Fr. 8, 43); das rothe
klammerförmig endende Schrägkrenz in dem ersten und vierte» silbernen Vier¬
tel des Schildes der Scheffer, T. T16. R. 10, 5. (SW- Fr. 23, 136); d.
Astschrägk- belegt mit linkem Pfeile gewechselter Farben in silbern n. roth
gelängtem Schilde T. 16. R. 10, 4- d- Koferen (S- 4, 108); das ge¬
kreuzte Schrägk. schwarz in Silber T- 16. R- 10, 6. d- lulisn (61. pl. 6, 24)
nach 61. p 165. von den Engländern cross ok 86 lulisn genannt; d. blane
Ankerschrägk. in Gold T. 16. Ol. 10, 7. d. Ilrvgiio (bl. 4, 195. 8im. 1, 53);
d- rothe ankcrbcsetztc Schrägk. in Silber T. 16. R. 10, 8. d. Kempsf v- An-
gredt (S. 5, 126); d. gol. Kleeblattschrägk. in blau T. 16. R. 10, 9. d. Iluon-
sggioiui (6in. 30, 765); d- rothe apfclbesetztc Krückcnschrägk- in stl. Schilde
mit blauem Haupte belegt mit drei 6str. gol. Sterne» T. 16. R. 10, 10. d.

6 oZe 1 (Xeuk. 73); ein gekreuztes lilicnbesctztcs Schrägk. T. 16. R-15, 7. giebt
k. 3, 5, 43, und ein abgerundet hakcnbesetztes Beckenstein Fig- 23 an, ohne
Beispiel und Nachweis; ein von Löwenrachcn gepacktes und mitten mit Löw-
qesicht belegtes Schrägk. ist T. 16. R. 15, 9. und ein vier Stufen links und
rechts bildendes Schrägk. T. 16 R 15, 8. Bei den Schrägkreuzcn kann man,
wenn nicht der Bedeutung doch der Aehnlichkeit nach, das Monogramm )^') des
Namens ansühren. Die beiden ersten Buchstaben in einander, das
1' nämlich mitten auf oder in das X geschrieben, so wie es schon in der Fahne,
dem sogenannten laksrum Constantins des Großen geführt, aus Münzen ge¬
setzt »nd sonst angewendet wurde, und wie man cs auch, in der Mitte mit ei¬
nem langrunden Schildchen belegt, auf einem langrunden gebordeten Schilde
als kaiserliches Wappen j» einem alten Steinstiftgemählde «Mosaik) zn Ra¬
venna, den Kaiser Justinian mit seinem Gefolge darstellend stehet. Dasselbe ist
dein Wappenwcscn auch nicht fremd, indem cs sich auf dem Schilde des Rit¬
ters und in der Fahne über dem Helme Chsti- Heinr- Scidel's, so auch im 2.
purpurnen Felde silbern, von einer Krone in der Mitte umschlossen T- 16. R-
12, 16. d. G- Bonde (SW. G. 7, 41) darstellt. Dasselbe wird auch von ei¬
nem halben Engel über dem Schilde d. lmecs (Xr§. 257 v.) in der Linken ge¬
halten ^) mitciuem hinterdemMonogramm geschwungen angebrachte» Bande, ans
welchem die Worte: IX >106 816X0 VI6I0K LKI8. Znsammengezogen und
vereinfacht, das Schrägkrenz z» einem gemeinen K. mit einem oben angesetztc»
Vogen, der das 0 bildet, und unten kugelig, T. 16. R. 12, 1- kommt es
»nd noch weit oster das erste, ans den Grabsteinen der Christen in den ersten
Jahrhunderten vor, darum man cs passend das Ehristkrcuz sowohl in die¬
ser Beziehung als auch als Monogramm nennen kann-

Mehre von diesen Kreuzen sowohl gemeinen, als Schrägkreuzcn, in den
Wappen so beliebt, sind auch zu Ordcnkreuzen für verschiedene weltliche und geist¬
liche Orden, zur Belohnung für Verdienste und Ehrcnauszeichuung angcwendet
worden, von welchen als solchen hier nur die Rede sein kann, in sofern sie
als gemeine Wappenbilder a»ch in die Wappen anfgenommen sind- Von Or-
denkrenzcn eben so von Ordensternen überhaupt, als äußeren Nebcnstücken bei
den Wappen kann erst weiterhin an seinem Orte die Rede sein. Zu solchen als
gemeine Wappenbilder gebrauchten Kreuzen gehört das stl- Maltheserkreuz T-
16. R. 5, 3. (Johanniterritterk-) im W. d. G- Schlaberndorf «PW. 1, 88);
das St. Jacobsk- n. Calatravak- in span. Wappen, die Ordens- und Verdienst¬
kreuze Preußens n. a- in den Wappen v- Ende, Rcdern (S8. 3, 19. 4, 21);
d- Häseler, Lehndorf, Rüsch (PW. 1, 47. 66. 2, 59); d. Fitinghoff (SW. F.

1) Man s. erste Abth. S.97f. 112 und Taf-12,50. 54. 7,34. 8,10.11.
2) S. ebendas. S. 113. »- Taf. 17, 28. 3) Hier wird es aber von dem
Engel an langem Schafte als ein Feldzeichen gehalten, gleich demjenigen auf
einer Münze Constantins d- G-, an welchem aber unter dem Monogramm das
Fahntuch hanget, worin 3 Kugeln zu sehen sind. S. 1- Abth. T. 8, 9.



27 » 7, 2. Von de» künstlichen geiiieinen Wappenbildern.

27, 161) und ans neuerer Zeit das eiserne silbcriigcsänmtc Kreuz in den W-d.
Blücher, Hardenberg re, (PW. 1, 3. 20. 6, 48) u. a. in.

Zusammengesetzte Krcnzc anderer Art und regelmäßige stnd gemeine Kreuze
mit Schrägkrcnzcn zu einem verbunden, die man füglich Doppelkreuze nen¬
nen kann.- Ein schlichtes der Art ist das brcitcndigc mit rundem Mittel sil. in
blan T. 16- R- II, I. d- Branthoch (S. 5, 117) welches ans dem Hclmcwic-
derholt an jedem Ende mit einem Zweige besetzt ist; das breitcndige gold. in
blan d- I-oiirz- (bi. 10, 624); d. sil. Doppellilicnstabk. in blan d. tlirp (bl. 10,
538); gewöhnlich stnd die Arme oder Stäbe dieser Kreuze ähnlich Kngelstäbcn
oder Kolben rund gcdrehct vorgestellt oder zu denken, in ihrer Mitte mit ring¬
förmiger oder kugeliger Erhöhung, auch wohl am Ende, und oft unterhalb dicker
nach de» Ende» hin dünner wie man Zepter abzubilden pflegt, daher man sie
dann nach der Form oder Besetzung ihrer Enden Kugelstabk. Lilieustabk. ic. nen¬
nen kan», ;. B- des Doppcllilicuftabkreuz in silbern u. schwarz gegurrte», Schilde
d- Hausmann T. 16. R- II, 7. (S. 6,302); d. schlichte sil- lilicnbcsctztcDop-
pelstrichkreuz, womit der schwarze Lowe belegt ist im W- d. G. v. Leiningcn
u. Dagsburg (DW. 2, 6); d- schwarze lilienbcsctzte Doppelt- mit rundem auS-
gcbrochenen Mittel d- Bölhardt T- 16. R. II, 2. (S. 3, 170); d. schwarze
blumbesetzte Kvlbeudoppelk. T. 16- R- 11,8. d- bitrpiersex (98. 247); d. li-
licncndige zeptcrförmigc rothc Doppelt, in Silber T-16. R 1>,3. d. b-a kosee
(S8.5, 28); d- gol. mitten mit sil. Schildchen belegte Lilienzeptcrkrcuz in roth
T-16. N. 11,4. von Cleve (S. 5,302- u überall im prenß. große» Wappen).
Auch ist hier zu gedenken des ans je 8 Kettengliedern bestehenden, in der Mitte
durch einen Knopf zusammen gehaltenen Doppelkreuzes von je 4 Kettengliedern
längs ». 2 gncr cingcschlosscn und au den Kreuzenden mit einem Knopfe ver¬
einiget, alles golden in roth, des Königreichs Navarra ') im alten französischen
Wappen (S- 1, 2. bl. 15, 2. DW- I, 6). Merkwürdig ist ein sil. gekreuztes
Doppclkrückenk., das gemeine K. einmahl, das Schrägkrenz zweimal)! gekreuzt
in roth T. 16- R- 11, 5. d. üo ülm-inier im 3- V. (8im,2, 8), welches p-8.
ü ln raus ck'ni-AenI, „„verständlich und zu allgemein zugleich heißt; ein Lilicnzcp-
terkrcnz angesetzt einem Schildchen, silbern in schwarz, welchem der obere mitt¬
lere Stab fehlt, also nur mit 7 Stäben T- 16. R. 11,6. d. G. Danckclmann
(PW- I, 32); d- Doppelkreuz, ein rautcndigcs gemeines Kreuz liegend auf ei¬
nem ans Blitzen bestehenden Schrägkreuzc verbunden durch einen Ring, unter
dem das Kreuz liegt und über welches die Blitze gehen, silbern T-16- R 12,6.
p, I'erinxstiiölil als Helmzierdc (SW. R. 139, 1248) und ein ans 6 in 2 über¬
einander gestellten Lilien bestehenden Stäben zusammengesetztes Wb- schwarz in
Golde, welches am passendsten hier nach den Kreuze» seine Stelle findet T. 16-
R. 11. 9. d. Bock (RPW. 2, 12).

So wie II- zu den gemeinen Kreuzen, dem Heroldbilde 3 Längs- u. Qncr-
stäbc, in einander laufend und verschränkt oder geflochten, die zusammen an
Breite mehr als ein Drittel der Schildbreite cinnehmcn, z. B. 6, 54. 55- un¬
passend zu den Kreuzen rechnet, da sie zu den Gittern gehören: so führt er (6,
53) unter den Kreuzen als gemeinen Wappenbildern noch unpassender auf, 2
abgcledigte Strichpfählc und Strichbaikcn in einander verschränkt, purpurn in
Silber T- 16- R- 12, 8-^) (als cross »k kour baltunes or staves trottelt.) „.
3 dünne senkrechte und wagcrechte Stäbe nahe an einander mit einander ver¬
schränkt, die Mitteln länger mit Lanzcnspitzen an den Enden, die äußer» an den

1) Nach Jmhof in seinen Nachrichten von den Orauilos oder Großen in
Spanien wird dieses Kreuz Karfunkel genannt nach dem Fr. oscsrlionclo, E-
oscnrbiinole, worunter wie es scheint ein Doppellilienzeptcrkrenz vorzüglich ver¬
standen wird. Woher diese Bcncminug komme wird nirgends gesagt, b'ure-
tiero sagt bloß: escnrlioucle, guelgues los appellen! sceptrvs ro)-anx poses
en saiiloir pale et kasco accollees ot pommvtteos; und Onstelier (Iota 1'our
p. 356: unter esem-boucle: meuble cko l'ecu, porce en roull an cvulre, lti-
vise orllinsiremont on Iiuit rais rlont gualrs en croix guatre on sauloir, ces
rais sont ponimettes su Milieu et uux vxtremites. 2) Hier in der Dar¬

stellung sollte» bei beiden die Stäbe nahe an einander gerückt sein, ans daß sie
mehr Nehnlichkeit mit Kreuzen hätten-
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Enden auswärts gebogen, so daß sie dicht znsammcngcrückt mit ihren Enden
etwas einem Lilienkreuze Achnliches darstellen würden T. 16, R. 12, 7- ') (U,
6, 3. cross Ilo,')' tripsried).

Aber wirkliche Kreuze, schlichte, fußgespaltene, mit verdoppelten und drei¬
fachen Arme», angesetzten Krücken, Halbkrücken, Stützen und andern Kreuze» ,c.
hat man ans Vorliebe oder weil die Krcuzforni so vielfach einmahl in Gebrauch
ist, sich immer noch neue zusammengesetzt und zu einem Unterscheidung -, Er-
kcnnungzeichcn oder Wappenbilde gemacht, wie schon die im Vorhergehenden
angeführten und nachgewiesenen pol. n. a- Wappen beweisen. Vorzngwcise beliebt
waren solche Kreuze bei den Bau- n. Werkmeistern u. Steinhancrn des Mit¬
telalters in Deutschland, wo sie Gilden und Brüderschaften bildeten, Versamm¬
lungen z- B- besonders zu Straßbnrg, Speier, Wie» u. andern Orten hielte,,,
wo sie neue Glieder aufnahnic», die sich neue Zeichen oder Wappen wählten.
Sie hatten ihre Statuten und Gerechtsame, die vom I- 1469 her, und in einer
Versammlung von 72 Meistern und 30 Genoffen zu Straßbnrg im I. 1663
von neuen festgesetzt, vom Kaiser Ferdinand l- 1678 aus Jnspruck genehmiget
». bestätiget wurden, von neuen bestätiget 1578, 1613, 1626 u. s. w. Ihre
Zeichen oder Wappen in Schilden mit Beifügung der Namen brachten sic an
ihren Werken und Arbeiten an, wie man in Kirchen des Elsaß, Breisgaucs,
Nhcinpreußcns und in Deutschland überhaupt sehen kann, selbst aus den, 13.
Jahrhunderte, und stellte sic auch ans Tafeln oder Rollen in ihre» Werkstätten
zusammen. Ein Aufsatz über diesen Gegenstand befindet sich in den ^nngies
»rciieoivAigues diri^ees psr Video» sind. ?. 5. (llnris 1846. 4.) S. 272 ff-
mit einer Tafel in Steindruck 28 solcher Kreuze als Wappen solcher Werkmei¬
ster, von welchen 2 vollständig in ihrem Schilde umgeben mit einen, Bande
ihren Namen re. enthaltend, die übrige» um de» Raum zu sparen ohne Schild,c-
dargcstcllt sind. Das erste ist das d. „Andreas Schmidt werckmeister zue Colmar",
T- 16. N. 17, 3- das andere des Jacob Scheffer von Straßbnrg T- 16. R.
17,5. die übrigen 26 sind die in T. 16. R. 16,10—23. R. 17, 1- 2. 4. 6—14.
Merkwürdig ist es, und verdient eine Nachforschung nachdem etwaige» Zusam¬
menhänge, daß in einer Urkunde um die Mitte des 14. Jahrhunderts vom Ra-
thc der Stadt Thorn ausgestellt „„ter 31 ähnlichen Zeichen oder Wbildcrn
mit den Namen der sie Führenden 6 mit fnnfcn auf T. 16- i» N. 17. nber-
cinstiinmen, nämlich Nr. 7 ohne Namen mit N. 15. Nr. 13- des Hcinr- Svarce
mit N. 21; Nr. 19- des Everhard Pape mit Nr. 18; Nr- 22 des Alb- No-
ckindorf mit Nr. 19. ganz vollkommen; Nr. 2. des Alb- Rebb- mit Nr. 28-
eben so bis ans das kleine Oncrstück ans dem ans dem Winkel unter dem lin¬
ken ober» Arme hervorgehendcn Stücke welches fehlt; Nr. 30. des Vcrtol. Stnl-
hofeS mit N- 20. mit dem einzigen Unterschiede, daß dort auf -dem Sparren¬
schenkel und hier ans dem rechten das kleine Oncrstück anfliegt, was anfeinem
von beiden »„richtig sein kann.

Z. 70. Aber nicht allein kriegerische und abentheuerlichc Züge

nach den Morgenländern und anderwärts hin brachten vielerlei

Gegenstände als Wbildcr in die Schilde, sondern auch froinme Pil¬

gerfahrten nach dem heiligen Grabe und andern heiligen Orten,
von Rittern und andern unternommen, lieferten znm Andenken an sol¬

che Fahrten, Bilder in allerlei Pilgcrgeräthschaften,wie Pilgerstäbe,

Pilgertaschen, Pilgcrmäntcl, Kürbisflaschcn u. dergl.
So z. B. Pilgerstäbe mit rundem Knopfe und einer handbreit darunter

runden Knoten oder Knorren auch wohl einem zweite» weiter davon und spitzig
nute», oder anstatt dessen unterhalb des Knopfes ein hakiges Oncrstück bei über
die Schulter gelegtem Stabe etwas daran zu hängen und zu tragen, wie T-

1) Hier in der Darstellung sollten bei beide» die Stäbe nahe an einander
gerückt sein, auf daß sie mehr Aehnlichkcit mit Kreuzen hätte». 2) Man
s. Köhne'ö Zeitschrift für Münz-, Siegel- Wappenkunde 6, Jahrg. Heft 3.
Die Bnrgerwappen im Mittelalter S. 175—178. u. Taf. 2.
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15. R. 13, 15. 16 17- 18. von L1.pl, 7,3. 10. pnlmerslnlk n. pilgrimsstnff

genannt, die 2, 1 sil- in roth d- <Ie ln Nourüon,i.->zo T. 15- R. 13,16. (Lol.
177, 36. L. 10, 547) zugleich Namenwbild; die beiden schwgrzc» in Golde
init cincin Haken (?) d. VicclinS (S. 4, 187); d. 2 sil- schräggckreuzten in
schwarz d. Hapnolt (S-1, 55). Ost koinmcn sie verbunden mit Jakobmuschcl»
(M- s. S. 263) vor, welche die Pilger am Hute oder an ihrem Mantel befe¬
stiget bei sich zn fuhren pflegten nm sich derselben z»m Wasscrschöpfen nnd Trin¬
ken zu bedienen, wie T- 15. R. 14, 16. 17- 18- 19- z. B. bla», 3 golPil-
gcrstäbe wie Pfahl und rothcs Schildhanpt mit 3 sil. Jakobmuschcl» d. lielis-
se» (8im. 1,33) im 2. u. 3. V- beschrieben p 29: ü'arur n lrois bnuräons,
»le peleri» en pul st'or, an comble üe Aueules cliar^e üe lrois cognilles
ikargenl; bla», zwei schräggckrcnztc Pilgcrstäbc bcwinkelt mit 4 Jakobmuschclu
(M. s- S- 201) silbern d. Tautphöns, ans dessen Helme der Pilger selbst bis
zum Knie, bla» bekleidet mit rothem Kragen, silbern umgürtet, am blauen Hute
und auf dem Kragen vorn an jeder Schulter eine silberne Jakobmuschcl, in der
Rechten einen sil. Pilgcrstab haltend und mit der Linke» das Band woran die
gol- Pilgcrtaschc oder Kürbisflasche <?) an der rechten Seite hängt fassend (BW.
4, 26); und für sich allein 2, 1 sil. Jakobmuscheln in blau und gol. Schildhaupt
d. Pilgram (S. 2, 161); eine rothe Kürbiöflasche im rechten Oberwinkel des
sil. Schildes mit cingcschnpptem gemeinem schwarzen Kreuze d. Couvcn (RPW.
1, 53); und in roth der sil. Pilgermantel mit 3 blauen Jakobmuscheln besetzt
d. Lolmur (8i»>. I, 52). Hierher können auch die Palmzweigc, deren die Pil¬
ger gewcihetc i» die Hcimath mitznbringcn pflegten, in vielen Wappen gehören,
so wie Kreuze, Rosenkränze und andere» Mitgebrachte.

§. 71. Eine Hauptbeschäftigung der Ritter im Frieden, die
Jagd, brachte in unzählige Wappen, die Gegenstände derselben
und viele damit in Verbindung stehende Dinge, die vielen jagd¬
baren und wilden Thiere, auf welche man Jagd machte, so auch
einzclc abgehauenc oder abgerissene Theile u. Glieder derselben;
dann die Gehülfen der Jagd, außer dem eben so im Kriege die¬
nenden Pferde, der Hund, Falke; ferner Jagdgeräthschaften außer
Bogen und Pfeilen, Armbrust und Bolzen, Jagdspicßcn, Jagd¬
messern, das Jagdhorn u. dgl. An allen diesen an sich kenntlichen
Thicren und Dingen werden Theile derselben von anderer Farbe
in der Beschreibung angegeben, wie an seinem Orte bereits gezeigt
worden ist.

Das Jagdhorn (F. cor cle clmsse, E- bügle born oder bunting-born),
ist entweder »nd meistens klein und einfach, d. h. einen flache» Bogen bildend
und Hiefhorn (Hüfthorn) lwcbet, nnd wenn cs aus einem Thicrhorne oder
einem verkürzten großen Horne des Thicres, einer Hornzinke oder Hornspitze
gemacht ist, Zinkhorn (E. cornet LI. pl. 7, 23. ti. 3.14.14) genannt, wie das¬
jenige welches der Mann ans dem Helme des v. Zinck- Wbildcs blaset T- 15. N. 14,
14. (S8.1,8)dic 2,1. d.Raleken (S. 5, 163); oder zuweilen größer nnd gewunden
d- h. mit einer ganze» kreisförmigen Windung »nd weiten Schallvffnung, ähn¬
lich dem Waldhornc. Gewöhnlich ist cs mit zwei schmale» Reifen von Metall
oder anderer Farbe in einiger Entfernung von beiden Enden versehen oder be¬
schlagen, wie T- 15. R. 14, 12- 13- was in der Beschreibung angegeben
wird, eben so, wenn der Beschlag an der Mund - und Schallöffnnng befindlich,
wenn es demnach so gefaßt ist (F. virole), wenn an diesem Beschläge ein Band
oder eine Schnur von anderer als des Hornes Farbe befestiget, eS so b e-
bandct oder bcfchnnret (F. lic) ist, »m cs daran nmznhängc». Bei an¬
derer Farbe des Mundstückes ist das Horn (auch die Trompete ic. so bemnnd-
stück t lF. enguicbe). So haben d- Llialon (S8. 1, 18), in Golde blaues

Horn, sil- gefaßt und beschlagen, n. roth bcbandct; d. Fülcman zn Stcckbor»
(S8-1, 5) blau, 2 linke goldene sil- gefaßte, roth beschlagen u- bebandete Hör¬
ner. Von Ken. p. 174,3 werden die dreist, 1 rothen mit Mundstücke, hinterm
Beschläge und Bande von Silber, im gol. Schilde d. Hornes, überhaupt mir
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virolees ck'arxent genannt; dagegen er das grüne Horn der Lase! in Dänc-
inark golden beschlagen, gefaßt nnd bebandet (Lien. 151, 27) genauer beschreibt:
üe sinople lie virole el enxuiclie ck'vr (,:. 152). So sind auch die drei sil.
KuhhörnerderGr- Fngger in roth silbern beschlagen, gefaßt nnd beschnnret von
Golde (BW. 1, 42). Befindet sich an einem Horne noch zwischen den zweien ge¬
wöhnlichen ei» dritter Beschlag nnd sonst noch etwas Besonderes angebracht, so
muß dies — will man genau sein — angegeben werden. So ist das Horn
d- Olislon dreifach beschlagen, eben so die Hörner der Golditz, d. Gcllhor» (?)
(S. t, 52. 55), das goldene Horn in Silber der Stein zum Altenstcin (BW.
4, 17) im 1- n. 4- V. mit goldenen: Bügel versehen in der Mitte roth um¬
wunden und gleicher Farbe bebandet- Drei Hörner 2, l. zwei gestürzt eins auf¬
recht gestellt zeigt das 2- «- 3- V- im W- d. Jordan ans Wackerstem (BW-3,
33); die zwei silbernen nach oben gerichteten abgewcndetcn Hörner in schwarz
d- Gr. v- Hohenfeld (DW-2, 182) im 1- n. 4. Viertel golden beschlagen und
gefaßt nnd roth bebandet bei rothcr Einfassung des goldenen Beschlages. Ein
kleines einfaches Horn, aber mehr zum Gebrauche in derTonknnst, wie cs schei¬
net, heißt bei den Engländern cornet (01. pl. 7, 23. k. 3, pl. 14, 14).

Das gewundene oder mit einer einen ganzen Kreis beschrcibendcnWindnng
gebildete Horn wird gewöhnlich für ein Posthorn genommen, und mag cs
meistens auch sein, wenngleich nicht ausschließlich. Ein solches ist das goldene
blau nnd silbern umwundene nnd bcquastetc auf den: Balken, womit der Flug
auf dem Helme des Gr. Drcchscl. W. belegt ist (BW. 1, 29) nnd das goldene
in der rechten Pranke des Löwen auf dem Helme des Blanck. Wschildcs (BW.
4, 84); d- gol. d. Löwenöhr (S8. 6, 24) im 3. B. welches auch ein Jagd¬
horn in der Nachbarschaft eines gejagten Hirsches im 4- V. sein kann. Hörner
u Posaunen, aber vorzüglich Drommeten, Pauken n. Trommeln in denWschil-
dcn besonders aber Drommeten und Pauken n. häufig als Beiwerke des Wschil-
dcS, sind oft als Tongeräthc beim Kricgshcere zu betrachten, am sichersten die
Trommel vorn im Gr. Bubna W. (S8. 6, 3) schrägrcchts liegend roth in Silber-

Daß übrigens bei vielen in W. verkommenden Thiercn als Pfeiden, Hnn-
den, Falken nnd jagdbaren Thieren und Thicrtheilen an Jagd zu denken ist, läßt
sich bei sehr vielen vcrmuthe», nnd es beweise» dies auch viele W. z. B. wo
Hirsche re- mit Hunden gejagt werden, wie in dem der Fr. Löwenöhr (S8.6,
24) der laräele^ (eie ^.v. l, (6) 107), wo Koppel- nnd jagende Hunde w.
allein Vorkommen, oder durch Geschosse und sonst auf der Jagd verwundete Thiere
zu sehen, wie das mit einem Pfeil in die Brust geschossene Reh im AprcrW-
(S. 2, 163), der durch den Hals mit einem Hirschfänger gestochene Hirsch d.
v- Gcnschück (S8. 7, 1, 18), der mit einem Pfeile durchschossene Eberkopf und
von einem Hirschhorn gefaßte Jagdhund d- Schwindt (S8. 2, 33), der pfeil-
durchschossene Adler d. Gr. Ellcrshasp (S8.8,2) und die vielen «('geschnittenen
oder abgerissenen Eberköpfe, Bären - und andere Tatzen, Hirschhörner,c. Eben
so sind hierher auch allerlei Waffen und Gcräthschaften zu rechnen, wie Jagd¬
spieße u. Wurfspieße, Hirschfänger, Jagdmesser, Büchsen, Bogen und Pfeile,
Hundekoppel (Fr. couple Lien. 27) wie in den: W- der kenupoil (b). 10,511)
drei 2, 1 aufrecht silberne mit ihren Riemen zur rechten Seite in roth u. dgl.

§. 72. Von andern Unterhaltungen der Ritter außer den ei¬

gentlichen Rittcrspielen, Lanzcnrenncn, Ringelstechen, dem Wür¬

fel-, Schach - und Brettspiele u. s. w. sind Ringe (ohne Edel¬

steine), Würfel, Schachsteinc, Spielbretter, was durch das Ge¬

schachte in manchen W. angedcutct sein kann, in manchen auch

deutlich bezeichnet ist, z. B. das von schwarz u. Silber geschachte

roth eingefaßte Bret in Gold d. Obcrricdt (S. 5, 189) n. dgl.

vom Tonspicle gleichfalls Tongeräthc, ohne Zweifel auch in die

Wappen gekommen.

Von dem Ringelstechen rühren wahrscheinlich viele der Ringe (wovon S.
241) her in den Wappen; nnd (Spiel-) Würfel stehet man z. B. in den W. d.
Doppler (S. 5, 249), d. Dobbclstein (S. 2, 115); d- Mathias (L. II, 573);
d- ^mdesscs (61. 6, 35); d- Thimus (S8- S, 29) u> a. Was das Schach-

18
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spiel betrifft, so mag cs allerdings seit den Zügen ins steil, Land in Europa,
oder durch die Mauren in Spanienbckannt werden und seit jener Zeit Schach¬
steine in die Wappen gekommen sein, da sic sich in vielen W. vorfindcn. Was
aber das Schachbrett betrifft, oder das Geschachte in W., so wäre cs zu weit
getrieben, alles Geschachte darin aufs Schachspiel zu beziehen, da die Thciluug-
bildcr durch gleich weit von einander entfernte senkrechte und wagcrechtc Linien
entstanden und von zweierlei Farbe», durch deren Vervielfältigung das Geschachte
entstehet, zu natürlich und leicht gemacht sind, als daß sie erst durch das Schach¬
spiel in die W> gekommen sein sollte», zumahl da ein so gewürfeltes Brett
auch zu andern Spielen dienet. Eme Beziehung aufs Schachbrett kan» mau
bei dem Geschachte» auch nicht bestimmt bei denjenigen Wappen angenommen
werden, wo der Name daran erinnert, wie bei denen der Schach (S- 5, 233)
Schacht (S. 4, 169); Schachmann (S. 2, 51); Schachuer (S. 3, 7t).

Die in vielen Wappen vorkommcudcn Schachstcinc oder Schachfiguren selbst
werden in verschiedener Weise, obgleich im Ganzen als solche zu erkennen, dar-
gestcllt nnd wie es scheinet im Allgemeinen, so daß dadurch überhaupt nur
Schachfiguren vorgestcllt werden sollen, indem ganz verschieden gestaltete Fr.
rocs, rocs lt'eckiguier, eckecs, E. ckess rocles, I. roccke genannt werden-
Es ist indcß doch wahrscheinlich, daß einige Formen für bestimmte Schachsteinc
gelten sollen, nämlich die ganz einfachen wie T. 15. N. 16, 4. 12. 13- auch
wohl 5 ii. 11 für die in Mehrzahl ;8) vorkommcudcn in erster Reihe stehenden
Steine, die sogenannten Gemeinen oder Bauern (pions) und die sich mehr aus-
breitendcn, liliengcstaltigen und sonst noch besonders geformten mit breiterem
rund oder kantig geformtem Fuße für die höheren in zweiter Reihe stehende».

Die sogenannten Offiziere, nach dem Könige und der Königin. Siehct man
auf den Namen roc, E. rocke, I. roccs, Sp. rogues (ohne Zweifel auch von
rocs) so bedeutet er in diesen Sprachen Fels; davon roccs, im Jtal. die Feste
Festung, sei cs vom dazu genommenen Fels, Stein, oder in Vergleich mit der
Festigkeit des Felsen- Da eine Feste auch in einem Thurme bestehen kann und
zwei Schachfiguren unter dem Namen Thnrme auch Rochen, nach jenem fremdem
Namen, bekannt sind: so mögen in manchen Wappen, besonders solcher deren
Namen gleich lautet wie d. tioccbi (Ein. 26, 640), wie T. 15. R- 16, 5. d.
koguelsuro (8iin. 1,25), wie T- 15- R. 16, 12; d- liocaberii (Ein. 26,611)
wie T. 15- R. 16, 4 d. kockemoro (8t. XII. XIV. ». 20), wie T- 15- R.
16, 12- die Wbildcr ursprünglich vielleicht Thnrmähnlicheö gehabt haben, oder
man hat beliebt ihnen eine den übrigen gleichförmigere Gestalt zu geben- Da¬
von abweichend ist die Gestalt der kelchähnlichen rogues T- 15- R- 16,14. im
W. d. Lassus (4r§. 212. u. P 211 v.) und d. Oäescslclii, sechs 3, 2, 1
rothc in Silber, wie T. 15. R- 16, 2. (DW. 1, 167) wo sie S. 44 ganz un¬
passend Lampen genannt werden, nnd ganz fremdartig einem Hcnkelkesscl ähn¬
lich anstatt des Deckels niit einer Maucrzinnc besetzt, die wahrscheinlich an einem
Thurm erinnern soll, bei LI. pl. 19, 3. ei» ckess rock p 109 ckess-rock
genannt als Wbild d. 8mert. Einige dieser lilienförmigc» Schachstcinc zeich¬
nen sich vor andern aus, wie d. Hangcnohr (S- 2, 151) in schwarz, lilienge-
staltig aus vierseitigem breitem Fuße golden anstatt des mittlen Blattes mit ei¬
nem linken sil- Hnndkopfe ') T. 15- N- 16, 7. und d- Hertzheini (S- 1, 95)
ans einem Schafte mit Oseitigen Fuße, anstatt der Blätter zwei aiikerförmig ge¬
krümmte Schlangen T. 15. R- 16,9. — Deutlich aber sind unter den Schach¬
figuren zweiter Reihe die sogenannten Rößchen oder Springer lim Franz- 1«
ckovslier), deren Bewegung im Schachspiele eine springende ist, bezeichnet durch
zwei abgewendete Pfcrdeköpfe auf einem Fußgestcllc, schwarz in Silber T. 15.
R. 16, 8- im W. d. Hinderkircher, und eben so golden in schwarz d- Loch (S-
2, 55). Nach Art der auf T- 15. in 16- Reihe dargestelltcn, i» Ansehung des
obern anker- oder lilicnförmigen Theiles und deS Fußes hin und da ein wenig
abweichend, kann man Schachfiguren außer in den angeführten noch in genug
andern W- sehen, wie d- Hohenbalcke», Ncustetter, Bemmel, Frenhofen, Sultzcr,
Vittcl, Halbherren, blonllort (S- 1,202. 103- 5,351- 1,114- 1, 214.2,154.

1) R- giebt T. 3- dieses Wappen in Abbildung aber ohne Namen und
Nachweis, vielleicht in Verlegenheit, wie er das Wbild benennen sollte.
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5, 2051; i>. Dumas llv kolaril, Ilonuekoux, blarmanci (8im. 1,23. 56. k. 10,
510); koäonbam (Lull. 321); VVnlsinglnn» (Liass. 76); kulovvsüi (DW. 4,
538. ähnlich den, T- 15. R. 16, 12. nur anstatt der Haken abgerundete Blät¬
ter, in der Beschreibung S. 116- gestünimelte Lilien genannt), äs Lanlon
(8t tUI. XIV. n. 20).

Hierher gehört auch das Spiel des Schildstechens, von den Franzosen guin-
taine, von d. Engländern guintai» oder guinli» (LI. p>. >9,6. p. 197) genannt,
bei welchem gegen einen an einem Pfosten Hangenden oder daran »nd damit be¬
weglichen , sich drehende» Schild mit Lanze oder Stange gerannt wurde, und
derjenige verlor, dessen Lanze oder Stange brach. Ein solcher Schild ist das
Bild in den W. der ködert äo Leraräieres, drei rothc Schilde 2, 1 an ihren
Pfosten in Silber T. 15. Di. 16, 1. (Ken. p. 179, I. ä'nrgent 5 trois guin-
laines <Ie ßueules Lin. 24, 590. «par^enta con lro guinlane «I! rossa p.272.
k. p. 150) und wahrscheinlich auch in dem d. Gr- Kantinen mit drei Stranß-
scdcrn oben ans den Pfosten, sslbern in roth T. 15- 8t. 16,15- (DW. 3,222)
von dem es dort 4, S 67 heißt: „eine Figur, welche nach der bisher erhalte¬
nen Zeichnung schwer zu benenne» ist. Sie stellet eine Scheibe vor, welche mit
sechs viereckigen Pfosten in Gestalt eines Rades besetzt ist, der unterste Pfosten
ist zweimal so lang als die übrigen und dienet derselben znmFnße) dieSchcibc
oder Schild ließ sich eingczapft ans dem Fuße wahrscheinlich drehen".

Die Künste des Friedens, Gesang und Saitcnspicl von den Rittern nicht
bloß durch fahrende Spieler, Dichter oder Sänger gekannt und beliebt, sondern
auch von ihnen selbst geübt, wie die Dichtungen der Minnesänger hinlänglich
beweisen, und das Nibelungenlied von Volker von Alzcpc, dem tapfer» Ritter
und „cdeln spilman", dem „videlärc", ihn hoch preisend bczenget. Diese Künste
gingen in ihren Sinnbildern auch in die Wappen über »nd es finde» sich in
denselben Harfen, Lauten, Geigen und selbst die Geige des gepriesenen Fideler
Volkers- Sind diese mit Saite» anderer Farbe als sie selbst haben versehen:
so werde» sic als so besaitet oder bezogen gemeldet, so auch wenn das
Griffbrett andere Farbe hat, wie z B- die irische Harfe im großbritan. W. in
blan, golden, silbern besaitet (k. 3. p>. 32); d. Harfe d. Landschad, schwarz
in Gold (S I, 122); die 2, 1 sil Harfen in blan, die einen gol. Sparren
begleiten d. vavx, vielleicht mit Anspielung ans den Harfnerkonig David (K.
10, 532); die sil. in roth der 4rpsiou (Sp- I, p. 290); d. 2 sil. Lauten in
roth d. kur^ (k. 10, 531); d- sil. Geige in roth d. Geiger (S. 3, 56); die
2, 1 gestürzten silbernen Geigen i» blan, roth besaitet (K. 10,530); (Lin. 32,
781. eorelnti <Ii ross»); die 2, 1 gestürzten gol. (?) Geigen mit schwarzem
Griffbrettc in Silber d. Houvv (RPW. 1, 122).

§. 73. Daß die Ritter, überhaupt Krieger und ebenfalls an¬
dere Leute beim Gespräche und Spiele auch einen Trunk Wei¬

nes rc. liebten, ist bekannt, und Krüge, Humpen, Becher und was

dazu gehört und damit verwandt ist, spielen in den Rittergeschich¬

ten eine große Rolle. Kein Wunder, wenn daher solche Geräthc
und andere Gefäße als Wappenbildcr in die Wappen kamen, so

wie aus anderem Grunde die Kessel in vieler der vornehmsten

Spanier Wappen (S. 160).

1) Wie z. B. der Dichter des Turnei von Nanthepz und später Suchcn-
wirt, welche beide auch Wappenbeschrcibnnge» geben. 2) Alle Stellen im
Nibelungenliede, welche von Volker dem Videlaere ruhmvoll sprechen, hat d-
geh. Rcgierungörath Lcpsins in Naumburg in einem anziehenden Aufsätze in de»
neuen Mitthcilnngcn des Thüring. sächs. Vereins B- S. rc. zusammcngestellt
und Nachrichten von ihm und besonders von seinem Wappen, einer Fidel oder
Geige (silbern in schwarz) die sich ans Siegeln von 1288 n. 1290 und ans dem
einen, einem Rcitersiegcl, in dem Schilde am Arme Gerhards von Alzei, zeiget
Die 3 Siegel sind auf Taf. 4. und das vollständige Wappen mit Helme, auf
welchem schwarzer geschlossener Flug mit der sil. Geige und imiern fil. u. außen
schwarzer Helmdecke auf Taf. 5.
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Dergleichen kommen in vielerlei Art vor, lassen sich meist als solche Gegen¬
stände erkennen, wenn gleich ihre Bcdcntnng oder Bezichnng nicht klar ist, nnd
bedürfen darin» auch keiner ins Einzelc gehenden Beschreibung »nd Zeichnung,
Eine Ausnahme ist mit solchen zu machen, die in ihrer cigenthümlichen Gestalt,
oder deren Namen weniger bekannt, in ihrer Darstellung in den Wappenbüchern
etwa unkenntlich, oder auch nur mit und durch den Namen des Wappcnfüh-
rendc» verständlich sind und anch als Beispiele von Namenwappen dienen kön¬
nen, oder wo bei verschiedener Gestaltung derselben Sache diese für verschiedene
zu verschiedene» Zwecken dienende oder bei gleicher Gestaltung verschiedener Sa¬
che», diese für eine und dieselbe Sache genommen werden könnten.

Dies wird inan bei vielen der nachfolgenden gemeinen Wbildcr bestätiget
finden nnd zunächst ist dies der Fall mit metallenen, irdenen, gläsernen »nd höl¬
zernen Trink- und andern Gefäßen, als da sind: die 2, 1 gol- Kelchein roth (F.
cnlice) T. l7- Neihc 9, 14- d. Oerbonvillo (L. 9, 482), die 2, 1 sil. Kelch¬
gläser ') in roth T. 17. R. 9, 15- d. Kostet (L. 9, 483); die Dcckclbccher
d. 2, 1 gol. in Silber, R. 9, 1. d> Goldbcck (S. 1,172), d- gol. in schwarz,
R- 9, 5- d. Janowitz (S. 3, 107), von größerem Umfange, mit höheren, Dek-
kel »nd Fuße T- 17. R. 9, 11. (S8. 7, 27); eben so d- sil- in schwarz T. 17.
R. 9, 10. d- Serer (S8. 12, 7); das Trinkglas mit rnndlichc» Erhöhungen,
wie Knöpfe» znm Festhalten, sil- in bla» T- 17- R. 9, 13. d. Escher (S8.7,
26); die finchrniide Flasche mit solchen Knöpfen und kleinem runden platten
Fiiße, znm Beistccken, roth in Silber T. 17- R. 9,8. oder solcher Flasche sil¬
bern in roth d- Ncndung (S. 2, 162); d. sil. Krug i» blau (von einem Pfeile
durchbohret), znm Einschcnken T. 17. R. 9, 12. d. Schenck (dazu auf dem Helme
eine wachsende Frau, in der Rechten ein Trinkglas, in der Linken de» Pfeil
in die Höhe haltend iS-2, 54); d. sil. Krug mit Gicßröhre in roth, 9k. 11,5.
d- Prockbach (S. 1, 93); d. gol. Schcnkgcfäß in blau T-17. R.9,9. d. Schenck
von Bromgartcn (S. 5, 191); d- gol. in roth T. 17- N. 9, 7. d. Ocrtcl (S8.
10, 23); d- 2, 1 sil. Kannen in blau T. 19. R- 9, 2 d- Kanncnbcrg (S. I,
175); d. rothe in Silber T- 17. R. 9, 4. d- Fuchs v. Kanncnberg Oiiedern
(S.2,75); d. 2,1 schwarzen in Golde d. kigniitelli (k. 11,563); d. breitran¬
dige sil. Deckelgcfäß, wahrscheinlich daraus zu schöpfen T. 17. R-9,6- d. Bes¬
serer (S. 1, 209); d- (gläserne) sil- Napf in roth T. 17. R- 11,10. d. Gla¬
senapf (S. 2,160); die (hölzerne) Schöpfkannc, sil. in blau T. 17. R. 10,10.
d- Stozingen, Gr. Hornsteii, n. Siedersdorf (S8. 8, 7); im W- d. Frh. Sto-
zinge» (S8. 4, 30), ganz anders stl. in roth und wie cS scheinet unrichtig ab-
gebildct, wie T. 17. R. 10, 6; d. (hölzerne) Eimer, golden silbern bereifet in
roth T- 17- R. 10, 4. d. Ehmcrberg (S. 2, 44); die (hölzerne) Bütte vier¬
mahl bereifet mit höhere»! Rückcnthcilc »nd Tragbändcru daran, allerlei darin
auf dem Rücken zu tragen, sil in roth d. Buttlar T. 17- R. 10,8. (S8.4,9.
S- 1, 136) im PW- 2, 27. vorn ansgcschnittcn und hinten mit langer hölzer¬
ner Handhabe; d. kleine Schöpfgefäß mit höherem Hcnkelthcile, landschaftlich
Gelte genannt, sil-von einem Greife gehalten, im Schilde u. ans d-Helme T. 17.
R. 10, 11- d. Gcldel (S8.2,26); die zwei je 2 geschacht (in 2 Reihen sil. n.
schwarz) und golden gegurrten Kessel mit jcdcrseits in 3 Schlangen endende»
Ringheukel T. 17. R- 10, 1. d. Lusman ot Ilueno (S8. 1,10); in Gold der
am Bauche »mnagelte schwarze Kessel T. 17- R. 10, 12- d. knlomino (^rg. 71);
die 5 enger» und Höhen, schwarzen Kessel in Silber T. 17-R. 10, 13. d. 6nl-
storon (^rx. 83) ; dagegen 2 niedrige mit flachem Bode» und Schlangenhäup¬
tern an den Ringheukel, golden in blau d- 6aona (^r§. 70 v.); die 3 Gra¬
pe» (eisernen oder irdenen bauchigen Gefäßen auf 3 Beinen und kurzen Griffen an
den Seiten, Speise» w. über Kohlcnfencr darin zu kochen zu schmoren) gol. in
schwarz T- 17. 3t. 11, 9. d. Grapen (S. 3,164); franz. msrmites, deren 2, 1
schwarze in Golde d. Du Lorstage (L. II, 561), E. tleblipot, Fleischtopf (61.
pl. 12, 15) in W- d- kotier Llontbooliier. Kloss. 138. eben so mit Ringe
als Handhabe, schwarz mit 2 sil.Reifchen inGolde T. 17.R-11, 6. aiichNanien-
w.bild d- Gröpclinge (S8. 5, 16); nnd d. sil. mit rothcm Streifen »m denl

t) Welche aber auch Kelche in schlichtere Art von Metall sein könne» »nd
in L. coupes genannt werden.
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Bauche, wieBalkc», und ru»deu Griffen zur Scite T-17. R. 11, 8. d. Söde» (S8.
5, 19), vielleicht auch mit Beziehung des Gefäßes auf sieden und den Namen ;
eben so d. Walle, schwarz mit Ringhcnkel, runden Handhaben und Beinen von
Silber in Silber (S8. 5, 20); der gol. Topf mit Bogenhcnkel (Speise ic. da¬
rin zu tragen) in schwarz T.17. R- 11,4. d. Freibergcr (S. 5,31); d. Zbeinige
schwarze oben und unten silbern bereifte Wafferfaß mit 2 höhern rund auSge-
brochcnen Dauben zuui Heben ». Tragen (Stande, Vorrath von Wasser darin zn
halten) in Golde T. 17. R. 10, 5- d. Snltz (S. 2,136); ein ganz ähnliches ohne
Beine d- Multbcrg (S- 2, 136); von anderer Art ein kleineres Böttchergefäß,
entweder bauchig oder oben und unten gleich weit, mit zwei höheren ausgebro-
chcuen Dauben zwischen welche ei» Deckel aufpaßt, über welchen durch die Löcher
der Dauben ein Riegel geschoben wird, zu Eiumachung oder Aufbewahrung von
Lebensmitteln u. dgl. landschaftlich Stnbich und Tiene genannt; ein bauchiges
vierm'ahl bereifet gol. in roth 01. 10, 7. d. Stibich v- Spilfcld u. Marnberg
(S. 2, 43); ein gleichwciteS oben u. unten bereistes gol. in roth R. 10,9- d-
Thicn (MW. 49, 186); das gol- schwarz bereifte und roth gespundete Tönn¬
chen, landschaftlich Läge! T. 17- R-11, 7 d. Lagelbcrg ». Hermannsdorf (S. 3,45);
die 3 gol. Füßchen oder Tönnchen, schwarz bereifet d. NariNon (/Vv. 1 (5) 93)
zugleich Namcuw.bild (bnrii Sp. Füßchen, Tönnchen); das doppelhcnkelige Bln-
niengefüß, blau mit stl. Henkeln in Silber T-17-R. 9, 3. d- Krüg(S. 4,111); oder
mitBlumen gefüllt d Kruckow (S. 3. 163); die verschieden geformten Blumen¬
töpfe mitBlumcn: stl. aufd.Hclmed.Friecke T-17-R. 11, 1. (S. 2,105); d-gol-
auf d-Helme d.Enlncr T. 17-R. 11,2. (S. 1, 105); d. rothe mitgol. Rande auf
t>. Helme d. Licchtcnau T- 17 R.11, 3. (S. 3,119) ; d. gol- mit 3 rotheu Rosen
im Schilde u. auf d. Helme d.Weydlich T. 17.R. 11,12. (S. 70); d. stl- auf d.
Helme d- Florian T-17. R. 1>, 12- (S. 1,91); d. stl. Kumpfs) in schwarz T.
17-Ol. 11,13- d. Kumpf (S. 5, 245).

tz. 7-t. Viele gemeine Wappenbildcr im Umrisse gleich oder

ähnlich, sowohl körperlose Flächen als anch körperliche Dinge und

doch von verschiedener Art verstellend, und wiederum andere von

verschiedener Form und Gestalt und doch ein und dasselbe oder
nahe Verwandtes verstellend, so daß jene leicht für ein und das¬

selbe und diese für ganz verschiedene Dinge gehalten werden kön¬

nen , und auch verkannt und vermengt worden find, erfordern eine

Auseinandersetzung, Unterscheidung und Erklärung. Dahin gehö¬

ren mehrerlei Vierecke, Dreiecke, Runde, von welchen mancheAr-

tcn, wie Rauten, Spindeln, Schindeln, Kugeln von mehren Wap-

penlchrcrn selbst zn den Heroldbildcrn, mit Unrecht (S. §. 29.

S. 1l7. u. 118) gerechnet worden sind.

Bloße Fläche» mit bestimmten Gränzen, vielleicht auch größenlchrliche Zeich¬
nungen, keine körperliche Dinge, scheinen jene Vierecke, Dreiecke und Äuude in
vielen, wenn nicht in den meisten Wappen zu sein und ste können alsdann auch
nur als Vierecke, Dreiecke, Runde oder Scheibe» ic- benannt und beschrieben
werden. Sollen sic bestimmte so gestaltete, von sotchen Linien begränzte Kör¬
per vorstellen, so müssen ste auch als solche kenntlich dargestellt werden und sich
als solche nicht erst etwa durch den Namen des Wappenführendc» erkennen
lassen. Beispiele von Vierecken: Als bloße Flächen erscheinen die 1, 2 blauen
Vierecke in Gold im Clari. W. (S8. 6,2. 3. 8, 11.9,1); die 3 stl- auf blauem
Balken in Golde d. Oliomol (2.5,334. six cnrresux genannt); die 13 stl. an
die Ränder auf einen rothcn Schild mit blauem silbern gesäumtem Linkbalkc»,
in gleicher Entfernung von einander, herum angesctzt d- 6orcm (6in. 12,244,
von'demselben P- 224 beschrieben: <li rosso ccm In Imnän cki arrurro borclsla

t) In der Darstellung ist aus Versehen alles schwarz bezeichnet.
2) Im Niedcrdcut. ist ein Knmpf ein oben weites tiefes Geschirr, ein Napf;
anderwärts scheint es ein enges tiefes Gefäß zu bezeichnen, »ach der Abbildung
a. a. O. die einem Vogelnäpfchcn an das Bauer zu hängen gleicht, zn urtheile».
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ck'argenw, eü il borcko ikello scuilo üentioolnto üel meäesimo; unrichtig ein
Bord gcuannt). Eben so die langen rcchtwinkcligen Vierecke, wie in Silber die
3, 2, 1 an einander Hangenden an den Haupt- n. Fußrand anstoßende» rothen
d. Rohr (S- 1, 72. 2, 621) die 1, 2 rothen in blau T- 17- R. 1,4. d.
Rohdc (PW, 1,83), die 2 schräglinken sil- Vierecke in gegurrtem blauem Schilde')
d- Gamahl von Zangenbcrg (BW. 5, 54), welches Wappen auch für ein Thei-
lungbild gelten kann, wen» man de» Schild auch längstheilt, wo dann 4 Vier¬
tel entstehe», alle schräglinks gctheilt, 2 stlb. und blau und 2 blau und silb.,
wo sich dann also 4 gleich große sil. und eben so viele blaue befinden- Ans
dem Ganzen crsichet man auch, daß das rcchtwinkclige Dreieck mit angesctzte»
3 Vierecke» in der linken blauen Hälfte d- W. d- Polhem (SW. R. 166,1488)
die Zeichnung sei zu dem Lehrsätze, daß die beiden Quadrate der Katheten zu¬
sammen gleich seien dem Quadrate der Hppotheuusc (Vcrgl. S. 69). Ganz
dasselbe scheint das Bild im I. u. 4. V. d- Seiffcncggcr (S. 4, 175) zu sein.
Steine scheinen dagegen die 1, 2 schwarzen Vierecke, das obere ans die beiden un¬
tern gekantet T. 17- R- 1,). im 1. V. d- G. Thürheimb- W- zu sein (S8.1.
13. BW. 2, 30), in der Abbildung DW. 4,400. auch mit einer Seitenfläche
dargcstcilt, und daselbst Th. 4. S. 145 auch Quadersteine genannt; als einen
langviereckigcn behauenen Stein oder solchen Klotz, silbern in roth erkennt man
das Wbild in dem W- d. Eck, auch durch den Namen Eck angedeutct (S8. 7,
12); als Ziegel werden die 1,2 langen rothen Vierecke, deren oberes den bei¬
den untern aufgelegt ist, deren lange Seite mit einer ober» und einer queren
Seite zu sehen ist T. 17. R- 1, 3- ans breiteni sil. Balken in rothem Schilde,
d- Tegel, durch diesen Namen bezeichnet (SW- R. 15,132) u- die glcichsechs-
seitigcn Vierecke (Achtecke), die Würfel, ebenfalls mit 3 Seiten dargcstcllt, die
sich mit den darauf befindlichen sogenannten Augen als Spielwürfcl zeigen,
T. 17. R-1,2 kommen in mehren Wappen vor, z. B- d- Toppler (S. 1, 206);
LliUliiss (L. 11, 673); d- Spiclbcrg, auf eine Kante gestellt (S- 2.62). Was
die langen u. schmalen rechtwinkeligcn Vierecke betrifft, welche bloße Flächen sind,
aber abgesondert, frei und in größerer oder geringerer Zahl im Schilde Vorkom¬
men, und nach einer Achnlichkeit mit so geformten Brctchen, Schindeln (F.
billelteo) von Andern Späne genannt werden, so wird bei denselben meistens
kein bestimmtes Verhältniß der Länge zur Breite derselben beobachtet. Sicben-
kees sagt S. 88- sie sollen länger als breit sein, ohne das Verhältnis; die¬
ser Drittel zu der Breite und Höhe des Schildes zu bestimmen- Da manche
Schilde in 4 bis 5 Reihen mit Schindeln besäet sind, so dürfte ein annehmli¬
ches Verhältniß derselben zum Schilde in der Breite >/,4 und in der Höhe
der Schildbrcite sein- In der Regel kommen sic auf der schmalen Seite stehend
vor, was als das gewöhnliche nicht gemeldet zu werden braucht, wohl aber,
wenn sie liegend (F. coucliees), d- h. wenn sie wagerecht, oder schräge,
wenn sie in schräger Richtung nüt der schmalen Seite nach den Scitenrändcrn
des Schildes gerichtet sind- So führe» die Schindel (S. 1, 50) in roth 3 sil-
wie Gabelkreuz gestellte Schindeln; d. Gr. Frankenbcrg in Golde 3 wie Ka¬
belkreuz gestellte rothe am äußeren Ende zngespitzte Schindeln T- 17. R- 1, 5.
(DW- 2, 136. wo ste 4, 35- an den äußern Enden zngespitzte Schindeln oder
Ziegel (unrichtig) genannt werden). Zuweilen sind die Schindeln an ihren En¬
den gleichlaufend schräg abgeschnittcn, demnach Sch räg sch i n d eln, wie in
rothem Schilde die zu beiden Seiten eines Pfahles pfahlwcise 3 und 2 über
einander gestellten, silbern T. 17. R. 1,6- d- Hoheneck (S. ),127). MitSchin-
deln besäet sind z. B. die Schilde d. Königr. d- Niederlande, d. G. Okeneffe im
1. V. (RPW. 2, 81), mit Schrägschindeln d- Rcinbott (S. 5, 299).

Gewisse bloß durch ihre Gränzlinien gebildete Vierecke und Runde haben
aber ihre eigenen sie auszeichncnden Namen, als: die Raute (F. IvsanZs, E.
lorenAe), die Spindel oder das Weck (F. kusLe, E. kusil), sonst auch nach
dem Franz- ungut Zettel, Briefe und von Manchen Späne, Steine zuweilen auch

1) Durch eine Schräglinie aus dem rechten Ober - zum linken Nnterwin-
kcl, und das obere durch eine zweite Linie von der rechten Hanptrandmitte zur
linken Randmitte, das nntere durch eine zweite Linie von der Rechtrandmitte zur
Fußrandmitte gebildet-
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Ziegel genannt Münzen (liosans) ;c- Die Raute im Allgemeine» ist ein auf eine
Spitze senkrecht gestelltes gleichseitiges Viereck, und kann sowohl eins mit vier-
rechten, als auch mit zwei spitzen und zwei stumpfen Winkeln sei». Da aber
die letzten in die Spindeln übergehen, so würden sich ohne genauere Bestimmung
einer Gränze Rauten und Spindeln nicht unterscheide» lassen, zu deren Unter¬
scheidung cS nicht hinreicht, wen» gesagt wird, die Raute sei breiter als die
Spindel- Ein sicheres Maß erhält man aber durch Höhe und Breite des Schil¬
des selbst, wenn man die im Schilde mögliche größte Raute, die nämlich mit
ihren Ecken an die vier Schildrändcr anstößt und sonach ihre Breite d. h. von
dem einen stumpfen Winkel zum andern, zu ihrer Höhe, von einem spitzen Win¬
kel zum andern sich wie 7 zu 8 verhält; als Maßstab annimmt, daß also bei
allen regelmäßigen Rauten dieses Verhäitniß der Breite zur Höhe wie 7 zu 8
sein müßte, wobei sie sich von der rcchlwinkeligcn wenig unterscheiden würde,
T. 17. R- 1, 7- Eine schmale Raute mußte man sie, genau genommen, nen¬
nen, wenn ihre Höhe bei bleibender Breite dieses Maß überschreitet; so bliebe
aber auch noch eine Raute bis zu einer Breite von '/ Schildbrcitc und einer
Höhe von '/ Schildhöhe, als ihrer Gränze T. 17. R. 1, 8- Bei Ucbcrschrci-
tung dieser Gränze, d. h. bei geringerer Breite als '/ Schildbrcitc und blei¬
bender Höhe von -/? Schildhöhc, oder bei bleibender Breite von '/Schildbrcitc
und größerer Höhe als V, Schildhöhe, würde sie dann zur Spindel T. 17.
R> l, 9. die desto schmäler wird, je mehr das Vcrhältniß der Breite zur Höhe
abninlmt, und sich so der zum Spinnen dienenden Spindel, indem die stumpfen
Winkel sich in flache Bogen verlieren, wie an den zweien mit verlängtcm Obcr-
thcile und angestecktem Ringe (Wirtel) im W> d. Spindler T- 17- R. 1, 1l.
(S. 3,65) »- eben so an den 2, 1 rothcn in Golde d. b'uretlier (bl. 11,611).
zu sehen ist, an Gestalt nähert- Dabei verstehet sich von selbst, daß bei einer-
einzige» Raute, oder bei wenigen Rauten in einem Schilde oder Felde eine solche
Größe für dieselbe in dem gegebene» Verhältnisse zu nehmen sein wird, die
für den Raum des Schildes weder zu groß noch zu klein ist. Demnach ist das
W- d- Obcrriedt eine große anstoßende in 5mahl 5 Rauten-Plätzc von schwarz
und Silber gctheilte roth gebordete Raute in Golde (S- 5, 189. R- 5) die von
der Eck eine gleichfalls anstoßende große ein wenig cingebogcnc rothe Raute in
Golde (S. 5, 194), das vötu der Franzosen (S. 137 f.), anstatt dessen beiOin.
richtig eine anstoßende Raute nnn lorangn conlinnnlo ai guattro liancbi stell»
sonst». Als Namcnw-, die Runth in Golde, eine große rothe Rantc übcr
zwci blauen Dreiecken (SW. R. 75, 671); die Rutcnsparre in blau, drei gol.
Rante», die einen sil- Sparren begleiten (SW. R. 163, 1463); ei» sil. Weck
oder Spindel gestellt auf blauen Steinberg in roth dieWckenstcin (S. 3,115);
in Silber eine an Haupt- u. Fußrand anstoßende 3mahl geschrägte n. 4mahl
gegehrte roth n- goldnc Spindel d- Grone (S8. 5,22); sieben liegende anein¬
ander Hangende wie Pfahl an Haupt - und Fußrand anstoßende rothe Spindeln
in Gold d- v- Wiescntan (S8. 4, 28- BW- 4, 46).

Daß die schmalen Rauten oder Spindeln in vielen Wappen ursprünglich
mögen Lanzcnspitzen vorgestcllt haben, läßt sich kann, bezweifeln (S. 237) wenn
man z. B. die drei neben einander gestellten gestürzten rothcn Lanzcnspitzen in
Silber der v. Jsscndorf n. Stibor (SW. N. 196,1763- S.1, l04) n. T. 15-
R. 9, 18- 22- 26- betrachtet. In andern hat man, wie es scheint, dadurch daß
man ans den Winkeln nach dem Mittelpunkt Linien zog, um hier eine stumpfe
Spitze und als wäre die Oberfläche in vier kleine dreiseitige Flächen (lncetlcs)
geschliffen darzustellc», so geschliffene Edelsteine andeuten wollen T. 17-R-1,12.
z. B. ini W. der Bochardt (S. 5, 180- S8. 1, 15); d- Zocha auf Wald, der
Pepcr v. Flaach (S8. 3, 7- I4l; der Canterstierna (SW R- 93, 829) »nd
als einen mit vier schrägen Seitenflächen und kleinerer rautenförmiger Ober¬
fläche geschliffenen edlen Tafelstein T- 17- R. 1, 13- im W. d- Kai-Iila^ (SW-

1) Es ist möglich, daß, wenn die Benennung einer schmalen und hohen
Raute alt und ächt ist, daß solche Spindel in manchen Wappen Bezug haben
kann, wie die Kunkel, auf Weibliches, von weiblicher d. h. mütterlicher odcr
auch göttlicher Seite Herkoinmendes oder ihr Gebührendes re- wie Manche mein¬
ten; aber es läßt sich darin nichts behaupten-
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R-6t, 547) nnd eben so mit sehr niedrigen und darüber höheren schräge» Sei¬
tenfläche» mit kleiner rautenförmiger Oberfläche T. 17. R. 1, 14. im W. d.
Luret (L. 10, 539), die in der Beschreibung p. 53 auch äiamans genannt
werden, und auch als Helle Edelsteine weiß gelassen oder als goldicht gefärbt,
gemahlt natürlich als Edelsteine kenntlicher dargcstcllt werden.

UcbrigcnS sind, wenn man die Sache streng nimmt, Spindel und Weck
für schmale Rauten nicht genau bezeichnende Namen, indem beiderlei Dinge in
der Mitte nicht scharfe Ecken von stumpfen Winkeln zeigen, sondern abgeründet
sind, wie in den angeführten W. d- Spindlcr u. b'irellier, was aber nicht so
streng genommen wird. Jndcß ist der Name Spindel doch paffender als Weck,
indem man hierunter in mehren Gegenden Deutschlands ein längliches flachrun-
dcS nach den Enden in eine stumpfe abgerundete Spitze anSlanfendcS Gebäck
versteht, nnd auch einen eben so geformte» Klump Butter ein Weck Butter nennt,
dergleichen auch im W. der Feichtwcckh (S-5,220) in von Silber und schwarz
längsgetheiltcn Schilde zwei so geformte Wecke mit gewechselten Farben und
der Puttercr von Aichen in Golde auf schrägen Rechtbalkcn drei solche weiße
Butterwecke (S. 2, 43) wirklich dargcstcllt sind. Dagegen erscheint das Brot
oder Weck in dem W. d. Brotbcck (S. 4, 30) mehr wie eine Spindel, und
in den AdclSbricse derselben heißt es bei Sp. 1, S. 34 „ein weiß oder silbcr-
sarber wecke mit vier ecken."

In vielen, besonders franz. nnd englichen Wappen gicbt cs anSgebrochcne
Rauten, bei welchen nach 6. <le Is Tour S. 263. u. S. 267. die Breite der
ausgebrochcncn Stelle'/s des Querdurchmeffers die Raute selbst betrage» soll, ent¬
weder rautförmig ans gebrochen T. 17. R. I. 15- (fr. maolo hiernach
bei Einigen Makel, verglichen mit den Gliedern, gleichsam Masche», niaillos
eines Panzerhemdes, lat. maeulao) wie die drei 2, 1. silbern- in blau im G-
Eyck- W. (S8. 10, 2,) und drei eben solche in grün in der unter» Hälfte des
de BerghcS W- (RPW. 1, 8, S8. 1, 18) oder rund ausgcbrochcn T-
17. R- 1, 16- (fr. rustre), wie die drei 2,1 silbern, in roth d isoliosnayo (bl. 5,
232). Die ersten könnte man kurz vielleicht Ra» trauten, die andern
Rundrantcn benennen. Nach l-eliot's Meinung bei i)Ivn. (or. st. arm 181)
und des äe ^v. I, 263 sollen diese Rauten daher Ursprung und ihre Bedeu¬
tung habe», daß, weil die Ritter alter Zeit ihre Wappenbilder öfters von et¬
was in ihrer Herrschaft oder Gegend Eigcnthümlichem oder Merkwürdigem her-
nahmcn, was an sich zugegeben wird, die Herzoge von Rohan Rautrauten zu
ihrem Wbilde genommen hätte», weil eine gewisse Art Steine in ihrer Herr¬
schaft in Stucke zerschlagen solche Zeichnung nnd Umrisse zeigten und ebenso die
Schuppen der Karpfen in ihren Teichen. Es ist aber wahrscheinlicher, daß diese
ansgebrochenen Rauten den Haupttheil der vormahligcn steinernen Streithäm¬
mer oder Strcitärte verstellen sollen, mit dem viereckigen oder runde» Loche in
der Mitte zur Aufnahme des zur Führung dieser Waffe nothwendigcn hölzerne»
Stieles. Zuweilen sind die Rauten mit andern Rauten belegt, oder wenn
sic als ausgebrochen betrachtet werden, gefüllt von anderer Farbe oder mit
einem Wappenbilde. Dergleichen sind die schwarzen mit goldenen beleg¬
ten T- 17- R. 1, 17- (oder goldgcfülltcn) in Silber de» illontkorl Tlisillant
(6in. 26, 621. p. 279. ck'arAonto oon Ire lorauAllo lii nero, ripiene st'o-
rc>). Selten sind Rauten mit Aesten d- h. viereckigen Ansätzen in der Mitte
der Seiten, die den hervorstchendcn Ende» eines nntergelegtcn Schrägkrcn-
zeS gleichen T. 17, R. 1, 19- (fr. macls öcoteo) und die man Astrautcn
oder Kreuz ran t en nennen könnte, dergleichen sind die 2, 1. silbernen
schwarz belegten oder gefüllten in roth der älontkort (S. 3, 40.) Lol. p.
157, 12) führt noch eine Art rautenförmig ausgebrochenen Rauten, längs ge-
theilt mit gewechselten Farben silbern und schwarz unter dem Namen maolo
partio an T. 17. R. 1,18, die aber wohl richtiger ein mit einer andern Raute
belegt und längsgetheilt mit gewechselte Farben zu nennen wäre. Noch führt
Lol. 161. 1, 415. ein ausgebrochencs rechtwinkeligcs Viereck als ein gemeines
Wbild an, aber ohne Beispiel.

Hieran schließt sich dasjenige gemeine Wappcnbild an, welches mehr Aehn-
lichkeit mit einer Raute oder Spindel hat, die man gewöhnlich für einen Nagel
genommen und in Namenwappen bald Zwickel (von Zwecke) bald Keil, bei den
Engl, passionnail (LI. pl. 4, 31.), Nägel womit Christus ans Kreuz geheftet
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worden, oder ihnen ähnliche, die in dem 2. u. 3. V. des zusammengesetzten W.
auf einem Rcchtbalkcn zu förmlichen dreieckigen Keilen geworden sind (S5,31)
dergleichen Rägcl sie sicher auch in manche» Wappen vorstellen solle») genannt
hat. Solche sind die drei 2, 1. rothen in Silber T. 17. R- 1, 21, der Wie¬
ladingen (S. 3,185) und gerade so in Silber die drei ans einen rothen Recht¬
pfahl gelegte» silbernen der Keil (S. 5,60); in blau, die drei einen Sparren
begleitenden Nägel von Golde T- 17. R. 1, 22. d- äs Lreil (bl. 10. 541)
»nd der vierseitige wie Linkbalken gestellte von 2 fünfstr- Sternen begleitete
Rantcnkeil von Golde in blau T- 17- R. 1, 23 der Kijl (Keil) (SW. R-159,
1429). So wie in dem einen W. d- Zwickel (S- 5, 31) die Zwickel, Nä¬
gel, Keile landschaftlich auch Speidel genannt, wie halbe Rauten oder Dreiecke,
so auch im W. der Speidel die drei 2, 1. silbernen Speidel in roth (S8.
2, 12- BW- 4, 14 im aufgelegten Mittelschilde. Als Keile und Nägel sind
solche Dreiecke oder Halbranten in zu ihrem Zwecke natürlicher Stellung d. h-
die Spitze nach unten gerichtet darzustellen (S. 174.) was dann als das Ge¬
wöhnliche nicht gemeldet zu werden braucht.

Ein anderes ist es bei Dreiecken und Drciwinkeln schlechthin, bei welchen
die der Grundlinie entgegengesetzte Spitze nach oben gerichtet ist, und ein mit
dieser Spitze nach unten gerichtetes ein gestürztes Dreieck sein wurde. Ein großes
anstoßendes blaneS mit 5str. silb. Sterne belegtes Dreieck in Golde T. 17- R.
2, 1. ist das Fredensticrna (SW- R. 197,1771); ein gestürztes mit der Spitze
den Fnßrand berührendes goldenes belegt mit breitendigem rolhcm gem. Kreuze
und einem 5str- silbernen Sterne darüber in blau T- 17. R.2, 2- der Nordcn-
crcutz (SW. R- 186, 1670); d- Hilbrand längs und vorn schrägrechtS, hinten
schräglinks von Silber und schwarz oben mit gestürztem unten mit aufrechtem
ungleichseitigem rechtwinkcligem Dreiecke von gewechselten Farben belegt (S. 5,
249>; d. äe lluete -4cuüa in Golde nenn blaue 3 u. 3 gestellte gestürzte Dreiecke
in Golde mit silbernem Borde n. s. w. (l.op. 2, 293. Lr§. 211).

In mehre» W- werden solche gleichseitige Flächendreiecke durch ans den drei
Winkel» in der Mitte in einen Punkt zusammenlaufende Linien als Körper mit
vier dreikantigen Seiten die mit ihren zusammenfallendcn Spitzen vier Ecken
bilden, dargestcllt, wie das silberne in schwarz der Gr- Collonitsch (S8. 8, 2);
die drei 2, 1 blauen in Golde T. 17- R. 2, 5- der Canterhielm (SW. R. 63,
566). In solcher Gestalt sollen sie zuweilen wie die Rauten geschliffene Edel¬
steine und zwar Diamante vorstellen und werden auch so genannt. So zeigt
das W. der ^vice drei gestürzte körperliche goldene Dreiecke in blau T- 17- R.
2, 6- (bl. 10, 540. u. p- 53. il'nrnr a trvis ciiamnns taiiles on lornnxos
(falsch) ä'or, poses sur lours paintes. clingue trinnZln ü trois kncetlos),
so wird ein solches auch im W- v. brai» von 8im. 1, 58 äinmanl, (st'ar.ur)
genannt, und da wo es nicht diese Bedeutung hat im W- von 8elon-1.npissll
(8in>. 2, 12) tetraöäre.

Ausgebrochenc Dreiecke oder Drciwinkel fehlen in Wappen auch nicht, z. B.
das schwarze in Golde T. 17. R. 2, 3- d. Schulmann (SW. R. 19, 168) das
anstoßende rothe zu drei 1, 2 und dazwischen einem vierten gestürzten, kleine»
Dreiecken ansgcbrochenen in Golde in den 1, 2 mit rothcm 6str. Sterne besetzt,
T. ll, 67- d- Balthasar (S8. 1,26). Zwei gleichseitige ausgebrochenc Dreiecke
mit entgegengesetzten Spitzen so mit einander verbunden und verschlungen, daß
sic ei» Sechseck bilden stehet man schwarz in Silber, ein rothes Herz cinschlie-
ßend T- 11, 69- im W. d. Vilinxos (9or. 14, 13. LI. L. 24. p. 50. nr-
xent, n mnn's lioart Aules rvilbin trvo egnilnternl trinnxleo interlnceä, wo¬
bei die Farbe der Dreiecke nicht gemeldet ist); eben so 2 rothe in Golde ein
grünes Kleeblatt cinschließcnd i» dem d. Backum (Rob 2,1); dagegen 2 silb.
in blau bloß mit einer Spitze über einander und verschränkt, so daß innerhalb
der Spitzen das Feld in Gestalt einer Raute sichtbar ist T. 17. R. 2, 4. im
W. d. G. Holck (S8. 6, 11). Ihnen ist zu vergleichen das ans den Schenkeln
zwei gleicher Sparren gebildete Fünfeck '), gleich einem 5str- sil- Sterne, und

1) Auf die Weise nämlich: man lege die zwei Sparren »l>c „nd <lek
mit ihre» Spitzen b und s schräg über einander oben die Schenkel mit
einander verschränkt, so daß des ersten Sparrens linken Schenkels Ende a
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Truten fuß, auch Alpenkreuz (kentulplla als bestände es aus füuf(rikvtt)
griechischen ^ («1P«) genannt ') ein in der Geschichte des Aber- n- Zauber-
glaubenS bekanntes Zeichen, dessen Aufnahme in die Wappen nicht zu verwun¬
dern ist- Man stehet ein solches iu dem Namenwappcn d. Trutt von Ebcrstein
(S- 4, 184); schwarz in Golde mit einer Spitze auf sil. (?) Stein(bcrgc) ste¬
hend T. 11, 68; d. Degcliu von Wangen (L>. 1, 119) n. Stahler (S. 2, 98)
golden in roth; d. Senn (S8. 1,26) roth in Silber ans grünem Steinbcrgc
u- a- m. Diesem ähnlich ist das verschränkte Achteck ^) der Dhäm, schwarz im
2- u- 3. V. sil. Viertel (RPW. 1. 58). Eine bis nahe au die Ränder auS-
gcbrochcne Raute, belegt und verflochten mit einem eben so ansgebrochenen ab¬
gerundeten Schrägkrcuze ^), golden iu schwarz T- 11, 70. ist das W. d. Kno-
päus (RPW. 1, 134).

Farbige Runde, die als von einer Kreislinie begräuztc Flächen für bloße
Rundflächeu zu betrachten sind, werden häufig mit Kngeln und kugelichteu Kör¬
pern vermengt und beiderlei bald Ballen, Billen, bald Münzen, Pfennige ic.
oder willkührlich unterschieden und benannt, z. B. vouHarsdörfcr, die farbigen
Runde Kugel», die gold. Pillen, die silb. Pallen (Ballen, Bälle) von Gatterer
Z. 71. die farbigen, Kugeln und Ballen, die von Metall, Pfennige, von den
Franzosen die farbigen, tourtvaux, die metallenen, I>esan8, borants, birunts.
Die Engländer gehen iu unterscheidender Benennung »och weiter und gebenden
verschiedenfarbigen Runden verschiedene Namen, nenne» nämlich nach 1,eiAli,
tkuiliim, ?c»m^ S. 23- (llarle S- 29. das goldene bsrant T. 17. R. 15, 5.
das silberne pluts R. 15, 6. das rothe tortenux R. 15, 7- das blaue >>urt R.
15, 8. das schwarze pellet, R. 15, 20. das grüne pamop, R. 15, 21. das
purpurne xolp«, R. 15, 22, bei Lossevroll (kol. 10 v) vounäe, das gelbrothe
orange, das blutrothe §ure, ohne Bedeutung der Wörter und Grund der Be¬
nennung anzuzeben. Von diesen Benennungen gebrauchen die Franz, noch das
Wort xulpe, „in den Purpur der bei ihnen ein Mittelding zwischen Metall und
Farbe ist (S. 51 f) damit zu unterscheiden. Im Deutschen kan» man, wen»
nicht rothes re- Rund, oder rothe -c- Scheibe dafür gesagt werden soll, füglich
ei» Rothrund, Blaurnnd ic. oder Rothschcibe, Grünscheibe rc. dafür gebrauchen,
lortsaux, von Manchen mit Kuchen deutsch genannt, sollen sie darum heißen,
weil sie »ach Dali. 409. von Einigen für Zeichen des Ueberflufses an Getreide,
welches Brot und Kuchen giebt, von Andern für das Brot im Abendmahle er¬
klärt worden; noch andere sind der Meinung, daß dieses Wort von der Stadt
Byzanz (6i)ranlium, Consiantinopel) herkomme und byzantinische Münzen be-

mit des zweiten Sparrens rechten Schenkels Ende k in einen Punkt und Spitze
zusammcnfalleu, und des zweiten Sparrens linken Schenkels Ende ü mit des
erste» Sparrens rechten Schenkels Ende k durch eine gerade Linie verschränkt
verbunden und so mit zwei Spitzen das Ganze geschloffen wird. 1) Dasselbe
kommt jedoch schon im hohen Alterthume als ein Schild- und Münzbild vor,
wie in 1. Abth. dieses Werkes S. 216 f. u. Taf. 2, 47 nachgewiesen ist.
2) Aus 3 Sparren und 2 Hnlflinien in dieser Weise gebildet, daß man den
einen Sparren mit dem rechten Schenkel (wappenwiffeuschaftlich gesprochen S.
36) senkrecht stellet, so daß der linke schräglinks stehet, den zweiten ans ent¬
gegengesetzte Weise mit dem linken Schenkel senkrecht (dem rechten des ersten
gleichlaufend), so daß der rechte schrägrechts stehet, den dritten aber mit dem
rechten Schenkel wagerecht über die beiden senkrechten Schenkel des 1. u- 2. Sp.
und über den Dnrchschnittpunkt des andern Schenkels derselben legt, wo dann
der linke Schenkel des 3 Sparren an das Ende des senkrechten Schenkels des
erste» Sparren stößt und hier mit einer Spitze schließt, worauf dann eine Linie
vom Ende des rechten Schenkels vom 3. Sp. zum Ende des senkrechten vom 2-
Sp- und eine 2. Linie vom Ende des rechten Schenkels des 2- Sp. zum Ende
des linken Schenkels des 1- Sp. gezogen, jede an diesen Enden Spitzen bilden
und das Ganze schließe». 3) In einer einem Siegelabdrucke dieses Wap¬
pens beigegebenen Beschreibung heißt cs zu Folge der Beschreibung der Wappen
im RPWappenbnche S 65: ein abgekürztes auf derSpitze stehendes durchfloch-
teues Gitter von 8 Stücken, dessen mittelste Stücke über den Rand hinausspriu-
gend rund gebogen sind.
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zeichne, deren die Kreuzfahrer und andere nach dem heiligen Grabe fahrende
Ritter aus dem Morgenlande mit nach Hause brachten, anch wohl z»m Anden¬
ken daran auf ihre Schilde nagelte», wodnrch ste in die Wappen käme» *).

Doch nannte man im Mittelalter auch in Gegenden, die nichts mit Byzanz zu
thun hatten, gewisse Münzen berans, was bien. jm I'srt du dluson znslilio
(9sr. 1661) p. 173 f..mit inehren Stellen beweiset, so daß die Bedeutung der
derans von Münzen, Pfennige gerechtfertiget ist. Das natürlichste ist wohl an¬

zunehmen, daß Man — ander» Grund nnd andere Bedeutung noch zugegeben —
indem andere den Schild auch mit runden Platten von Eisen» Kupfer, Messing,
wie auch von edlen Metallen, theils zur größer» Befestigung, theils znm Schmuck
in beliebiger Anzahl und Größe — in solche» Fällen auch zur Unterscheidung
mit Münze» — belegte-

Für die goldenen und silbernen Rnndstächen mag die Benennung Gold- und
Silbermünzcn um so mehr gelten, da ste als Münzen an bestimmtem Werthe
in den Namenwappen der Tallcr von Nenthal, Kreutzer, Heller und Haller nnd
8penco (3 penco Pfennige) (S. 4, 180; 2,45; 4,83; <28.9,16. Knill.298.
61. pl. 12, 16 u- p- 190. bezeichnet werden, in manchen andern Wappen ha¬
be» diese Runde eine Zeichnung, ein Gepräge gleichsam z. B- in dem W- d.
Meidinger, lluder du 9'sur (S8. 7, 12); ein Brustbild der Kamin (KI. k. 25.
de Xv. I, (10) 194) einen Kopf, der Unckhover (S- 2, 55) einen Adler, der
Bruwarden, 3 sil. mit rothem Kreuze in blau T- 17. ill- 15, 19- d. Kadriel
(6. p. 48), d. Lsrkonel (Kol. 165, 3. bi. 1, 42), sil. mit Hermelinstecken u.
Lunisz- (8ini. 1, 54) u. llu Unis (L. 9, 479) 6 mit einem Hermelinflcckc, der
Lilienthal, Haller, Lkartres (S. 4, 117- S8. 9,16. Kien. p. 179, 13) andere
Zeichen. Die meisten jedoch haben keine besondere Zeichen oder Benennung
durchden Namen des Wappenführenden, wie z. B. die 21 Goldmünzen d. ülicliiel
T. 11, 48. die 9 Silbermünzen der Talmesingen (S. 5, 190); die 9 schwarzen
d- Closen (S. 1, 78); die 14 rothe» d- Brunsberg (S. 1, 131).

Auch kommen Runde getheilt halb von Metall und Farbe vor, welche die
Franzosen wenn die rechte Hälfte von Metall ist bosuns-touteuux, und wenn
von Farbe tourteaux besans nennen, womit aber nichts gedienet ist, da doch
dabei noch welches Metall nnd welche Farbe angegeben werden mnß, nnd es viel
kürzer ist zu sagen gelängt u. gegurrt so u. so T. 17- R. 15, 3. 4 z- B. d.
Hludor de I» 9orte j» schwarz 3, 3, 1 sil. u. roth gelängte Runde (de ^v. 1,
(26)119,; d. 74n§ulo j„ Golde 2,1,2 grün u- stl. gelängte Runde (Lol. 165,
9.98.243); d- 9'uensuldo j„ roth 2, 2, 2 abwechselnd stl. u. schwarz gelängte
nnd eben so geguckte Runde (bl- 5, 238); zu welchen noch kommen in Golde
die 3, 3, 3, 1 dreimahl gelängten und gegurrten R- roth u. golden T. 17. R-
15, 15. d. idodenu (Lol. 165, 5. 98. 239. de äv. 1, (26) 117. -) W. 7);
schwarz, gol Linkbalkc», begleitet von sechs je drei von Silber n. blan mit
Wellenschnitt gegurrten R. T. 17- R- 15,10. d- 8tourton (Kill. 18. L. 9. ksr.
8. 0.34. II. 25. KI. 19)^>); stl- ». schwarz gegueret, gol- Balken, im Sil¬
ber wie Schildhanpt 3 Goldmünzen belegt mit schwarzem Runde d. Schrid
(S-4,162); Gold, 2, 1 schwarze blau gebordete mit 5str. gol. Sterne belegte
R. T- 17. R- 15, 18. d. ülnreckal des btois ^) (de ^»v. 1,(4) 66); blau, gol-

1) Im Turnir von Nantes heißt es im Schilde des Königes von Navarra (98)
Daran von golde hiengen
Bisände michel vnde breit
Die waten Vf den schilt geleit
Dar von rubinen luhte rot

(der Schild) von Nnbin roth leuchtete, glänzte-
2) Von de e4v. beschrieben: de oro z- diex tortillos dorsnles »xedrerudos do
gules z- del cumpo (esto es de oro) puostos tres, tres, lres ^ unn, wo
abgcschrn von anderen, bei dem axedrexudo geschacht, die Zahl der Plätze ganz
unberücksichtiget bleibt. 3) LI. bemerkt p. 147. daß diese 6 gewellt gegurr¬
ten Runde die 6 Quelle» des Flusses 8turo in Wiltsliiro, der nach Zlourlon
dem Hanptortc det Imronie stießt, bezeichnen sollen. Solche gewellte Runde
heiße» bei de» Engländern noch besonders kountnins, Quellen- 4) Von do
^v. p. 44 beschrieben: do oro x lres torlillos do sudle bordudos do urnr
eada uno osrZudo do unn ostrellu del eampo osto es do oro.
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gezinnter Thurm, anSgebogcnes gol- Recht- n. Linkhanpt in jedem blancS mit
sil. Lilie belegtes 9!. L. 17. R. 15. 17. d- lltlstoll (SW. R. 164,1476. 165,
1483); das stl- sonderbar belegte Rund T- 17. R. 15, 16. im W. der Stadt
Oliortres (8im. 1,70) wird von 8im. 1 p.75. wie folgt beschrieben: de guenles
o trois desons dsnx et un d'orAent denclies o Textes (io cingue pieees de
soble et cliorges cboenn de trois tourteonx on pol (Io ineme, oeeompsgnes
dun pinn de korteresse onssl de soble. Alle dicscRnndc können aufgelegte
Schilde, von Farbe, mit Theilnng-, Herold- und gcni. Wbildcrn belegt, ver¬
stellen und in solcher Weise mit dem Wappen des Schildes dem sie aufgelegt
sind, vereinigte Wappen vorstellen sollen. Von solchen belegten und unbclegtcn
Rundflächen sollten sich nun durch gehörige Darstellung unterscheiden bestimmte
runde oder rundliche Gegenstände, die aber in Ermangelung derselben nicht als
solche zu erkennen sind, wenn es nicht etwa der Name des Wappenfnhrcnden an-
dcutet. So die 2, 1 zirkclrnnden sil- goldgcrahmtcn Spiegel in roth d. Gr-
Spiegel (RPW. 2, 94»; eben so in roth die 3 blauen goldgcrahmtcn u. ge¬
stielten Spiegel auf grünem Dreibcrge d. Spicgclbcrg (L>. 2, 27), von welchen
sich schon eher durch seine langrnnde Form der stlb. in einer mit 16 Knöpfen
rundum besetzten Fassung, golden in roth, unterscheidet d. ülirou (bl. 11,572);
dcßgleichen der viereckige in der Rechten der Jungfrau auf der drcigezinntcn
Mauer d. Ileoukort (RPW. 1, 8) welchen verschiedenen Spiegeln gerade die Fran¬
zose», als von ihnen viel gebraucht, eigene Namen geben, outigues den kreis¬
runden, den langrnnde» gestielten ovales ü monobs, die viereckigen, oben ge¬
rundeten miroirs de toilette. Wenn angenommen ist, daß gol- n. stlb- runde
Flächen Gold - u. Silbermünzcn vorstellen und so genannt werden, dergleichen
aber auch »och anderes verstellen sollen, so kann man dies nur wissen, wenn cs
dafür erklärt worden ist, oder wenn cs der Zusammenhang mit anderem an die
Hand gicbt. So erklärt Lol. p. 160. stl. Runde mit einer Kreislinie, darin
nicht weit vom Rande, für Damsteine im Damspiele, in dem 4mahl 4 golden
und schwarz getheilten mit solchem Runde auf jedem schwarzen Platze d. >3^-
iiiini (Lol. 161, 22) und sagt: eckiguete d'or et de sadle de guotre tires,
eliogus eooreou de soble ckorge dnoe totste ou dome d'orgent; en ee ren-
contre I'on ne d!t pos beson d'orgsnt, vor Iss toblss ont un rond en dv-
dons gni les kalt connoistre et disoerner d'oveo les besons. So wird man
im W. d. Falkenberg (S. 2, 48) die acht kleinen sil. Runde auf dem stl. ge¬
deckten Tische eben so d. bleso (Tisch ^rg. 68), auf jedem der 2 rothcn Tische
3 gol. Runde nur wegen ihrer Stelle jene für Teller, diese weil sie pones ge¬
nannt werden für Brote erklären können u. so auch ohne den Namen des Wap-
pcnführenden nicht wissen, daß die 3 gol- Runde in dem stlb Linkbalken der
Rcichbrodt (S. 4, 156) runde Brote verstellen sollen- So wird man auch ein
bloßes Rund ohne zeichnerische Darstellung wie T. 17. R- 5, 7. im Wappen
der Eggmnlncr (S. 4, 56. 5, 55) kaum für einen Mühlstein erkennen können,
wenn nicht noch der Name des Wappcnsührenden zu Hülfe käme. So ist es
auch mit solcher Darstellung der Kugeln, die als Namenwappenbild für
solche erklärt werden, in den Wappen der Kngler (S. 2, 40-4,111. 5, 231-266),
der Kngclhiclm, Knhlhjclm'), Knhlefclt (SW-R. 38,339. 146,1306; 36,319);
d- Clodt, Cloots -) (SW. Fr. 20, 118. PW 1,47) und einer MengeSchwe-
dcn, deren Name mit tood ^) oder loo zusammengesetzt ist, wie der L^llen-
lood, 8>lkverlood, 8ölt5verlod, üernlod, Lronlood, 8wonlood, Iterglod, (4n-
liorloo, 8t,ernloo (SW- R. 23,207 29,255- 75,673. 27, 242- 41,368. 98,
876. 68, 611- 130, 1166. 82, 738) u. a- m. Auf dieselbe Weise werden die
kleinen Runde in dem W- d- Erbs (S8. 2, 25) als Erbsen, andere größere in
dem der Appel n. Holzapfel (S- 5, 142. 62) als Aepfcl, die d- Du I'ille (13.
11, 613), theils durch den Namen der an das lat. pilo der Ball und Pille,

1) Knlc, Kaule im gemeinen Leben mancher Gegenden für Kugel, daher
kulcn, kullern, die Kugel rolle» lassen. 2) Im Schwed. blot, Nicder-
deut- Klotz, die Kugel. 3) I,od i„, Schwed. ebenfalls die Kugel, in en¬
gerer Bedeutung Kugel für Schießgewehre, in dieser Bedeutung in dem Ans¬
drucke Kraut und Lot, wie im Schwed. lernt oelr lod für Pulver und Blei,
d- h. Bleikugel bekannt und gewöhnlich.
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Arznei in Gestalt von Kügelchen, erinnert, thcils durch die Zeichnung mit an»
gebrachten Bogcnlinien um die Rundung cinszndrncken, als Lnftbälle bezeichnet.
Auf gleiche Weise wird ein Rund mit Bogcnlinien von einem Punkte zu dem
entgegengesetzten Punkte und Durchschnittlinic dazu mitQncrdnrchschnittlinie und
Bogcnlinien die sich nach jenen Punkten verjüngen, in den W- d. Tbiepolo, d-
Frcisleben, Ilaclor ä'^Ibe (S8. 9, 29. S. 3, 54. 8im. 2, l4) als Erdball-
vder Kugel mit ihre» Polen, Mittagkreiscn, Gleicher (^vguator) und mit ihm
gleichlaufenden Brcitckreiscn bezeichnet und eben so die Himmclskugcl im W.
P. ka^mont i,. v^nican (L. 7,564. 572); Spiclbällc im W. d- Schmid n.
Bocse (S- 1, 109. 5, 245), durch sil- n. gol. Runde mit 2 sich kreuzenden
Bogcnlinien, die Stücke ans welchen sie znsammengenähet sind anzndente». Wo
nun, was eine Kugel verstellen soll, nicht wie hier in diesen Wappen angcdcu-
tct wird, da muß ein Rund durch einige Schattung als ein solches kenntlich
dargcstcllt werde». Von den Kugeln im Allgemeinen unterscheide» sich Bomben
».Granaten dadurch, daß jene an einer Stelle, diese an mehren stammend dar¬
gestellt werden, z. B- im W. d- Horn, Grothuscn, Rosensticrna (SW. G. 12,
70. F. 13,74. 28» 168); d. Dachsbcrg, Granatenhiclm, Granatcnflycht (SW.
R. 28, 251. 108, 971. 141, 1266), d. konZet, cnbau, 6erclx, Lenc;', kelle-
tier (8im. 2, 41. 19, 30. 40) u. v. a. Hierher gehört noch der sogenannte
Reichsapfel, ein Sinnbild der Erdkugel und Zeichen der Herrschaft über einen
Theil ihrer Oberfläche, mit welcher in der einen Hand sich Kaiser und Könige
thronend auf ihren Siegeln darstellcn. Auf den ältesten Siegeln stehet man ihn
als eine schlichte Kugel, auf späteren aber und nachdem anstatt der Bildnisse
bloß die Wappen ans die Siegel kamen, und die Zeichen der Würde und der
Herrschaft aus den Händen der Thronenden in die Klauen eines Wappenthicres,
des Adlers übergingen, versah man sie mit einem Reife um die Mitte und ei¬
nem Bogen von einer Seite desselben über die obere Halbkugel bis zur andern
mit einem Kreuze obenauf, vielleicht damit den Gleicher und einen halben Mit¬
tagkreis, und mit dem Kreuze christliches gleich und christliche Herrschaft anzn-
dciiten- Ist der Reif und das Kreuz von anderer Farbe als die Kugel, so
wird sie als so bereifet (F- einirö) und so bekreuzet (F. eroisv) ange¬
geben. Vormahls führte der Kurfürst von Baiern als Erztruchseß des röm.
deutschen Reiches den bereiften und bekreuzten Reichsapfel, golden in einem ro-
thcn Mittelschildc (S. 6, 4- DW. 1, 28) und eben so die Truchseß zu Wald-
bnrg wegen der vormahligen Erbtrnchscßwürde in ihrer Familie in einem sol¬
chen Mittelschildc oder einem solchen Schildhaupte (S- 5, 5. 6,12- DW. 2,15).
Man sichet aber auch in andern W. einen Reichsapfel, z B. Beroldingcn (S8.
2, 13) in Golde blau u. senkrecht bereifet u. bekreuzet schwarz; d. Gulden,
Rcichart, Conrtcn, Schack von Wittenau, Bccqncrer(S8.1,35.2,7.10,3.11,6).

Z. 75. Bei allen gemeinen Wbildcrn, welche Gegenstände von
Menschenhänden gemacht darstellcn, die nicht im Vergehenden be¬
sonders schon angeführt worden, nnd die an ihrer gewöhnlichen
Gestalt kenntlich, diesemnach also zn benennen sind, ist, wenn sie
sonst nichts Eigenthümliches an sich haben, nichts weiter zu er¬
wähnen, als daß, wenn sich ein Theil an ihnen von anderer Farbe
befindet, dieser dann als von solcher Farbe gemeldet werden muß
(z. B. daß die eisernen Glocken der Gr. Brünier (DW. 2, 87),
silbern, und die sil. d. Gr. kelloAgräo (DW. 2, 64), eisern be¬
klopf elt (F. lnilaillöos oder balelöos) sind, d. h. solche Klöpfel
haben). So bedürfen auch eine Menge gemeiner Wbildcr, welche
Werkzeuge oder auch Erzeugnisse der Handwerker und Werkkünst¬
ler vorstellen, wenn sie bloß als Zeichen und Wbilder der Gilden
und Gewerb - oder Körperschaften und durch deren Namen schon
genannt und erklärt Vorkommen, keiner besonder» Aufführung. Es
giebt aber viele gemeine künstliche Wbilder, von welchen die einen
bei gleicher oder doch ähnlicher Gestalt verschiedene Namen, die
andern bei gleichen Namen verschiedene Gestalt haben, und alle
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mehr oder weniger zu gleichem oder ähnlichem Zwecke oder Ge¬
brauche dienen. Man nehme z. B. alle Gefäße und Schneidewcrk-

zcuge in den allgemeinen Begriffen von fassen und schneiden.
Viele von diesen gcm. Wbildcrn sind, theils weil ihre Vor¬

bilder in der Wirklichkeit verschieden geformt werden können, und

im Laufe der Zeit auch verschieden geformt worden sind, schon an

sich in von einander abweichenden Formen gewöhnlich, theils wer¬

den sie ans Willknhr noch verändert und nicht selten bald wegen
Unkcnntniß der Sache, bald durch Nachläßigkeit des Zeichners

verformt, so daß sic am Ende in der Gestalt so abweichen, so
unbestimmt und unkenntlich erscheinen, daß sic für von einander

ganz verschiedene Dinge gehalten werden können, daß sie ganz
räthselhaft werden, und nicht selten von dcn Wappenführendcn selbst

nicht benannt oder mit Gewißheit und Bestimmtheit erklärt wer¬

den können, wenn nicht etwa alte und ächte Wappcnbeschreibun-

gen und Nachrichten darüber Auskunft geben, oder Abbildungen

auf alten Dcnkmählcrn auf den alten Wächssicgeln das Bild deut¬

lich erkennen lassen, oder endlich der Name des Wappenführenden

die Sache erklärt. Solche Acndcrungen und Verformungen, die

das ursprüngliche Mappenbild endlich zu einem ganz andern ma¬

chen, verhütet man bei richtiger Zeichnung nach richtigen zuverläßi-

gen Vorbildern, und wenn sie in der Form und Gestalt bleiben,

die sie zur Zeit da das Wappen gegeben oder gewählt wurde hat¬

ten, so wird die Alterthümlichkeit desselben erhalten, wenn auch

gerade kein Beweis für das Alter des Wappens gewommen.
Von allem diesem kann im Folgenden eine Menge Wappen den Beweis lie¬

fern- Hierzu können schon mehre Arten der metallenen, irdenen, gläsernen ». hölzer¬
nen Gefäße dienen, von welchen S-276 die Rede war, wo man zu den Becher»
auf T- 17- R 9- noch metallene, vom Fuße an bis an den Rand gleich weite,
vom Fuße an »ach oben hin im Durchmesser zunehmende Becher und Gläser,
wie im W- d- Rordheimcr (S. 5, 249), aus höherem Fuße stehende mit ge¬
wölbtem Deckel d. Goldbeck (S. 1,172); (Wein-) Gläser becherförmig anfho-
hcm, dünnem, entweder glattem oder geringeltem Fuße, sogenannte Stengel-
gläscr, zu andern Trinkgläsern vom flachen Fuße an bis znm Rande gleich weite
große und kleine, zu dem Glase mit Knöpfen zum Festhalten, das vormahlS
gebräuchliche Paßglas, ein großes gewöhnlich bauchiges mit Reifen oder Rin¬
gen, in gewissen abgepaßten d- h. abgemessenen Entfernungen von einander, nach
Maßgabe derselben in Absätzen zu trinken, und so zu den übrigen noch mancher¬
lei, welche in Wappen Vorkommen, hinzufügen kann.

Werkzenge znni Schneiden überhaupt, znm Trennen, Zertheilen re. fester
Kärpcr, in ihren verschiedenen Arten, unter sich zum Theil ähnlich genug, wer¬
den in Wappen oft vermengt, verwechselt und in der Darstellung nicht genug
unterschieden. So Schwerter, Säbel, Degen, Dolche, wovon bereits oben S.
236s- So allerlei Messer: starke breite, wie die 2 stl. abgewendctcn mit schwar¬
zen Heften in Golde T. 17- R- 3, 3- d. Wildlingen (S. 1, 134); die 2 ab¬
gewendeten an der Spitze ein wenig vorwärts gekrümmten stl- in roth u. golden
geschrägtem Schilde T- 17-N-3, 4. d. Dictrichstcin (S. 3, 6); d. Kncif(Schu-
stermesscr) mit im Ganzen ei» wenig einwärts gebogener Klinge silbern, goldenbe-
hestet in blau, d. Iln^vett (6Ioss. 176), die 3 rechten wie 3 Balken spitzab-
laufenden mit gol. Hefte» in roth d- Jartheim (S- >, 113. Sp. 1, 19); das
sil. Gartenmesser, die Hippe im I- n. 4. rothe» Viertel T- 17. N. 3, 5. d.
Streitberg (S. 1,103); die 2 abgcwendcten sil. Winzermcsser mit langer Spitze
und darunter krumm gebogener Klinge und gol- Hefte in roth T- 17. R-3, 6
d. Görlitz (S. 1, 62). So Sensenklingen, und Klingen oder Messer an einer
Häckselbank (Stroh zum Futter klein zu schneiden), in W- d- Scgiser (S. 1,
200); d- Rastebwitz (S. 56); Neitlingen (S-3, 112) und Sichel» den Hippen
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ähnlich, halbkrcisbogcnförmig an der innern Seite in kleine Spitzen oder Zähne
ausgeschnitten, wie die 3 sil. goldgcstieltcn in roth T. 10,68. die verschiedenen
Scheren, von denen jedoch gewöhnlich nur die auö einen, Stücke bestehenden,
durch Zusammcndrnck deo schneidenden Theile wirkenden Schneider- nnd Schaf-
schcren, die wenig oder nicht von einander verschieden sind und in Ungewißheit
laste» in de» Wappen der Stadt Scherding (S. 1, 224), d- Lange, Gicch, Egk
(S. 1, >81- 164) „. a. selten eine um ein Niet bewegliche mit Griffen in, W.
d. Scherenbcrg roth in Golde (S. 2, 73). An Säge» fehlt cs in den Wap¬
pen auch nicht; man sieht aber gewöhnlich nur Handsägen u. zwar Baumsägen
d- Sägl, eine ganz einfache ans einem Stücke (S. 5, 44), oder mit einen, Bü¬
gel, stlb- in roth d. Malkos (S. 2, 74) nnd eben so wenig an Beilen ,,. Acr-
tc», sowohl größere» breiten Beilen mit gerader Schneide im W. d- Ossoiinsici,
silbern >,. schwarz gestielt in roth T. 15- R-9,12- Olc. 3. lit. v; S.3, 6) und
mit bogenförmiger Schneide, zwei gekreuzt stlb. roth d. Stadt Biel (S. 1,
222) und eben so eines allein d. Trcrxnslci (S. I, 74), nnd das Fleischer- oder
Mctzgerbeil d- Metzger (S. 4, 126) als auch kleinern mit gerader und bogen¬
förmiger Schneide, allerlei Kleines zu hacken, wie das Hackbeil oder Häckel,
schwarz in Golde T. 17. R. 3, 10- d. Häckel (S. 3, 66); an Aerten z. B.
den 2 in Schrägkreuz gelegten sil. in schwarz T. 17. R. 3, 9- d. Art (S. 1,
48), wovon sich die Streitäxte durch eine starke Spitze oder Haken an dem hin-
iern Theile nnd längerem Stiele unterschieden, wie im W- d. Mordart (S. I,
46), die 2 gekreuzten stlb- gold- bestielten- Andere Werkzeuge zum Schneiden
und Schaben mit bogenförmiger Schneide, mit einem Griffe ander der Schneide
entgegengesetzten Seite, wie sie Gerber und Lederarbeiter, Faßbinder u. a. ge¬
brauchen, können, wen» nicht etwa ein oder das andere von ihnen etwas ande¬
res verstellen soll, — was mit dem T. 17- R. 3, 1. wovon 2, 1 sil. in roth,
d. W- d- Tornow (S. 5, 171) zeigt, der Fall sein könnte, was mit einem
Werkzeuge der Schieferdecker Ähnlichkeit hat, — bei der Ähnlichkeit derselben
mit einander in den einzelen Fällen und Wappen leicht verwechselt werden n-
in Ungewißheit lasten, welches von denselben dieses oder jenes sein soll, wenn
es nicht in de» Adel - n. Wappcnbriefen bestimmt benannt ist, oder wenn nicht
der Name des Wappenführendcn es richtig an die Hand giebt, wie das bei
dem sil. Schabemeffer mit rohen Griffen in blau T. 17. R. 3, 2. der Schabe
(S. 1,139) der Fall ist. Als äoloires Bandmesser (der Faßbinder) werden die
2, 1 rohen Werkzeuge in Silber T- 17- R- 2, 12- d kenl^ i„ L. (10, 557.
8t. ^I>. 34) angegeben, welchen das ebenfalls rohe in Golde T. 17-R-2, II.
d- Frankenstein (S. I, 123 BW- 2, 97) ganz ähnlich ist, in dessen hinterm
Theile aber ein Loch bestimmt scheint, einen Stiel anfzunchmeu. Einfacher und
mehr gebogen sind die 3 sil. in roh über einander T. 17- R. 2, 13. d. Pflau-
mer oder Pflummern (S. 1,43. BW.3,78) und eben so 2 abgewendcte schwarze
über einander in Golde d. llel^ von Ueilort <S. 1, 204. R. 2) von Ru. S.
113. Wolffs-Angeln (?) genannt- Drei schmale gol-mit einem länger» Griffe
über einander in schwarz T. 17. R- 2, 14. führen d- Stadion ') (S. 1, 111.
S8. 6, 27. BW. 2, 23), eben so 3 schwarze in Golde d. Stein (S. I, NU
S8. 3, 3). Ein anderes der Schabe nicht unähnliches Werkzeug T. 17- R. 2,
8- 10. könnte mit weniger anSgebreitcten ober» Bogenstücken in manchenWap-
Pe» ein Hobeleisen sein sollen; wenn es nicht im W. d. Schürf u. Schurfsey-
se» (S. 1, 43- 2, 59) silbern in roth T. 17. R. 2, 8- etwa ein Namenwap-
Pcnbild, ein Eisen zum Schürfen d- h. Scharren, Graben, auch Schneiden, ver¬
stellen soll, so auch im W. d- Bogner (S. 2,125); scheint aber doch vielmehr
ei» Feucrstahl zu sein in d- W. d. Epsen (S. 5, 252- 273) silbern in blau oben
u. unten beseitet von 6str. gol. Sterne T. 17. R. 2, 10. wenn man es auf
das einfache Eisen zwischen 3 Feuerfiammen oben und unten, roth in Silber,

1) In v. Wölkern's Beschreibung B- 2- S- 46. wird dieses Werkzeug
ebenfalls ein „unter sich gekehrtes Wolfciscn" genannt, und in DW-4. S. 139
gar „eine gestürzte Stürze", d- h. ein Deckel mit welchem man einen Tops u.
dergl. zudeckt; wogegen ein Ding wie T. 17. R- 4, 10. in dem Bergschen n.
Kempis. W. RPW. 1, 10. 12, 8- welches in anderen mit Recht ein Haken
heißt, eine Wolfsangel sein soll.



288 7, 2- Von den künstliche» gemeinen Wappenbildern.

T- 17- R. 2, 7. im W. d. Fcnerspcrg (S. 4, 62) zurückführt und besonders,
wen» inan ans die Siegel znrückgchct- Da stehet man nämlich auf Siegeln
der Herzoge von Burgund, Brabant und Lothringen bei Vr. s. c. 80.85.87.
99. l lO. I t9. 120. 166. gleichsam als ein Neve,iwappenbild Stahle wie T. 17.
R. 2, 8. dabei mehrkantige Körper ohne bestimmte Form als Feuersteine und
Flämmchcn oder Funken, die von Stahle abgerissenen entzündeten Theilchen,
aus welchen dreierlei Stücken vielmabl wiederholt auch die Kette des Toldcn-
Vlicßordcns zusammengesetzt ist, bei Vr. s. c. 95,134. 143.145. 148. ic. wozu
dies erklärend S. 85 gesagt wird: ab Imins orüinis (aurei velleris) instltu-
llone, euius prineeps erat I'lillizipus, guia torguos a guo eolobicum vellus
elepentlet, cvncntenatus est aureis iAnilibus, blici sliisis et ab bis elissilien-
tibus unüigue scinlillis, esusmocli ornanieuta seguenlibus exliinc sigllljz
pareliunt impresss. Hiernach wird auch ohne Zweifel das Wbild schwarz in
Golde T. 17. R- 2, 9. d. Staat (S. 4, 160) ein Feuerstahl sein.

Hieran schließen sich Werkzeuge zum Arbeiten in der Erde, wo zunächst das
Pstngciscn, ein wahres Schärfcisc» ist, in verschiedenen Wappen verschieden ge¬
nug dargcstcllt, theils mehr die Erde gleich anfzufachc» und an die Seite anf-
zuwerfen, theils mehr sic nur zu durchschneidcn und anfzulockern re. deutlich n-
durch de» Namen des Wführcnden bezeichnet, silbern in roth T. 17. R. 3, 7.
im I- n. 4. V. d. Pstng (S. 1, 153); d. Pflüge! (S- 3, 91) u. d. Ackerer
(S. 3, 83); unkenntlich aber im W. d Vincke n. a. (S. 3, >33. RPW-2, 98)
— d. sil- Grabscheit in roth d. Graben <S. 1, 44); d- blaue Grabscheit in
Golde T. 17. R.3,13. d. Schwanbergk (S- I, 176) u. auf d. Helme d- Leich¬
nam (S- I, 156); die blauen rothgcsticlten krcnzweiS gelegten Schaufeln in
Golde T. 17. N. 3, 26. d. B3selager (RPW- 1, 22); die sil. n. schwarz ge¬
längte Handschaufel in roth T. 17. R.3, 14. d- Schütensam (S. 2, 71), Ge¬
treide (Samen) damit anfznfassen und zu schütten in Sack, Maßic. Davon
sind wohl zu unterscheiden die Ruder in mehren Wappen mit längerem breiten
Hauptthcile und am Ende gewöhnlich abgerundet, wie auch mit einem Querstücke
vorn an der Stange, und die 3 sil. Pfannen in blau T. 17. R. 4, 1. d- ?a-
«lilln (tVr§. 95); deutlicher zu erkennen mit einem kürzer» Stiele in der Hand
einer ans einer Wolke im linken Obcrwinkel hcrvorgchenden Armes übsr Feuer
gehalten im W- d- Pfanne (S. 2, 161), an welche sich Koch- und andere Löf¬
fel anschlicßcn, 2 sil- gekreuzt in schwarz, oder in den Hände» eines Mannes
der einen Koch vorstellet, d- Koch (S. 4, 106. 5, 268- u. 6, 29); die 2 in
Schrägkrenz gelegten schwarzen (Erd)hacken in Golde T. 17. R.3, 11- d. Häckel
zu der Altcnstät (S. 1, 95) und eben so die sil. in schwarz d. Heugcl (S. I,
63): die sil. Spitzhake in den Vorderpranken des rothcn Löwen T. 17.R. 3,12.
d. Häckclbcrg >S8. I, 29). Mit den vorhergehenden stehen in Anschnng des
Gebrauches manche mit vielen Spitzen und Haken versehene Gcräthe zum Zer¬
bröckeln, Auseinanderreißen re. wie die Egge (F. Korse) gleichviel, ob sie ein Viereck,
wie d. Egcnrieder (S. 4, 58), oder Dreieck, wie die 3 wie Gabclkrcnz an einem
Ringe befestigten rothen im Hcrmelinschilde d. Uarrovv als Namenwappenbild

(LI. pl. 18, II) bildet und vorn schmäler als hinten ist, wie d. Egen (S. 4,
51. 5, t>5); d- sil. Rechen (F. rstesu) j„ schwarz, auf gol. Dreiberge steckend
T. 17. R. 3, 15. d. Rechen (S. 5,334) oder der Lasset, sil. in roth (S. 1,58)
auch wie ein Sägeblatt ausgeschnitten T- 17. R. 3, 17. im W- d. ketel (L.
II, 566) „nd mit krummen Zähnen, wie bei LI. pl. 20, 3. und die ähnlichen
Wollkratzcn oder Kämme an kürzer» Stielen bei 61. pl. 20, 2. n. p. 1641er-
sex comb genannt, 3 gol- mit sil. Zähnen in schwarz T. 17. R. 3, 16. d-
klromlex, mit gerade» Zähnen, preene genannt T. 17. R- 3, 18. von ihm p-
195 erklärt: an Instrument useel bz' clolbiers in «lressinx clotli, also ein
Werkzeug des Tuchbcrciter, wahrscheinlich das Tnch z» rauhen, 3 gol- in blau
d. ?reener pl. 20, 5. Andere Werkzeuge mit längeren n. stärkeren Spitze» sind
die mancherlei Gabeln, zweizinkig und dreizinkig, wie die 3zinkige sil- in roth
d- von der Gabel (S. 1, 149), Heugabeln re- wie die beiden krcuzweis geleg¬
ten 3zink. sil. in blau d. Gabeln (S8. 4, 58); die Fisch- oder Aalgabel, Aal-
stechcr, Fische damit unter dem Wasser anzustechen und so z» fangen, (E. e»>-
spesr) wie der dreizinkige mit Wiederhaken wie Pfeilspitzen T. 17. R. 3, 19.
im W. d- Stratele (61. pl. 17, 2. u. p. 136) und die schwarze T. 17. R. 16,1.
im Schilde n. auf Helme als Namenwbild d. Liuster (SW. R. 12,93). Von diesen,
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obgleich ihnen ganz ähnlich, ist zn nntcrscheidcn der Zweizack oder Dreizack als
Hcrrscherstab, Zepter in der Hand des Mccrgottcs (Neptuns) der Alte», als
Schildhaltcrs der Wschilde d- Lriäport, Ilavvkc a- (II. 24.29.1,o. 73. 249),
so auch auf dem Helme ') d. Nell (RPW. 1, 177).

Werkzeuge zum Klopfe», Stampfen re- können auch verwechselt oder ver¬
kannt werden und sind darum auch Wohl zn unterscheiden, wie Schlägel und
Hammer; der erste von einem Stücke Rundholz an beiden Enden senkrecht ab-
geschnittcn mit einem Stiele in der Mitte versehen (Fr. maickel), so in der ge¬
wöhnlichsten Art sil- in roth im W. d. Schlegel (S. 1,171) gol. in der Vor-
derprankc eines Löwe» T. 17. R- 3, 20- d. Schlegel v. (Nottleben (S. 3, 92.
RPW- Nachtr- 4l); die 2, 1 grünen in Golde d. blaickx (L.II,570) n. a-m.
oder in Gestalt fast einer Halbkugel ähnlich, mit dem Stiele mitten in dcrWöl-
bung, wie in, W. d. Grien (S. 2, 119), d. 2, 1 rothcn in Silber T. 17. R.
3,21; »nd d-Hammer von Eise», an hölzernem Stiele, mit sowohl gleich dickem
Kopfe, wie Schmiedehämmer re- als auch mit Vorn flachrundcm oder viereckigem
Kopse zum Klopfen und hinten in eine oder 2 stumpfe Spitzen endend wie die 2,1
gol. in roth d. Hammcrstein (S- 3, 11), die 3 sil- auf blauem Rechtbalken
in roth T. 12, 15. d. Hammerbach (S. 5, 272) oder hinie» dünn n- breit
mit einem Einschnitte, um dazwischen gefaßte Nägel anSznziehcn, wie die
2, 1 rothcn blau gestielte» Zwickhämmcr in Golde T. 17. R. 3 , 25. d. Un¬

einig» (ä-eg. 70 v.), in der Hand eines RcchtarmeS, im 2. n- 3. sil. V- zu¬
gleich mit einem eisernen Ambos im 1. ». 4. rothcn V- d- Fabricius (RPW.
1, 69) als die gewöhnlich in W. vorkommendcn und zu unterscheiden von den
vormahls gebräuchlichen schweren Streithämmcr» mit langem Stiele wie d- gol-
in blau T- 11, 35- d. Pein (S. 1, 52). Wie ungewiß über den Gegenstand,
die Abbildungen derselbe» in den Wbüchcr» oft lassen, beweise» z. B. die Wap¬
pen der Jberg, Epberg (S. 1, 116. 118), Gribcl v. Kalkenrcnt (S. 1,120),
Gribcl de Kalckcrn (S. 3, 116), wo abgesehen davon, daß Jberg und Epberg
nur verschiedene Schreibung bei gleich scheinenden W. und Hclmzierdcn und
gleichen Farbe» zu sei» scheint, und hei den beide» andern eben so, wo das
Bild bei d. ersten 2 gekreuzte sil. Grabscheite in roth, bei d. andern 2 solche Stam¬
pfen, bei dem dritten ebenfalls solche Stampfen, wenn nicht Ruder, und bei
dem vierten kellcnförmigc Ruder mit qucrgestclltem Handgriffe sein können- So
läßt sich nach dem bloßen Anblicke des Wbildcs d. Kouder oder Künder (S. 1,
161- Sp. 1, 20), so wie es da ist T. 17. R. 3, 24. ?) „jcht bestimmen, ob
es ei» Henkclgcfäß sei» soll, oder viellcich, was wegen der unverhältnismäßig
großen »nd weiten Handhabe» wahrscheinlich ist, eine Handramme. Eine schwere
Ramme mit starken Zapfen an jeder Seite als Handhaben, roth mit gol. Zapfen
in Silber T. 17. R- 3, 23. möchte aber das Wbild d. Bredaw oder Bredow
sein (S. 1, 174. PW. 1, 26. MW. 9, 31- hier abweichend und undeutlich
dargestellt).

Beispiele von Veränderlichkeit, von Veränderung eines WbildeS bis zur
Verwandelung in ein anderes giebt es auch nicht wenige, wovon hier einige-
Das sogenannte Mühleise», womit der Mühlstein an dem Loche in der Mitte
belegt ist (F- »nicke, E. mick-eiml), ist eigentlich viereckig, entweder ganz ein¬
fach ein wenig cingebogen T. 17- R- 5, 7. wie auf dem Mühlsteine d-Kilian-
stcin (S. 5, 99), oder länglich viereckig, cingebogen u. viereckig ansgcbrochcn wie
T-17. R-5, 6. im W- d. Mülepsc», Grasmüller, Mülheintz, Müller, Statt¬
miller (S.2,154. 5, 103. 104. 365.372- S8.12,19) »nd wie auf den Mühl-

1) In dem Diplome wird er nur beschrieben als „ein nackter Mann, des¬
sen Kopf u. Hüften mit grünem Schilfe umgeben sind, welcher die rechte Hand
ans die Hüfte stützt und in der linken aufgehobenen einen Dreizack hält- Die
Bckränznng u- Nmgürtung mit Schilf möchte aber weniger für den Mcergott,
als für einen Triten paffen- 2) Hier zu sehr und fast gleichmäßig dick,
und mit zn engen Handhabe», gegen S- 1, 161 wo cs in der Mitte bauchig
oben wie mit einem Halse und breiterer Ocffnnng gleichsam, unten wieder schmal
und sich wie in eine» runden Fuß endend mit ober- n- unterhalb des Bauches
angesctzte» Armen, wonach cS ein unförmliches verzeichnetes Gefäß mit 2 Hen¬
keln könnte sein sollen.

!9
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steinen selbst d. Molthor (blolitor), Müller, Nowack, Ncichcnbach (S. 4 , 122 .
132. 5, 15. S8.6, 9. 14). Daraus ist »ach nnL durch Ausziehen des Vierecks

in lange gebogene Spitzen eine Gestalt geworden, wie zwei abgewcudete in ih¬
rer Mitte vereinigte Halbmonde viereckig ansgcbrochcn, wie T-17. R. 5,1. bei
bleneslrier p. 25. und eben so mit in der Mitte anstretendcn Ecken n„d rau¬

tenförmig anSgebrochen wie T. 17. R. 5, 2. bei Ilo5svvvLl (kol. 115 vorso),
wie auch mit senkrecht übgcschuitlcncn Spitze» (lol, 29), „. auf eine ganz ähn¬
liche Weise kürzer abgcschuittc» bei LI. 3. 6, 14. pl. 19, II; bei diesen, pl.
19,12. aber auch in Form zweier einander entgegengesetzt mit den Gipfel» über
einander gelegter Sparren, fo daß diese Gipfel eine» Rann, von Rantciiform cin-
schließen- In etwas veränderter Form mit auswärts gebogenen ». dadurch bogenför¬
migen Sparren sollen Mühlciscn sein, die 2, 1 blaue» Dinge in Golde T. 17-R. 5,
19. ini W- d- Loisclrotti- v. Erps (BW. 1, 34), die 3 gol. in schwarz d- Lan-
renbcrg (I-. 283). Von der früher,. Form abweichend und ans 2 länger» gebo¬
genen von einander entfernten Stücke» bestehend durch einen langvicreckig ans-
gebrochcnen Balken verbunden T. 17. R. 5, 3. im W- d. Kötinge, Möller,
Gressenich, Hubert (S. 5, 285- 288. RPW. 1,88- L. 10,543), oder eben so
mit geraden Längsstnckcn, T- 17- R. 5, 4. im W. de Hees (S. 5, 344). Die
„och weiter von einander entfernten einwärts stach gebogenen Seite,istücke oben
,„>d unten nicht weit von den Enden mit einem Qucrslücke verbunden geben
ihm Achnlichkcit mit einem Joche, und die Seite,istücke auswärts gebogen roth
tu Silber d. Vasant (S. 1,106», wie Sp. I, p. 289 meint, mit einer Faßlci-
ter, der Unterlage für ein Wein - oder Bierfaß.

Selbst ein so einfaches Ding wie ein Haken würde in mehren Wappen nicht
dafür erkannt werden könne», wenn die verschieden geschriebenen Name» der
Wappenführeiidcn es nicht andcutetcn- Ganz einfach an einem Ende rund »m-
gcbogen stehet man deren zwei abgcwendctc, roth in Silber T- 17. R. 4,3. in,
Schilde d. Hacken (S. 5, 116), 2, 1 schwarz in Silber d. Hackhcn od-Hagkcn
(S. 1,36. 1,79); ganz eben so mit geringer Abnahme der Dicke an dem geraden
Thcilc 2 abgewcudete, rothc in Golde T. 17. R-4, 4. d. Haggcn v. Harthau-
scn (S. 3, 188); mit einem Widcrhäkchen und 3 kleinen Ansätze!, über einan¬
der an den, Ende des dicker» geraden Thciles 2 abgewcudete schwarze in Sil¬
ber T- 17- R. 4, 6- d. Hage» (S- I, 149- PW. 1,47) und sonderbar verbil¬
det, so daß oben auf dem rund cingebogcnc» Ende des Hake,iS ein hinzugckom-
menes Stück wie ein 8 liegt, und die 3 Ansätze unten an dem eine» ein g an
dem ander» L bildet (S. 5, 140. S8. 6,17) ; ein gewöhnlicher Angelhaken mit
seinem Widerhaken T-17- R.4,7- ist er silbern in blau bei d- Angelloch (S. 1,
125) oder „och mit kleinen Widerhaken, an dem Inner» des hintern Thciles,
stl. in roth d. Mingcrode (S. 1, 179); an dem länger,, geraden Theile über
dem eigentlichen Haken noch mit 2 andern versehen, schwarz in Golde T. 17.
R- 4, 8. das W. d- Stadt Kreilsheini (S. 1, 222) als ein Ramcnwappcn, da
Kräucl, Kroil ein Gcräth mit gebogenem Haken etwas damit zu fassen, an sich
zu ziehen, daran zu hängen dienet- Ganz einfach, spitz an dem geraden Theile
ei» Dreieck bildend, ein Schließhake», erscheinen deren 2, 1 rechts gewendete
rothe in Silber T. 17- R. 4, 5. im Schilde d- Haykcn iS. 1, 190); als ein
gerades Stück a» beide» spitzen Enden in scharfe» Spitze» an dem einen abwärts
am andern entgegengesetzt auswärts gerichtet, also als ein Doppclhakcn erscheint
er in vielen Wappen sowohl mit gerader als auch ein wenig zurückgeboge-
„cr Spitze, wie die vier in den Winkeln eines Schrägkrcnzcs, schwarz in
Silber T. 17. R- 4, 10. d- Berg (RPW. 1, 10); die 1, 2 schwarzen in
Golde d- Hagen (S. 2, 123); 2, 1 gol- in roth, d. Bvtzelcr T. 17. R.4, II.
(S. 1,191); liegend mit längere» Spitze», eine stl. in schwarz T. 17. R-4,12.
d- Bidcnfcldt (S. I, 139), auch zuweilen verziert wie der stl- in blau an dem
verlängten ober» Thcilc mit einem Adlcrkopfc T. 17. R. 4, 9. d- Forstmeister
von Geilhai,scn (S. 1, 127). Solche Doppelhaken hat man mit Klammern
verwechselt und so genannt, »reiche aber Eisen mit in rechten Winkeln an einer
und derselben Seite angesetztcn Hake» oder Spitzen versehen sind, und inancin-
ander liegende Stücke Holz ic-geschlagen dienen, dieselben fest an einander zu hal¬
ten, wie ein vom Hauptrande ansgcstrccktcr blau bekleideter Arm in schwarz eine
silberne hält T. 17. R- 4, 13. d. Klammer (S. 5, 363). Jene Doppelhakc»

arten durch Verlängerung der Spitzen unter mehr oder weniger spitzigen Mine
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kein, Wie der goldene in blau T. 17. N. 4, 14. d- Schwachhcim (BW. 4,
10) immer mehr ans, so daß sie am Ende förmlich einem 2 mit spitzen Enden
gleichen, d. Hag» (S. 3, 73), stl. in roth T. 17. R. 4, 15- d. Sötern (S. 1,
131); d. blaue belegt mit 3 stl. Klceblättchen in Golde d- Breidenbach gen.
Brcidcnstein (S8. 4, 9) n. a. m.

Von anderer Art sind die Kesselhaken in vielen W. besonders Norddentsch-
lands, bestehend gewöhnlich in einem in der Höhe an seinem Oehrc oder Ringe
oder auch Haken zu befestigenden Eisen mit schräg abwärts gehenden Einschnitten,
fast wie eine Säge, unten mit einem auSgcbrvchencn Qucrstückc versehen, welchem
ein anderes Eisen unten mit einem Haken versehen und oben ebenfalls mit gleichem
Querstücke versehen, welches das erste Eisen umschließt und neben demselben
ab- und auf beweglich an den hakenförmigen Einschnitten desselben oder um¬
gekehrt mit schräg anfgehenden Einschnitten in den, beweglichen Theilc, welcher
an seinen Haken von dem Querstücke des unbeweglichenTheilcS fcstgchaltcn und
„ach Belieben höher oder niedriger fcstgestclit werden kann, um den an dem Ha¬
ken unten Hangenden Kessel nach Belieben niedriger oder höher über dem Feuer
schweben zu lassen, fo daß es, je nachdem cs gestellt ist, einige Achnlichkcit mit
einem großen H n. kleinen h bekommt. Dergleichen ist der schwarze in Silber T. 17.
R. 4,16. d- Zertsch (S. 1,180). oder die 3 schwarzen wie Linkbalken in Silber T. 17.
R. 4, 17. d- Arlebcn (S. 1, 66). Von anderer Art ist der an einem wage-
rechten eisernen an der Wand zu befestigenden Stücke in einem Gewinde auf-
„nd nieder bewegliche Haken, der mittels eines Kettchens oder StrickchenS an
dem wagerechtcn Stücke, welches um die Einschnitte oder Widerhaken des Ha-
kcnstückcs geschlungen wird, so daß man ihn nach Belieben anfzichen und nic-
derlasscn kann, wie der schwarze in Golde d. Kettcler T. 17. R. 4, 18- (S. 1,
187. DW.3, 202). Ans Unkcnntniß der Sache sind diese Kessclhaken meist ganz
»»richtig und zweckwidrig, als durchaus fest und unbeweglich und sonst noch un¬
kenntlich in de» W- dargestcllt, wie man an dem d. Ziethen (S8. 1, 7. PW-
2, 19 , d- Twickel <S8. 6, 15. DW. 4, 551) n. a. m. sehen kann.

Mit diesen Kessclhaken ist ein anderes Werkzeug nicht zu verwechseln, wel¬
ches derjenige» Art Zange», aus einem zusammengebogcncn Stücke bestellend,
mit dessen gleich langen Theilcn man durch Znsammendrncken derselben ein Ding
faßt und fest hält, oder einem Zirkel, dessen Schenkel man ausspanne» und zu¬
sammen lege» kann, gleicht, und dessen beide Theilc innen cingckerbt sind und
mit einer um die Enden gelegten Schnur oder einem daran befestigten Kettchen
znsanimengczogen werden könne», um etwas dazwischen mehr und weniger cin-
zuklemmen- Ein solches Werkzeug dient unruhige, wilde Pferde die beim Be¬
schlagen ic- nicht ruhig stehen wolle», durch Schmerz dazu zn zwingen, indem man
cS ihnen über die Nase setzt, unterm Kinne znsammcnzichct und dadurch die
Nase einquetscht, und heißt eine Bremse (E- barnncle, F. mornille), als Na¬
menwappen, drei rothc in Silber T. 17. R-4, 23. von Lainacle in Leicestcr-
shire (61- pl. 2, 35. n. p. 91) ') und drei silberne über einander in Silber
von bioreilles (L. 10, 518), in welchem letzten Wappen sic aber eine ganz an¬
dere Gestalt, ähnlick einem Sägeblatte (wie bien. 29. eine Zeichnung von ei¬
nem solchen gicbt) haben, wahrscheinlich durch unrichtige Zeichnung, indem sie
etwa eine ganz ausgebrcitcte — und dadurch mit ganz wagerechtcn Theilcn er¬
scheinende — Bremse vorstcllcn soll- Dergleichen Bremsen sind ohne Zweifel
die Wbilder in folgenden W- d. v- Aschcnbrnch (S. 1, 188) liegend, schwarz
in Golde mit um die Enden gelegter Schnur T. 17. R. 4, 19; in der ober»
Hälfte des quergcthcilten Schildes; d. v. Ense (S. 2, 114), schwarz in Golde
mit einem Kettchen an den Enden zusammengehaltcn T. 17. R. 4, 21. d. Leitte
(S. 2, 112), mit ein wenig ausgcbogencn Theilc», silbern (?) in Golde, eben¬
falls mit einer »m die Enden geschlungene» Schnur T-17- R. 4,22. d. Tung-
fcldt (S- 2, 75), roth in Silber mit einer frei dazwischen aufgeschwungcnen
unten geschlungene» und an den Enden bcqnasteten Schnur T- 17. R. 4, 20.
und d. Opdembcrg <S. 2, 120), silbern in roth oben mit einer Krone geziert
und einer ebenfalls nm die Enden geschlungenen Schnur. In dem W- v. Hol-

1) Larnnoles nre Instruments io curli unrul^ Iiorses pl. 2. n. 35. Re¬
gent, tlires barnacles, gulvs, name Larosck, vt I-eieestersiiire.
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tep (CW. 17) erscheint dieses Wbild mit geraden Theile», ähnlich einem Zir¬
kel oder Maßstabe den man anobreitcn und znsammcnlegcn kan», an der inner»
Seite eingckcrbt- Ganz ähnlich diesem Werkzeuge nud wahrscheinlich dasselbe
ist d. Wbild d- Fr- Carnap silbern in der schwarzen ober» Hälfte des gner-
gcthciltc» Schildes der unten in Silber einen sechsstr. goldenen Stern führt
(PW- 2, 29. RPW- 1, 43). In dem Diplome des letzte» wird das Wbild
eine Schafzangc genannt, wahrscheinlich weil man damit auch Schafe beimWoll-
schcren ruhig zu liegen zwingt. Es ist möglich, daß das Wbild d- Fr. Loö,
schwarz in Silber, ans einem rund nmgcbogenen Stücke an den beiden gleich
langen, in eine Spitze ausgehenden Enden jedcrscits mit drei Spitzen, wie Wi¬
derhaken versehen, bestehend T- 17- R. 4, 24. dasselbe Werkzeug anders ge¬
formt sein soll (RPW. 1, 149. S. 4, 189. BW. 3, 53. No- El- W. 2, 52.
N. 2,1,8). Die Benennungen wenigstens in den Beschreibungen möchte» wohl
allgemein sehr unpassend befunden worden, indem sie lautet bei RobenS, ein
Faßcisen zu beiden Seiten sechsmal gehackt (gchakct), bei v- Wvlckcrn 3, 145.
eben so, mit seiner beigefngtcn Meinung, cs konnte auch die Stange von ei¬
nem Pferdegcbisse oder einPseilbogcn (!) sein; in der dem cingereichtenWap¬
pen beigefügtcn Beschreibung lRPW. S. 72) ein schwarzer hufeisenförmiger
Haken mit drei Paar Widerhaken an jeder Spitze, und endlich bei Simon, wo
es 1,18 ungenau abgcbildet ist: cornioro äentolov uux äouxbouts. Aehnlichkeit
mit diese» Werkzeugen hat noch ein Wbild d- Dropes äoinvillo (L. II, 600),
1, 2 gol- in blau T. 17. R-4, 25. welche als Nameuwappenbild braves, d. h.
Flachs- oder Hanfbrechcn vorstellen sollen, die man sich aber dabei nicht ver¬
stellen kann, welche eher mit einem beweglichen verzierten Griffe au einer Schub¬
lade oder mit einem Henkel Aehnlichkeit haben, und welche bei bleu. p. 26.
ganz flach gestreckt abgcbildet und in L. p. 26. erklärt werden (obgleich über
de» Wappen selbst bropes stehet! oortains keslons posös en äilkörenles silun-
tions, von ll. llv In lour p. 67. unter bro;e: ..meubls reprösenlnnt un t'e-
slon poso on Insco. Dasselbe Ding ganz einfach, stellen wahrscheinlich auch
die 5 gol. innerhalb eines jeden ein 6str- auf dem blauen Linkbalkcn in Sil¬
ber, im W- d. Ilroe vor T. 17. R. 4, 26- bei bien. p. 27. an den umgcbo-
gcnen Enden noch mit einem wagercchten Ansätze abgcbildet und corniere ge¬
nannt, was P- 23 durch susv äe elinuäron erklärt wird. Dieser Ungewißheit
macht ein Ende die Abbildung dcS Wappens dcS Lessre;' äo Leneville (der in
England veränderte Name von äoinvillo) im Elossnr^ p. 332. in welchem 3
Pferdebrcmsen (>>orse Imrnnclcs) über einander sind, aus zwei sägeförmig ein-
gcschnittcncn durch ein Gewinde mit einander verbundenen Theilcn bestehend, die
hier ausgebrciict und im Ganzen wie ein flachbogigcS Sägeblatt mit nmgebo-
gcncn drcispitzigen ') Enden erscheinen, und wovon die Beschreibung lautet
in lbo roll vk Ilenr^ III: „(I'nruro, a trois bre^s ä'or nu clieik (I'ermxno
unx <Iem^ lion de goules.« Eben so als Namcnwbild d- Ilra^ (Uloss. 45).

Mit de» Haken verwandt, oder in ihren ans den Maucrflächcn sichtbaren
Theilcn Haken verstellend sind die (eisernen) Mancranker, die sowohl daran, daß
sic die Mauern festhalten, vor dem Ausweichen sichern sollen, wie eiuAnkcrdaS
Schiff fcsthält und gegen Sturm sichert, als auch von ankcrähulicher Gestaltdie
man ihnen gegeben hat und gicbt, den Namen haben mögen. Man giebt ih¬
nen allerlei wilikührlichc Gestalten selbst die von Buchstaben und Zahlen in Be¬
ziehung ans den Namen eines Hausbesitzers w. und auf das Jahr der Erbauung
oder Herstellung, so daß dir Mannichsaltigkcit der Form nicht zn verwundern
ist, die aber im Allgemeine» eine nach der Länge oder Breite i» Bogen und
Haken verbunden mit geraden Stücke» und Ringen sich ausbrcitcndc ist, um von
der Mauer je mehr desto besser z» befassen- Wie ein 8 gestaltet sichet man sie
am meisten, so auch als ein gerades Eisen an beiden Enden mit Haken wie
ein Anker, z. B- sil. in schwarz T. 17. R- 5, 10. im W- d. Waldecker (S. 5,
127) und eben so mit einem znsammenhaltcnden Ringe an beiden Enden n-in
der Mitte, roth in Silber T. 17- R. 5, 11. d- Vellinghausen -) (S. 2,119).

1) Durch die beide» äußern znrnckgebogcnen Spitzen erscheinen die Enden
fast lilienförmig, erinnern übrigens an die vermehrten Spitzen des Locschen Wbil-
des, welches wohl dasselbe sein könnte. 2) RPW. 1, 173- erscheint im
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auf dieselbe Weise nur kürzer mit gekrümmteren Haken und wagcrecht gelegt,
roth in Golde T- 17. R- 5, 15. d. Breidcnbach gen. Brcidenstcin (S. 1, 134),
n. eben so »och verziert dadurch, daß die umgebogcnen Haken Schlangen ver¬
stellen, golden in blau T. 17. R. 5, 12. d. Reffen (S. 2, 121). Im Wesent¬
lichen gleich, nur mit zierlichem Haupttheilc an den Enden beringet und in der
Mitte mit einem breiten runden Ringe und an jeden, Ende zwei gckröntcSchlan-
gcn als auswärts gebogene Haken, golden in roth, stehet mau dieses Wbild im
Schilde d- Hanrlcdcn (S8. 4, 13. DW. 4, 504)'); ähnlich zweie» zusammen¬
gesetzten Hufeisen schwarz in Silber d. Dürckhcim (S. 1, 123. BW. 1,30),
oder abgesondert u. durch zwei kurze senkrechte Stücke mit einander verbunden,
schwarz in Silber T- 17- R. 5, 13- mit flachem Bogen, stark einwärts gebo¬
genen und wieder answärts in scharfe Spitzen ausgehenden Enden ^), schwarz in
Silber d. Ahlem T. 17. R. 5, 17. (S. 2, 103); d. Eckenbrccht (S. 2, 135),
auf dieselbe Weise geformt u. wagcrecht gestellt, schwarz in Gold T. 17- R.
5, 14- im W- d. Gr. Hatzfeld (S. 6, 9. und i» ähnlicher Weise S8. 9, 1. S8.
10, 2. RPW- 1, 102); in zwei flache Bogen ausgedehnt mit einwärts gebo¬
genen Spitzen oder Haken und in der Mitte der Bogen durch ein kurzes Quer¬
stück in der Mitte gerundet verbunden, schwarz in Golde T- 17. R. 5, 16. d.
Blesse (?) (S. 3, 16). Ein in seinem Querthcile längs ausgcbrochencr oder
mittendurch ausgeschnittener rother Mancrankcr in Golde T. 17- R 5, 18.
scheint d. Wbild der Malzan von Plcß (DW. 3, 251) z» sein, welches daselbst
4, 78- höchst sonderbar beschriebe» wird als „zwei rothc Feuereiscn, welche mit
drei Schwefclfaden (!) zusammen gebunden find"! Außer diesen angeführten kön¬
ne» Mancrankcr noch auf mancherlei andere Weise geformt sein, oder so ge¬
formte Wbildcr für Mancrankcr gelten, z. B. das für Mühlcisc» angegebene
tS. 290) T. 17. N. 5, 19; das'sil. in roth T. 17. R. 5,20. d. Itirleor (biies.
Ikobr. 5, 94); die 3 schwarzen über einander in Golde T. 17. N. 6, 1- d. Lnz
(S. 5, 237), welche Aehnlichkeit mit Feucrböckcn chabcn, Holzscheite ans dem
Herde darauf zu legen; das zweien mit dem Rücken (so zu sagen) neben einan¬
der gestellten Zahlzeichen 4 mit gemeinschaftlichem Querstriche ähnliche Wbild,
golden in roth T. 17. R 6, 2. d. Stützing S. 3, 141; das goldene in schwarz
einem Tischgestell ähnliche T. 17. N- 6, 2. d. Reichardt (S. 5, 235). Selbst
Zeichen und Bilder, welche andere Bedeutung haben oder habe» können, ließen
sich wie Namenbuchstaben als Wappen des Besitzers re. eines Gebäudes re. in
der Eigenschaft als Mancrankcr anwendcn, wie dies z. B. mit dem Wbtldc der
Mertlach oder Mortloch (S. 5, 100. 106), bei geringer Verschiedenheit, schwarz
in Silber T. 17- R. 5,8 9. sein kann, welche auch Aehnlichkeit mit manchen
unter den Krcnzgcstaltcn T. 16- Reihe 16. n-17- haben, deren mehre eben so zu
Manerankcrn gebraucht werden können, oderauch «»gewendet worden sein können-

§. 76- Eine Menge gemeiner Wbildcr noch, welche Werk¬
zeuge oder Erzeugnisse der Handwerker und Werkkünstler vorstellen,

W- d. Münch v- Vellinghausen dieses Wappenbild als bestände es aus 2 an
den Enden in Haken wie Hörner umgebogen und mit 3 Bändern in der Mitte
und an den Enden zusammcngefügt, golden in blau, und wird auch im Diplome
S. 81- als ein Paar goldene mit 3 Ringen zusammcngefügtc u. au beiden En¬
den mit answärts krumm gebogenen Haken versehene Stäbe" beschrieben; kann
aber deßungeachtct ein Mancrankcr sein sollen. 1) Und wird DW. 4, 46-
beschrieben „eine schrägrcchts liegende silberne (goldene) Säule, aus welcher oben
und unter zween auswärts gebogene gekrönte Schlangenkvpfe hervorkommcn",
der Erklärung des tlulenius in cko Loioninv ^Zripp. maZiiit. (1>. 2. 8. 29),
der viel von römischem Ursprünge seiner kölnischen Familien und Wappen fa¬
belt, auch noch zu gedenken, der es für einen ans solche Weise gekrümmten Reb¬
stock der Ccntnrionen bei den Römern (!) erklärt nnd die Schlangen vom Schlan¬
genstabe McrcnrS herleitet. 2) Sp. 1. S. 293 hält dies für doppelte Haf¬
ten, v. Meding (Nachrichten von Wappen 2. S. 139) für Pserdegebiffc, andere
für 2 Hufeisen. 3) In der Darstellung ungut was.die einwärts und aus¬
wärts gebogenen Enden betrifft.
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kommen theils wenig in Wappen vor, thcils sind sic mit andern,
als leichter zu erkennen, weniger zu verwechseln. Sie bedürfen da¬
her keiner besondcrn Anführung, als sich von selbst erklärend, auch
durch den Namen des Gewerbes re. oder auch als Namcnwappcn-
bild genannt und erklärt. Man findet sie daher auch theils wenig
thcils gar nicht in den Wbüchern, man kann deren aber ans den
Siegeln kennen lernen, an den Urkunden und auch zum Theil mit-
gctheilt in Geschicht- und andern Werken In England wer¬
den sie mehr berücksichtiget -) und haben und bekommen ihre Zei¬
chen und Wappen.

Noch alle» dc» viele» Beispiele» vo» gemeine» Wbildcrn »nd »ach allem
darüber Gesagte» wird ma» sich überzeuge», daß vhne richtige Zeichnung anch
selbst bekannte Gegenstände unkenntlich und fremd erscheinen, andere nach eini¬
ger Achnlichkcit errathc» werden müssen, »och mehr andere aber anch nicht cin-
mahl zu errathc» und muthmaßlich z» bestimme» sind, sondern von denen»,an
erst anderweit her erfahren muß, was sie vorstelle» sollen. So wird es nicht
schwer falle» anch bei »nvollkommcncr Zeichnung zu erkennen, daß das Wbild
ans T- 17. R. 6, 16. ei» Nagel etwas daran zu hange», eine Haspe, Thür-
angcl sein kann, und das letzte auch sein soll in dem W. d. Oonlarü (RPW.
2, 41), worauf auch der Name durch das Wort ganä hindcutct, das andere 17
ein zerbrochenes Thürband (bris bei bien p.26) nnd in dem W- v Bruck (Sp.
1, 22); so anch daß das T- 17. R- 7, 2. ein gewöhnlicher Stuhl ist, einer von
dreien im W. dDöltzkisS. 1,144); aber ma» wird sich erst müssen sagen lassen,
daß dasjenige daneben 7, 1. eines von den 2, 1 schwarzen im stl- Schilde d-
blcmtlort (6. 16, 551), auch ein Stuhl, ckaiss ü l'nnligue sein soll. Man
kann Vcrmuthcn, daß in derselben Reihe 5. 6. 7. bei 61. pl. I, 4. p>. 17,11.
pl. 19, 10 eine Wegspcrre, ein sich drehendes Ding auf schmalen Wegen wo
nicht geritten oder gefahren werden soll, was aber der Fußgänger drehe» kann
nin vorbeiznkommcn (was ei» einfacheres Ding, ein ans einem Pfahle wagcrecht
gelegtes drehbares Kreuz auch verrichtet), in England turnpilce oder turnstile
genannt, das pl. 19, 10. im W. d- IVoulstone, das pl. 17, 11. in dem d.
8Icip>vjO, „ach p. 225; „nd etwas Achnlichcs oder eine Abwehr anderer Art,
wie sogenannte spanische Reiter (s S.258) das in Reihe 7,8. Wer die soge¬
nannten Maultrommeln oder Brnmmeisen (Mundharmonika) kennt, wird eine
solche anch in den, Wbildc R 7,16. erkennen, von de» Engländern Jndcnharfe
äovv'o linrp genannt, in den, W- d- 8cc>pl,un, (01. p. 165. zu pl. 20, 11), das
Wbild R. 7, 14 sichet ans wie ein Thor, soll aber ein Joch sein in dem Wap¬
pen d- Oiogo (<Un. 16, 388) Jtal. xiogo Pas Joch- Unter R. 7, 15. könnte
man sich etwas wie eine Presse, wie eine Tiegelpresse denken in dem W- d.
tUinsIci (biios. liabr 4,136), wo cs davon heißt: ebnrnlcler lalci, snlco vviäirisn,
ein solches Zeichen wie du stehest). Den beiden R- 7,12-13. stehet man Wohl
an, daß sie etwas GcdrittcS sind, bei 13 deutlicher im W. d- 8egura (^Vr§.
41 v) deren 4 blau in den Winkeln eines rothen Lilicnkreiizcs in Golde p. 40.
Dreifüße genannt werden, bei 12 aber nur vermnthlich, ein schwarzer im 1. n.
4- stl. V. d Brcchter (S. 1, 196). Das Bild 2, 1 rothc in Hcrmclinschildc,
d. v. d. Bnrch W. R. 6, 7- (S. 5, 134), hat Achnlichkcit mit einem Krag¬
gestell, d- h. einem gewöhnlich nach unten spitz zulanfcndcn verzierten an der
Wand befestigten Gestelle, so daß cs wie ein Kragstein aus der Wand hervorzu-
ragcn scheint, um Brustbilder, Uhren re. darauf zn stellen (F. console), das
schwarze in Golde R- 6, 8. d. Pfcffersack tS. 5, 137), mit einer Walze oder
Rolle. Das stl in blau R 6, 11. d- Jainsen (S-1, 185) könnte ein Schraub¬
stock oder eine Wagenwinde sein sollen; das gol- in blau N. 6, 4. d. Raschin
von Riscnburg (S8. 8, 24) irgend ei» Gestell, das hakenförmige gol. in roth

1) Man findet sie in der Schriftcnknnde der Wappcnwissenschaft Th. 2. S.
420—425. Th. 3- S. 78 f. Th. 4. S. 61 f. meist angeführt. 2) Sic sind
großentheils im Llosssr^ ok terms useä in Lritisl» Iierslilry. Oxkorst 1847. 8.
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die aufrecht gestellte Krücke vo» einem Stocke; aber eS fehlt bei allen diesen die
Gewißheit und kann leicht etwas anderes verstelle» solle», für etwas anderes
von Ander» erklärt werden könne», wie cs mit dem Wbilde der Stadt und des
Bisthums Basel, schwarz in Silber R. 6, 9- u. 10. (S> 1, IO- 222. u. DW.
1, 45) geschehe» ist. welches Spener (1- S. 266. 302), für den umgebvgeneu
ober» Theil eines Bischofstabes, dem unten der obere Thcil einer gestürzten Li¬
lie «»gesetzt ist, hält, von Ander» aber, nach seiner Bemerkung, überhaupt für
eine gestürzte Lilie gehalten wird, von Frcher für einen Anker, von Fesch («io
ins, c. 8, 14) für einen sogenannten Fahrstachel (?), von dem Erklärer in DW.
aber für eine Fischerangel (!) oder für einen Beschlag von einem Pilgerstabe
erklärt, von noch ander» ein Fischerstachel (!) ') genannt wird, blenestrier p.
179 hält es für das Gehäuse des Krnmmstabknopfes, un etui cle erosso und
setzt hinzu: il seroit ckiklicilv üo üevincr cetlo Ilgure, si on ne suvoit ü'sil-
leürs es «zue c'est, sagt aber nicht, woher er cs weiß. Am wahrscheinlichsten
ist cs nach Sp. Meinung das obere Ende des bischöst. Krummstabes, deni man
bcistimme» kann, da dieses Bild ans den Blechmünzcn der Baseler Bischöfe
(später auch der Stadt Basel) so wie ans andern Münze», mit einer und zwei
Spitzen, Bischofstäbc, Kreuze, Lilien ,c. neben dem Kopfe des Bischofes er¬
scheinen. lMan s. H. Meyers Bracteatcn der Schweiz, mit 3 Münztaf. Lüncb-
1845. 4- Taf. 2). Was mehre andere Wbildcr verstelle» solle», wird zwar
genannt, das schwarze, R. 6, 14- d- Dumas (L. I I, 578), bis d. h. eineHand-
romme, ein Handbock; das R- 6, 15- von 2, 1 sil. in roth d. I'ill^ (K. 11,
610) nsvotto, Weberschiffchen; das R. 6, 18- von dreien gol. in blau d. «to
Ouürsns (L. 11,614) c-caürnn, eine Sonnenuhr; das R- 7,3. ein mili-clacle,
die Klapper in der Mühle, Klippel; das schwarze von dreien in Begleitung ei¬
nes Sparren in Silber, R. 7, II. im W. d. DovcrgKo (01. pl. 5, 12. u. p.
175.2) li. 3,23. 13) c-mutcb-Iocle e. Flinten- oder Büchscnschloß, (oder Hahn
dessclbea?) ohne daß die Zeichnung eine hinreichende Vorstellung von der Sache
gewährt (dagegen bei dem stl. Hahn und Pulvcrpfannc einer Flinte in roth doch
wenigstens der Name 8to1ksno (SW. R. 32,282) zu Hülfe kommt); ebenso
bei dem Wbilde R. 7, 9. (01. i. 6, 20) '), u. 10- was der Engländer selbst
schwerlich ohne es ihn: zu sagen erkennen würde, ungeachtet dessen daß es häufig
und noch in anderer Form in engl- Wappen vorkommt, daß es nämlich ein
Waffcrschlauch (lederner?), Wafferhältcr sein soll, z. B. im W. d- koss Ivick
Iloss (6ÜI. 19. 8c. ?. Kur. 8). Im W. d- Koos (k. I I, 636) (wahrschein¬
lich mit dem vorhergehenden dasselbe), 3 schwarze in Golde begleitend einen
sil. u. schwarz geschachten Sparren, und sehr wenig in Zeichnung vou R. 7,9.
abweichend, wird cS aus Nnkenntniß der Sache bouses, Gießkannen genannt^).
Bekannter und erkennbarer möchte das R. 7, 4. sei», sbscleboll, Handschellen
genannt, eiserne Bügel mit ringförmigen Enden, durch derenOeffnnngcn, wenn
die Hände an den Knöcheln in die Bügel gelegt sind, ein Riegel geschoben und
verschlossen wird, z. B. 3 Paar silberne 2,1 in schwarz d- ^nüerton (01. pl. 2,
24. 15, 27- u- P- 225). So auch Zlossarx ok Iioralür^ p. 282. wo die im
W- d- ^nüorlon als oben 2 einzcle und unten ein Paar zusammen mit einem
einzigen Riegel abgebildet werde». Wer will aber Wbildcr benennen wie das
schrägrcchts gestellte schwarze in Golde? R- 6, 6- d- Rügckstng (S. 2, 82), das
silberne auf grünem Dreiberg in roth? R. 6, 12. im 1- u. 4. V. d. Dabertz-

1) S- Kbner suk> prass. VLagonseil. in tlies. miseell. tli. 26. bei Icknele
üe probst, per insignis gsulil. p. 28. 2) tdrZent u olicvron bctrveoii
tkreo mstck-Iocks sablo. 3) Von 61. p. 26 erklärt a rvutor - bouxot
rvus s vessel snoientl^ useü bx soläiers kor osrrxinA ok water in lonx niar-
okes. Im ßlossar^ ok Iioralür^ p. 322 f. deutlicher: a ;oks witb two pou-
okes ok leatker spponücck to it, kormerlx useü kor tko conve^anco ok vra-
ter to sn urmy. It bss boen clikkerentl^ üruvvn st «lilkerent porioüs. Die
im W- d. Ross werden sil. angegeben, und »och in andern Wappen d. Dels-
moro, )obnson, >Vxtton „achgewiesen. 4) Und im Teile kistoiro I. 1.
p. 24. erklärt: v'est uns espsco cle cksnteplouro avvo Isguello on puiso
Lean en ^ngleterro. Düs wäre also ein Danaidcnsch öpfgefäß den Englän¬
dern beigelegt, die doch in der That nicht vergeblich schöpfen.
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Hofen (S. 1, 90), die 2, 1 schwarzen in Silber? R. 6, 13. d. Schwansbell
(S. 2, 110), das Sechseck mit eingebogcnen Seite», dahinter hcrvorgchenden
Schenkeln nnd Grundfläche eines Dreiwinkcls nnd darüber gelegte» hcrabgehen-
dcm langem Haken w. schwarz? R. 8, 1. d. vnn ^elkorllen (blvuk. 46), das
grüne in bla», einem papcrnen Drachen der Kinder ähnliche? R-8, 3. d. Wo-
beser (S- 5, 72), das sil. ans dem Helme, im 1. ». 4. blauen V- nur in rech¬
ter Hälfte? R. 8, 2. d. Bennigscn-Fördcr (PW. 2, 79).

Den Beschluß von den gemeinen Wbildcrn mögen die Schlingen, Schlei¬
fen oder Knotschlingcn von Band oder Schnur in nnd neben den Wappen ma¬
chen, deren besonders die Engländer mehre haben. Dahin gehören die 3 wie
gestürzt Gabclkrcnz gestellten mitten in einem Ringe sich «erringenden goldenen
in Gestalt einer 8 geflochtenen Schlingen in blau, d. IturvvinsIU (S 1, 76),
im BW. 3, 37 ohne ringförmige Vereinigung; die in Form eines Kleeblattes
gelegte an den Enden gequäsletc Schleife (Klecblattschlcifc?) golden in roth T.
17-N. 8, 1> .') d. liocguet'eiiil ele Lonstres üv Ureosuo (6. Oe lu 1'our 112) ;
die Vicrrundschlcifc, bei wie (31. borven's lenot (wörtlich gebogener Knoten) in
ein Viereck gelegt, so daß anstatt der Ecken Runde erscheinen T. 17. R. 8, 5-
in roth ein Sparren zwischen 3 solchen Knoten, silbern d- Ilorven (LI. pl.3,7.
u. P. 100); die Doppelvicrrnndschlcifc, bestehend in der vorige», mit welcher
eine zweite mit ihren Schlingen über die Seiten der ander», zwischen ihre Kno¬
ten gelegt, verbunden ist, Luoy's knot genannt (LI. pl. 6, II). Die einfachste
Schlinge ist die für eine» einfachen Knote» gebildete, die Knotschlingc 8talkort's
lenot T. 17. R. 8, 4- in Gold, rothcr Sparren nnd solche sil. Schlinge, d.
Stadt Stafford (LI.pl. 15,31. u. p.216i; die Doppclknotcnschlingc, von zwei
in einander gelegte» Faden gebildete IVulre's knol T. 17- R. 8, 7. (LI. pl.
15, 32. p. 230); die Krenzknotenschlingc, von 2 krcnzwcis verschlungene» Fä¬
den gebildete, Uonoliier's bnot T. 17- R. 8, 6. (LI. pl. 15, 34); die drei-
kreuzförmige Schleife, oben in 1, 2, 2Ru»de nnd unterhalb noch in 2 Runde ge¬
legt mit hcrabhangcndcn gefransctcn Enden, Uucro's lenot T. 17. R.8, 9- (LI.
pl. 15, 35); die Dreirnndschlcifc, mit einem Faden oben in 2 größere Lang-
rnndc unten in ein kleineres gelegte Schleife, Ilenouges knot T. 17- R- 8,12.
(11- 3, 22. 39); die Zweischlingcnschlcife mit herabhangcnden Fädencndcn, gol¬
den in bla» T. 17. R. 8, 13, im Schilde d. 6o Villunova-Uerlas msrguis
äv kiulp. (S8. 1, 11), als Dreischlingcnschlcifc T- 17. R. 8, 11. (SS 2. 1);
die Krcnzk,lotenschleife mit der Vicrrundschleifc verblindcnc Schleife, roth auf
filb. Rechtbalken in rothcm Schilde T. 17. R. 8, 8. d. Schmidt v. Hast u.
Pürnbach (S8. 5, 26).

Außer diesen Schlingen nnd Knoten von Schnüre» meist nur in England
gebräuchlich, kommen deren jedoch auch sollst als Nebenstückc der Wappen der
Franc», Cardinälc, Erzbischöfe re. vor, wovon das Nähere an gehörigem Orte,
lind cS ist merkwürdig, daß ähnliche Schlingen nnd Verschlingungen schon in
hohem Altcrthumc z. B. ans ägyptischen geschnittenen Steinen, auch auf eini¬
gen römischen Schilde» Vorkommen, wovon schon in 1. Abth. dieses Werkes S.
213 die Rede gewesen und auf T-15, 70. 71. Abbildung gegeben und zur Ver¬
gleichung ein IVsIeo's lenot und Uouoliier's knot hinzngcfügt worden ist.

Im Gefolge der Wappen auf den Siegeln der Urkunden und später der
beigczeichnetcn oder gedruckten Notarzcichen oder Wappen, kamen auch zuletzt
die Namen - und andre Siglen, d. h. Anfangbuchstabcn der Namen und Wör¬
ter, selbst den Monogrammen Aehnliches, ans den Urkunde» und ganze Wör¬
ter und kurze Sprüche als gemeine Wbilder in die Wappen, die letzten jedoch
gewöhnlich nur außerhalb des Wappenschildes als Znthat zu dem Wappen.
Diese Namenblichstaben sind sowohl genommen von dem Namen der Wappen-

1) In der Darstellung ungehörig flach gedrückt, so daß die 3 Schlingen,
einander nicht nahe genug, keine Achnlichkcit mit einem Kleeblatts haben.
2) Hier oorstoliere genannt und erklärt: corklon entrolasso en forme kletrelflo
vviste, klont les cleux Konto s'elenilent en clivvron etsonl termines pur uns
Iioupo «Io cliugue colo, und das Wappen beschrieben: Oe §ueules ecsrtele
pur stoux lilets ä'or en oroix, u äoure eorstelieros lls inömo, trois stsns clu>-
ylle quartier 2 et 1.
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führenden, als auch der Wappen Verleihende», und komme» nieist nur in Be«
gleitung von andern Wbildcrn vor, in den Schilden, den bcigegebenen Fah¬
nen ic. Beispiele davon sind bereits in hinreichender Menge hinter denNamcn-
wappcn S. 91 f. angeführt und nachgcwicscn worden so daß eS nur noch
einiger Beispiele von solchen bedarf, wo der Buchstabe allein, wenn auch nicht
imnicr Namenbuchstabe, das Wappen ansmacht, als der Hainen (S-4,86) sein
Namenbuchstabe mit dem des Vornamens hinten im Schilde in der untern blauen
Hälfte LH, mit oben verlangtem erstem Striche des >1 zu einer 4 gebildet, da¬
hinter ein Ring, silbern, wahrscheinlich als ein Kanfmannzeichen, wie in meh¬
ren Wappen auch Aehnliches, z. B. d, Schouppe (S> 5, 108) in roth einem
ül eine hohe 4 deren verlangtem Querstriche ein Haken aufgelegt und deren
Schafte von einem 8 (dem Nanicnbnchstabcn) nmschlnngcn ist, stlbern, besei¬
tet von zwei 6str. gol. Sternen T. 17. R. 8, 15,- d. Langenmantcl (S. l,
207), in roth ein II mit rückwärts geschriebenen li an demselben Schafte silbern
T. 17. R- 8, 16; der Mesenaw (S- 1, 69- in blau ein schwarz, silbern und
roth geqnertes 8.

Ganz ausgeschriebene Namen, cinzele Worte »nd Anfangbuchstaben dersel¬
ben sind öfter Personen in ihre Wappen als EhrenauSzeichnnng zur Erinnerung
an verdienstliche Thaten und Handlungen verliehen worden, z. B. de» verdienst¬
vollen Kriegern, d. Gr. Bülow v. Dcnnewitz d. 3- Juni 1814 verliehen, unten
herum in den rothen Bord seines Wschildcs (PW. I, 27) silbern ULKbiLWIkL
6. 8L9l'Li>IUb!U 1813, zur Erinnerung an seinen Sieg über die Franzosen bei
Dennewitz; und d- Gr. Neidhardt v. Gneiscna» unten in den rothen Bord silbern
de» Namen OOllUküIit- (PW. 1,41); dem Scchcldc» Kcison j» rothen Balken
silbern den Namen Tli.V?^1.6Kl1. z„r Erinnerung an de» Sieg bei Trafalgar
und Vernichtung der span- u- franz. Flotte; die Buchstaben schwarz auf
sil- Linkbalkcn der de kelix du Nuz-, die Anfangbuchstaben von Polices kue-
runt tideles der Familie Felir von Amadeus von Savoyen im I. 1247 crthcilt,
weil sie als Piemont im Aufstande war, in der Stadt Uivoli seiner Sache al¬
lein treu blieben. Der Wahlworte nnd mehr noch der Wahlsprüche, sehr ge¬
wöhnlich außerhalb des Schildes auf Bändern re- giebt es auch in den Schil¬
de» genug, z. B. das Wort bIlUNVI3V8 oder ital. IckUMIrV in den W. von
UoloAna, lluecs, IdsAuss, ülnssa u- Larrara >,. ItlaAuloli; ändrad» (rdrA. 111)
in sil. Borde umher schwarz: KVC ; d. ÜIendora(S8.
t, 13. 24) am rechten u. linken Schildrandc in Golde denselben Gruß silbern,
u. auf grünem e. goldncn aufgelegtem Linkbalkcn schwarz rLVbl ?1>IEX
T.6,4. und d. Nadler auf sil. Balken schwarz bloß KVIi:(S.2, 136); d. Briet
(S8. 6, 21) auf gol. Schilde der Ruf- oder Sicggöttin (bann oder Victo¬
ria) die Worte schwarz: Trinis bona nova: d. Luree comle de la Ledissiere
(8iin. 1,16): K love principium; d. 8anctis (S- 4, 160) in blau auf einem
stl. Bande in der Linken eines rothgeklcidetcn Engels die Worte di§na meis
laboribus; d- Mittigen (S8. 10, 32) in gol. Schildhanpte in blauer» Schilde
mit einem nrit vollen Segeln auf bewegtem Meere fahrenden Schiffe die Worte:
Uso duoe; d. Llerici (S8. 10, 2) im 2- ». 3. blauen B- auf einem Bande
»m 2 Sänken geschlungen silbern, die Worte Kon pius ultra (nicht weiter!)
in Gegensatz des andern Spruches: plus ultra! (weiter! immer weiter!)
auf dem um die zwei Säulen geschlungenen Bande im Wappen Karls V.
röm. deutsch. Kaisers u. Königes von Spanien, aufSiegeln (z- B. Vr. s. 173)
wie auch auf dem breiten Zügel auf den Rcitcrsiegel desselben französisch plus
oultre, und auf dem Ringe der Krone über dem niit dem Wappen belegten
Doppeladler auf dem Gegcnsiegel desselben Siegels (Vr. s 171) und auf einem
Handsiegel desselben auf einem Bande von dem Doppeladler in den Fängen ge¬
halten plus oultre mit Beziehung auf die Säulen des Herkules, dem Gränz-
zeichen bei Hades (Oadrix) bis wohin er gelanget; d. liamsa^ (SW- R. 23,
206), in grünem Schildhanpte schwarz Oli^ lül'UKUOli.-V; d. UaMZlia (Wag. 2)
auf einem Bande: Urobasti; d Fricffcr (S. 4, 60) auf einem Bande im 1. n.
4. V. Uro rexe et patria; d. Kanleovvslei (S. 4, 133) pro rege et grexo

1) Unter welchen bloß hier noch die Abbildung des Buchstabenwappcns der
Umbschciden (RPW. 1, 242) (kein Naiticnwbild) golden irr grün auf T. 17. R.
8, 14. nachzuweiseii ist.
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ckrisliano; b. de los Ilyos er Onesaüa (bl. 2, 27), im Borde: botius mori
gusi» koeclsri; p. Origlia (S. 4, 138) imtcr de», Reichsadler im Schilde:
Ö»esla eonguesla et gguesla; d. 6orri (Wag. 7) auf einem Bande: Lignum
pacis; d- Bcckemann (S. 5, 289) auf einem Bandstrcifcu: 8slvum n:v Ke
Leus; d- <lv Ilenalilis (S8. 6, 15) 8. k. 0 U. auf einem Rcchtbalken, das
bekannte Sennlus populus guo roninnus; d. Stielcr v. Roscncgg zn Wagram
(S8. 1,36) die Buchstaben auf dem sil. Buche, welches der im 2. n-3. blauen
Felde hcrvorwachscnde geflügelte sil- goldcunmscheintc vcucdigsche Löwe in de»
Vordcrpranken hält, die Buchstaben 8 bl. k. V. für 8»nclus öluecus l'alro-
nus Veneliaruni; d- I. Vvnlur« (cle 7dv. 2, 262 (23) 90), 8. bl. öl. (>. 8.
bedeutend: 8> ergo me guaesilis sinitv (kos) aus Johan. 18, 8: d. bantini
(S8. 12, 21) lllt in Ilorla; d. tlicogiin (S.4,42) Violoria; d. blorvnra (S8.
12, 21) über dem Hahne: vigilat.

Auch ein in den Urkunde» Kaiser Karls d- G- gewöhnliches Monogramm,
die Buchstaben Ii,VliOl,V8 den Ecke» einer Raute, welche selbst 3 Buchstaben
vertritt zur ober» Hälfte das X zur untern das V und ganz das 0 (als aus
der Viercckschrift) vertritt, angcsetzt, ist wenigstens auf dem Schilde eines Schild¬
halters des G- Wartenslcbc» W. angcwcudct (S8. 6, 9) silbern in Golde.

Auch griechische Buchstaben kommen vor in einem Namenanfangc, anstatt
eines Monogramms, nämlich IllO von IIIOO VL (/§oooc, iesus das V (or^t«)
in ein 8 verwandelt, im W. d. Ui<IiIorsK>öI<I (SW. R- 109, 981) So auch
die Anfangbuchstaben vom Name» lXl^rorox, das 0 mit verlangtem Schafte
mitten in das X gleichsam Schrägkrcnz gesetzt, >sx welche als ein Hanptwap-
pcnbild der griechischen sich zum Christcnthume bekennenden Kaiser in den
Fahnen geführt wurden. (Man sehe davon oben bei den Kreuzen S. 269).
Zahlen, ausgenommen die Jahrzahl 1813 und 6 im Bülvw v. Dcnncwitz- W.
und die 4 in einigen andern W. haben keine besondere Bedeutung, wohl aber in
einigen andern die Ziffer 3 nach einem auch sonst wohl vorkommendcn witzlo¬
sen Gebrauche, das Wort und den Begriff treu darzustellen. So, wahrscheinlich
auf der Hcrzstcllc des silbern geharnischten Ritters, im rothen Schilde der Ma¬
sche? von Maaßburg (S8. II, 20) und in der Fahne des linken Schlldhaltcrs
in einem dem Wappen im Fahntnche schwarz n. golden gevierten aufgelegten
blaue» Mittelschildc die gold. 3. T- 18. R. 6, 6. d. Fürst. Fugger zu Baben¬
hausen. W. (BW. 1, 4), und so auch als Ausdruck des Namens die 3 welche
der Löwe in dem W. d. Trew (Treu S- 4, 181) in den Vordcrpranken hält.
Ob das Wappenbild unter dem Mcrknrstabe, beide silbern in blau im W. d.
Bradke (SW. R. 175, 1569) die Ziffer 2 mit einem Querstrichlein in dem
wagcrcchten Striche, oder die Ziffer 4, oder das Kaleuderzeichen für den Wan¬
delstern Jupiter sein und was cs als eines von diesen bedeuten soll, bleibt da¬
hin gestellt. Im W. des Marschallcs biey besindet sich ein ähnliches Zeichen.

8. Von Verbindung und Vereinigung mehrcr Wappen.

§.77. Die Verbindung mehrcr Wappen, als: Verwandt¬
schaft-, Heirath-, Amt- und Ehrcnwappen rc. oder mehrcr Län¬
der- und Landschaftwappcn, die als zusammengehörend, oder zu¬
sammen als eins betrachtet werden sollen, geschieht entweder durch
Zusammenstellung mehrcr ganzer Schilde mit ihren Wappen,
wie auch durch Uebernahme oder Uebertragung mittels des Helmes
mit seiner das Wappen vorstellenden oder enthaltenden Zier von
dem einen auf den andern Wappenschild, dcßgleichen ganzer Wap¬
pen in den beigcgebencn Fabncn, zuweilen auch der Schildhaltcr
als Wappenbilder; — oder durch Vereinigung mehrcr Wap¬
pen zn einem einzigen zusammengesetzten in einem und demselben
Schilde.

Bei der Vereinigung in einem und demselben Schilde ist im Allgemeinen
zn beobachten, daß jedes Wappen kenntlich bleibe, jedes Wappenbild seine Ei-
gcnthümlichkeit behalte, und keinem wo möglich Zwang angethan und selbst
das Unbedeutendere in Ncbcnstückcn, sofern es geschichtlich ist und auf Zeit und
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